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Inhalt und Vorstellung der Aper Ulysses 
R ü H t u M zur Penelpp'e. 
(Man M-5^"nd5Geit i 369.) 
Ersten Aufzuges fünfter Auftritt. 
Königliches Zimmer im Innern des Schloß 
ses. Melanthe sucht penelope zu einer Helrath 
zu bewegen. Diese aber gibt kein Gehör und sagt 
ihre Gründe. 
Sechster Auftritt. 
Zu ihnen kommen Enmeus und Ulysses. 
Letzterer als Hirte unter dem Nahmen Amynt. 
Penelope schickt ItNelanthe weg und mtterM' 
Nb 
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sich von ihrem Ulysses. Amynt meldet ihr: daß 
«r Ulysses in Creta selbst gesehen, beschreibt seine 
Kleidung, wird von Penelopes Treue überzeugt 
und versichert, daß, ihren Mann wieder zu sehen, 
noch nicht alle Hoffnung verloren sey. 
Siebenter Auftr i t t . 
Melanthe erscheint abermahl. I h r folgt ein 
Soldat von der Leibwache. Sie meldet der Kö, 
nlginn, daß sie EurimachusAnd Atttiochus zu 
sprechen wünschten. Penelope äußert darüber ihr 
Mißvergnügen läßt sie indessen doch kommen. Der 
Soldat geht darauf ab, die Bothschaft zu hinter/ 
bringen. Amynt beurlaubt sich von der Königin» 
.Diese läßt es geschehen, doch sagt sieEumeus aus, 
drücklich, daß Amynt ja bei ihm bliebe. Denn 
sie hätte noch mit ihm zu sprechen. 
Achter Auftr i t t . 
Die Vorigen. Antinous undGurimachns. 
Enrimachus dringt auf Penelope wegen der 
Erwählung eines Gemahls. Antinous stellt ihr 
sogleich vor, daß er mit, als Ulysses Verwandter, 
der. Nächste zu ihrem Herzen wäre. Penelope 
( 377 ) 
versichert Antmous in einer Arie, daß sie wüßte, 
wer er leider noch ist und geht ab. 
Neunter Auftritt. 
Eumachus, Antmous und Melanthe. 
Melanthe tröstet Antmous, daß Penelope, 
weil ihm Ulysses Nahmen entfuhr, so betrübt ge, 
worden wäre. Antmous wundert sich in einer» 
Arie über die Treue dieses Weibes und empfiehlt sich. 
Zehnter Auftritt. 
Eurimachus und Melanthe. I m Hinter-
grunde, Ulysses als Amynt und horchend 
Eurimachus sagt Melanthe, daß, wenn sie 
ihn liebe, so soll sie Penelope erforschen, ob sie , 
wisse, daß man ihrem Sohne Telemach auflaure. 
Hatte sie schon Nachricht davon; so möchte sie ihm 
dieses eilends melden, damit doch Lelemach's 
Tod vollzogen würde. Zugleich gibt er ihr Be-
weise seiner Liebe. Ulysses hört alles in der Ent-
fernung an und geht alsdann ab. Melanthe eilt, 
den Auftrag bei Penelope auszurichten, Eu r i , 
machus aber lacht über Melanthes Leichtgläu-
bigkeit und äußert: daß, so bald er nur von Ps, 
Bb 2 
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Velopes Ljebe Ueberzeugung hätte, so gäb er ihr 
sogleich den Laufbaß, singt eine Arie und geht ab. 
Elfter Auftritt. 
DieBühne verwandelt sich ineinenprach, 
tigen verzierten Säulengang, welcher vor 
Nlysses.Schlosse liegt, penelope will hier die 
N?ahl eines neuen Gemahls vornehmen. Auf 
der einen Seite sieht man einen Thron, Ze, 
genüber Sitze für die Prinzen, welche sich 
um ihre Hand bewerben. Auf beiden Seiten 
des Thrones Siye für die Großen des Rei-
ches. I m Hintergründe die Hauptstadt der 
Insel Ichaka. 
penelope, im feierlichen Aufzuge, vor 
ihr die Großen des Reiches, hinter ihr die 
Leibwache. Sie seyt sich auf den Thron. 
Die Leibwache stellt sich vornen an auf die 
Schaubühne in zwei Reihen; indessen die 
Großen des Reiches ihre Sitze einnehmen. 
Nachdem erscheinen Antinous, Eurima« 
chusund eine große Anzahl anderer fürstli, 
che« Mitwerber, die "Vornehmsten, Antinous 
Wd Gttrimachus lassen durch ihre Diener, 
( . 37? ) 
reiche Gewänder, goldenes Geschirr und 
Edelgesteine vor sich tragen und diese nach 
damahliger Sitte der RöniginnzumGeschenke 
überreichen. Den ganzen Fug beschließt das 
"Volk, welches im Hintergrunde bleibt. 
N?ährend, daß man der Röniginn die Ge-
schenke überreicht, werden und jeder den ihm 
gehörigen Siy einnimmt, erschallt ein Chor 
der Großen, der Freier und de? "Volkes. 
Penelope kämpft mit sich selbst, was sie thnn, 
wem sie ihn Hand geben soll? Endlich erklärt sie, 
daß sie dem würdigsten die Hand biete. Indem 
erschallt inwendig Enmcus Stimme, Die Freier 
stehen darauf alle auf. 
Zwölfter Auftritt. 
Vorigen. 
Eumeus drängt sich mit Gewalt durch die 
Wachen und meldet der Königin« die Ankunft ir> 
res Sohnes Lelemachs. Antinous und Euri-
machus werden bestürzt. Indem erscheint Tele,-
mach. Die Soldaten stellen sich, wo er herkömmt̂  
in zwei Reihen. Die Freier stellen sich gegenüber, 
ausgenommen Antinous und Eurimachu». 
Bb 3 
Pelde sind höchst erstaunt, bezeigen ihre Achtung 
und sprechet) leise unter sich. , 
Dreizehnter Auftr i t t . 
Aelemach. Die Vorigen. 
Mutter und Sohn freuen sich herzlich. Die 
Dtoßen und das Volk stimmen ein IubebChor an. 
penelope erklart: Da es jetzt an einem Herrscher 
des Reiches fehle, so schmücke des'Vaters königli-
che Crone den Döhn. Antmous persetzte dawü 
der: baß dieses Ulysses Wille nicht wäre, sondern 
wenn er vun dem Zuge nach I l lmn nicht wieder 
zurückkehre, sie alsdann einen andern Gatten wäh, 
len sollte. Es sey: versetzte Penelope. Derjenige, 
welcher Ulysses an cörperllcher Starke am näch-
sten kömmt, wer sie und nicht des Thrones willen 
liebe, der lasse sich mit Masses eigenem Bogen, 
welchen sie als wahres Heiligthum aufbewahrt 
hatte, in einen Wettstrelt ein. Der Sieger er 
halte ihre HaO zum Lohne. Enmeus freut sich 
darüber unh äußert für sich: daß er schwören 
wollte: kein einziger könne Ulysses Bogen span-
nen. Lelemüch erwledert, daß auch er M , Hell 
im Wettstreite versuchen wi l l : denn wenn man 
c 381 ) 
durch Bogen und Pfell eine Gattlnn zn bekom-
men strebet, so lvollte er ebenfalls sie mit Bogen 
und Pfeile zu behalten streben, singt noch eine 
Arie und eilt ab. Enmons mit einigen Soldaten, 
von der Leibwache folgt. Die andern stehen alle 
auf und die Versammlung hat ein Ende. 
Vierzehnter Auftri t t . 
Penelope, A l l M o u s , Eurimachus Ml» 
Leibwache. 
Antinous meldet der Königinn, daß er zu 
dem Wettstreite bcxeit wäre: doch, wenn 1!>le-
mach die NMsgesetze feierlich beschwüren soll, so 
hätte er als- nächster Prinz des Geblütes das Por-
recht, die Opferschale^ welche bei dem Eidschwure 
im Tempel geleert werden muß, zu füllen, pe-
nelope räumt dieses ein. Eurimachus riecht den 
Braten und empfiehlt sich. 
Fünfzehnter Auftritt, 
penelope. Antinous. Ulysses als Hirte 
Amynt. 
Indem Antinous abgehen will, sieht er Ulys-
ses hereintreten/ kehrt, deßwegen UM/ fragt ihn, 
wer er wäre? Zum herrschen, antwortete Ulysses, 
B b 4 
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durch die Geburt bestimmt, allein durchlas Un, 
glück ein Spiel des Zufalls. Einst reich, jetzt ein 
Bettler. Antinons droht,, nicht näher zu kommen, 
penelope aber erwiedert: daß sie diesen Hirten 
kenne. Er Antiochus sollte sich nur mit der eit, 
len Hoffnung,'von ihr geliebt zu seyn, nicht län, 
ger mehr nähren. Er möchte in sich gehen und 
erkennen: daß sie ihn nur mit Verachtung bestrafe. 
Hier gehr das Trio an. Antiochus singt von 
verschmähter Liebe und Rache. Ulysses nimmt 
«lle Verstellung zu Hülfe. Penelope bleibt bei 
der Verachtung. So endigt sich dieses Trio und 
zehen alsdann ab. 
Erstes Ballett. 
Zimmer im Innern des Schlosses. Von den 
Fürsten, welche um Pcnelope's Hand werben ere 
scheinen Amphinomns (Herr Andriani) Piscms 
der., (Herr Victor) Euridamant (Herr Schu-
bert) und Demoptolem, (Herr Silani)^mit 
eben so viel Hosdamen, welches die Mesdame.S 
Moron i , Deßplaces L r i a l , Lauchery, tTeu/ 
bauer und Schubert waren. Aus ihrer Pan-
ttmime merkt man, daß sie mit einander in Liebes/ 
,( 933 > 
Verständnissen stehen. Darauf verwandelt sich die 
Schaubühne in einen großen Saal. I n der Mitte 
sieht man eine gedeckte Tafel, auf beiden Seiten 
besetzte Schenktische, an der Tafel Freier und Hof, 
damen der Penelope. Mehrere Freier stehen im 
Saale. Ferner Sänger und Musici. Ein Freu, 
den.-Chor wird angestimmt. Nach dessen Ende ste, 
hen die Sitzenden auf. Sogleich wird der Tisch 
mit frischen Speisen beseht. Diejenige Freier, 
welche während, daß jene an dem Tische saßen, san, 
gen, setzen sich alsdann zum Essen nieder. Bald 
nachher kommen Amphinonms, Pisimder, Eu? 
ridamant und DemoptoleM mit ihren Favori-
tinnen und fordern die Sitzenden zum Tanzen auf. 




Offener Säulengang im Ulysses Schlosse. 
Penelope geht eilfertig mit großer Unruhe, 
als ob sie Vor Ulysses fliehen wollte. tNelan-
che folgt. Ulysses als Amynt geht betreten 
nach. Penelope ist gleichsam über die Erzäh, 
B b 5 
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lung, welche ihr Amynt von Ulysses gemacht, 
außer sich. Amynt aber tröstet sie wieder, daß 
Ulysses noch lebe. Nach weiterem Erzählen hält 
sie ihn doch für todt, singt in dieser Lage eine Arie 
pnd entfernt sich. 
Zweiter Auft r i t t 
Melanthe und Ulysses. 
Melanthe fragt, woher es komme, daß er so 
vieles von Ulysses wisse. Amynt welche dieser 
Frage aus und geht. 
(Dle Fortsetzung folgt.) 
Tlantlaquatlapatli 's Zeitung. 
Arme Sünder-Liedlein und andre Wische 
) und 6 Pfennige Autoren. ' 
(Beschluß.) 
(May sehe 118 und 119. Stück Seite 348.) 
11) Der durch geistliche Seelsorger be-
kehrte Christian Lenz«. M i t einem Holzschnit-
te, welcher dle Aussicht der obern Seite des Schlm 
kenplahes, wo man gerade die Hausvogtei sieht, 
Vorstellt. Unter der Thüre steht Lenz, welcher nach 
dem Schinder,Karren gebracht wird. Auf beiden 
( 385 ) 
Selteen des Platzes befindet sich das Mll i tair . - -
Darauf folgt Lenz an die Christen in Prosa. 
Diese schließt mit einigen Relmleins. 
12) Bußl ied des Delinquenten Mörder 
und Postrauber Lenz, nach der Melodie. I c h 
armer Mensch/ ich armer Sünder, von ihm 
selbst.gesungen im' Gefängniß. Auf der zweiten 
Seite eben ihn in dem Gefängnisse geduldig sitzend. 
Ebendasselbe Bußlied ohne Holzschnitt. 
Vor Erscheinung dieses Bußliedes schickte der 
Buchdrucker B e r g m a n n an Llant laquat lapat l i 
ein Billett und äußerte in diesem. Daß in der 
Berlinfchen Chronic beinahe ebendasselbe Lied Lem 
M s herauskömmt, wenigstens Hen Gedanken 
Nach/ als wie er drucke. Er bäte daher, ihn nicht 
in Verdacht zu haben, als ob er eine Defrauda, 
tlon gemacht haben sollte Denn' dazu wäre ihm 
seine Ehrlichkeit zu lieb, über dem sty dieses Büß/ 
lsed schon unter der Presse gewesen, als er von der 
Herausgabe der Chronic Nachricht erhalten. — 
. Bei dieser Gelegenheit dankt Llantlaquatlaz 
pat l i bem Buchdrucker Bergemann für seine-
Ehrlichkeit und versichert ihm, daß er gar keln '̂ 
Entschuldigung nöthig gehabt hätte. Denn jedes 
( Z86 ) 
vernünftige Leser wtrd von selbst eingesehen haben, 
daß zwischen seinem unter der Presse Herausgekom-
mellen Bußliede: So folgt nun auf die Laster, 
thatenlt., nach der Mel. I c h armer Mensch, 
ich arMev Sünder^. , ' und dem BekehrungS-
llede: N?ie schrecklich sind nick)t meine Sün / 
den, nach der Mel. Tver nur den lieben Go t t 
läßt waltend, welches in dem in ten Stück der 
Chronic von Berlin eingerückt wurde, noch ein be-
trächtlicher Unterschied ist. 
lZ) Die Hinrichtung und wohlverdiente 
Bestrafung des Christian Lenz, auch dessen 
genaue Lebensbeschreibung u. s. w. Voran ein 
Holzschnitt, auf welchem Lenz seinem Tode entge< 
gen geht. Zuletzt sieht man ihn auf dem Raben/ 
Stein rädern, das darin vorkommende Büßlied 
geht nach der Mck Herr, ich habe misigeham 
delt. 
14) Abschied des Fleischermeisters Am« 
lung aus Matten an Christian Lenz in seinent 
Gefängnisse aufderHausvoigtei am Donner/ 
stag den i4ten Januar 1790. Von einem Fu/ 
Hörer niedergeschrieben und zum Druck bs, 
fördert. 
'( 38? ) 
i s ) Genau und ausführliche Beschreib 
bung von der Hittausführung und der Hin, 
richtung tc. Mit einem Llede, Christian Lenz 
an die Zuschauer bei setner Hinrichtung: nach der 
Melodie: Herr ich habe misigehandelt. Auf 
dem Titelblatte sieht man Lenz auf dem Schinder, 
karren fahren. 
16) Getreue Beschreibung, wie die Hin, 
richtu»g ChristlanLenz inBerlin geschehen u. 
s. w. Genau bemerkt Und aufgeschrieben von 
einigen Begleitern, welche auf dem Raben, 
stein bei der Exemtion gegenwartig gewesen. 
Auf der letzten Seite eine Holz, Abbildung, wie 
Lenz gerädert wird. 
17) Des Postraubers und Mörders Chri, 
stian Lenz wahrhafte Lebensbeschreibung, Ge-
fangennehmung und trauriges Ende. M i t 
der Abbildung, wie Lenz in Schönebeck von 
dem Scharfschützen Zimmermann eingehoh-
let ist. Hintendran noch ein Warnungs,Lledleln. 
18) Gespräch im Reiche der Tobten zwischen 
Christian Lenz, welcher tn Berlin am iZten Ja-
nuar 1790 von unten auf gerädert worden und Io , ' 
hcwn Neiße, welcher in Spandau am 29 Ben 
( 388 ) 
i/^y. von oben herunter gerädert wurde. I t 
gleichen der Vier milchuldig umgebrachten Seele 
welche sich in der andern Welt begegnen. Zur leh 
reichen Erbauung. Berl in, 1796. Der Titel d' 
ser Broschüre ist gut> abet die" Ausführung he 
llch schlecht und unter aller' Critic'.' 
Num. i und 2 kosteten' zwei/ Num 3 ein G> 
schen, die übrigen is aber 6 Pfennige, Ein Schock 
Mädchen ünt) Jungen wanderten Straße auf, 
Straße ab Uns liefen oft einem so lange nach, bis 
man etwas voii den Wischeti' kauftet Auf den 
Brücken und an mehreren werter« zogen sie eine 
Schnur und hefteten ihre Wäaren an. 10 bis 12 
Tage nach der Hinrichtung dauerte dieser Armer, 
Sünde»? - Handel fort".- -^ Gegen das Ende mach," 
ten diese 6 Pfennigs Verkälifet/ es wie die Buch-
Händler: bekanntlich setzen sie/ noch einen große-
ren Nutzen zu bekommen, den Preis auf die Halste 
wenigstens herunter. Eben dieses thaten die Mäd-
chen nnv Iungeli auch und verkauften ihre Wische 
für einen Dreier. 
Auswiesen 18 Nummern können die Auswärtig 
M sehen', wie stark sich die Speculationen so gar 
M f ble armen' Sünder erstrecken. N?enn nur 
KftO 
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bald wieder ein so armer Sünder Lame/ sagte 
ein Mädchen zu dem andern, dann könnten w i r 
doch wieder etwas verdienen l -- J a , ja, uer, 
setzte das andere: Es hat sich etwas mit den Armen, 
sündern! -> Wenn nicht so viele nach Spandau 
kämen! — Das nachstemahl noch ein paar Bilder, 
chen und andere Schäften. 
D i e Friedliebenden Schwiegermütter. Z i m -
mermeister Steinmeier. 
> I n Danzig lebte ein Zimmermann. Dieser 
zeugte einen Sohn, welcher ebenfalls seine P.ro,' 
fession erlernte. Nachher wollte sich dieser junge 
Mensch etwas versuchen, reisete da und dorthin, 
kam endlich nach Ber l in , und ließ sich in Frie, 
drichsfeld (ein Dorf , etwa eine Meile von Ber, 
lin) häuslich nieder. Er nährte sich als.ein ehrll, 
cher M a n n , zog darauf nach Ber l in, kaufte ein 
Häuschen und lebte nur Weibe und Kindern nach 
seiner Art sehr glücklich. Da während dieser Zelt 
sein VaM,gestorben war und eine arme Wittwe 
zurückgelassen hatte; so dachte der Mann zugleich 
an die Pflicht als So.hn. Zu dem Ende ließ er 
seine alte Muttep, vyp DqnziZ komwen. Die 
Ca 
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Mut ter seiner Frau, folglich die Schwlegermur, 
ter, lebte auch noch und war bei ihm. Für diese 
beide alte Personen baute er ein eigenes Stübchen 
ln den Hof hinaus/ und ließ sie zusammen woh, 
nen. Er wartete ihrer, ln so fern es die Geschäfte 
erlaubten. Seine Frau aber, ob sie gleich selbst 
schwächlich und kränklich ist, pflegte sie mit groß, 
ten Freuden und ließ ihnen niemahls an etwas 
mangeln. Die beiden Schwiegermütter hingegen 
lebten miteinander auf das Friedliebendste. Zank 
und Strei t kannten sie nicht. Die Beschwerliche 
leiten des Alters suchten sie mit Einigkeit und Ge, 
nügsamkeit zu überwinden. Die Mutter der Frau 
sing an , immer zu kränkeln und klagte sehr über 
Gicht-Schmerzen. Die andere Schwiegermutter 
hingegen war nicht nur für ihr Alter noch mun-
ter und thätig; sondern wartete auch der Kranke 
auf/ tröstete, ermahnte sie zur Geduld und stand 
ihr mit der größten Bereitwilligkeit bei. Auf ein-
mahl legte sich die gesunde Schwiegermutter hin, 
starb bald darauf den HZsten October 1789 an einer ' 
Entkräftung ln dem 78stenJahre ihres Alters und 
wurde den Zisten October auf dem Kirchhofe vor 
dem Halllschen Ttzore auf die anständigste Ar t be/ ^ 
c 391 ) 
graben. Die Kranke kann bis auf diese Stunde 
nicht ihre alte Freundin« vergessen, allenthalben 
vermißt sie dieselbe und sehn« sich auch ihr in dem 
Tode Gesellschaft zu leisten. 
Wisset ihr auch liebe Berliner, wer dieser recht/ 
schaffene Mann und Schwiegersohn ist und wo ee 
wohnet? -^ Er Heisset: Carl Christoph Ste iw 
metcr, ist Zimmermeister und wohnt in der Frle, 
brlchSiStraße nicht weit von dem Hallischen Thore, 
Ehre Vater und Mut tee mit der Tha t , 
m i t Wor ten und Geduld, auf daß i h r Segen 
über dtch komme, schrieb Jesus Sirach in dem 
Zten Capttel Vers 9 und 10. Wohl dir braver 
Mann l Der Aeltern Segen wird dich begletten! 
Denn du thatest, was du konntest. Deme Klns 
der werben dich lieben, werden dir gehorsam seyn> 
denn du selbst watest es! 
O wie herzlich freut sich Llantla<luatlapatli/ 
wie voll angenehmer Empfindungen ist jeln Herz, 
wenn er elnmahl in dem Stande ist, einen so lle, 
benewüeoigen Gegenstand zu zeichnen! Dieses, 
kleine Familien-Gemählde gehört nur unter die 
Bürgerlichen, aber wahrlich beschämtes so manches 
großes Haus< Es gibt einen herrlichen Beweis 3 
( 3 9 2 ) 
baß Schwiegen Aelcern und Kinder, so bald sie 
wollen, auf das Friedsamste beisammen wohnen, 
leben und sterben können. Freilich müssen alsdann 
alle Tbelle das Ihrige gleich beitragen.' Denn 
wenn die Schwiegermütter immer Recht behalten 
und die Schwiegertochter ebendasselbe behaupten 
wi l l , so dauert der Hauskrleg bis an den Tod. 
Manche Famllje wird dieses Tlantlaquatlapatli 
ohne Vetheurnug ganz gewiß glauben. 
Parterre»Billette - Handler vor dem 
Opern Hause. 
Mehrmahls bemerkte man einen Juden vor 
dem OperwHause, welcher Parterre-Billette für 
3 und 4 Groschen verkaufte. Als ihn einer fragte, 
wo er sieher hatte? antwortete er: von dem Ba i 
z on ! >- Bekömmt er von diesem Herrn so viele 
Billette? — J a , wenn ich auch ioo Stücke 
begehrte, so kriege ich sie gewiß. -^ Man wirb 
dieses dem Herrn Cammerherrn von der Reck 
anzeigen — Thun sie das, erwiederte trotzig der 
Jude. N u , kaufen sie mich ein Bi l lett ab. 
Rommen sie mit , fragen sie den Castellan und 
dm Unterofficier Clerg, ob ich nicht diese 
c 393 ) 
Billette von demBaron habe?— Man machte 
Miene mitzugehen, der Jude hingegen allerlei 
Seitensprünge. Indessen kam ein Wagen. Schnell 
sprang er vor und rief Play da! Da die Perso, 
nen ausgestiegen waren, so fragte er, ob sie keinen 
Parassol hätten? Er wollte alles aufheben'. Er 
wäre der Opern-Jude und bei dem Castellan an, 
zutreffen! — Natürlich lief dieses Anerbieten auf 
einen gewissen Eigennutz hinaus, denn ohne Bier, 
geld nahm er doch nichts in Verwahrung. Ei-
nen anderen Juden, welcher in die Opera gehen 
wollte, fragte man: was der Opern Billett Händ-
ler für ein Mensch sey? — Er sey aus Poh-
len und hieß M . I . war die Antwort. Zugleich 
rühme er sich: Er kleide sich in der Wohnung des 
Baron's zur Redouten > Zeiten an. Wirtlich wäre 
er bei allen Redouten gegenwartig gewesen, und 
zwar einmahl als ein Türk. Da ihn deßwegen ei-
nige Masken gefoppt hätten, so wäre er so dreist 
gewesen, Grobheiten auszustoßen. Dann käme 
noch der Umstand hinzu, daß er das böse Wesen 
in dem höchsten Grade bekäme. ,Er (der erzählen, 
de Jude) hatte ihn leider zu Frankfurth an der 
Oder in der Sommermesse wohl 2Qnmhl.mcht weit 
c 394 ) 
von b r̂ Schmalz.Gasse herumwälzen sehen. Auch 
verMert man, hätte er sich oft deßwegen so be, 
tragen, weil er von sei«Mn Gläubiger (den hiesi, 
gen Kaufmann Engel) ein rückständiges Capital, 
welches in die hunderte ging, abzubezahlen erin-
nert worden sey. Der brave Engel schenkte ihm 
das Capital und ließ ihn laufen. Nnnmehro su-
che er bei andern wieder so etwas anzuspinnen. 
Sogar rühmt er. E r könne bei dem Herrn B « , 
ron von der Reck i n sein (5abinett wie i n sein 
Fimwer gehen. Verdient eine solche unver, 
schämte Großsprecherei keine Ahndung? 
V er verliebte Kobolde im Keller. 
Hinter dem Nieolalschen Kirchhofe ist bekannt, 
llch eine wels ZeulMolle anzutreffen. Zwei Dienst, 
Mädchen, welche bei einem Musicus dienen; ließen 
sich von dem Besitzer der Rolle, welcher ein Bier-
tabagistwar, den Schlüssel zu dem Keller, in dem 
sich» die Rolle befand, geKen,, Sie gingen hin-
unter und fingen zu rossen an> Einer von des 
Wlrths Gästen hatte bemerkt: daß sich ein Schlich, 
ter, und ein Schneidtr,Bursche in den Keller ße, 
gaben. Der Wit th roch den.'Braten auch. Halt , 
( 395 ) 
sagte er, wir wollen ein Späßchen machen, wel, 
ches uns qlle belustigen soll. Du Weib, bleibest 
indessen oben, sie aber meine Herren folgen mir, 
Jetzt führte der Wlrth seine Gäste und zwar so 
leise als möglich in einen Keller, welcher an dem 
sogenannten Rol l , Keller stieß. I n jenem füllte 
er gemeiniglich das Bler ein, zugleich waren ver, 
schiedene Oessnnngen dergestalt angebracht, daß 
mau alles in den Noll,K«ller ohne selbst gesehen zu 
werden, bemerken konnte. Kaum waren der Wirth 
und die Gäste an Ort und Stelle so hörten sie un-
gefähr folgendes Gesprach: 
Erstes Mädchen, (zum Schlächter) Aber 
Frltzchen, du bist mich gar nlch mehr so recht jut. 
S ich, ich wartete gestern hier drüben beim Lei,' 
chensteln ln.dle schlabberigen Witterung so lange 
und du kamst nich. 
Schlächter. J a , ich wäre wohl kommen, 
hätten wir nlch Wurst machen müssen! Aber halt! 
Heute Abend mache ich's wieder jut. Wir jehen 
in der Königsstraße im Punsch-Laden und trinken 
uns dick und bick! 
Schneider. J a , recht! Wo mans Glas fkr 
5 Dreier kriegen thut. Wir jehen noch mit. 
Cc 4 
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Erstes Mädchen. Gib mich ein Küßchett 
drauf. Fritzchen. — Nun würde geküßt und fort-
geklcusch: endlich erfolgte eineSMle! 
Nun Kinder, sagte der Wirch leise zu seinen 
Gästen. Hier hat jeder einen Trichter und ruft 
durch die Oeffnungen, du sollst nicht begehren 
deines Nächsten M a g d ! Der Wmh nahm selbst 
einen großen Trichter und nun ging es los. Die 
Verliebten, welche in dem Begriffe waren, ein 
kleines Amoroso anzustimmen, kamen durch diese 
gedämpfte Töne auf emmchl vor öchreck ganz aus 
dem Tacre. Ach Herr je, rief der Schlächter, 
Herr je , was ist das? Ach, Frischen? rief das 
erschrockene Mädchen und hielt sich an ihn so fest 
als möglich, wenn es nur, Gott sey bei mir! <Hter 
fing man wieder zu blasen an) -> Hu hu! - - kein 
Kobold ist? 
Der Wirth rief: Robold ist da! Kobo ld 
kömmt an! Hetzt blieben die Verliebten nichtmehr 
länger. Eilends liefen sie heraus und in desWirths 
Zimmer. Was Wetter schrie ein Mädchen, was 
ist das in ihrer Rolle? Es spukt jeram hellen Tage! 
tV i r thnm. I , ' den Donner auch! I n mei-
nem Hause geht es mit rechten Dingen zu. N u » 
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kamen der Wirth und die Gäste mit ihren Trtch^ 
lern und lachten außerordentlich. 
Die Mädchen merkten, daß sie belauscht waren, 
bezahlten das Roll Geld, nahmen chr weises Zeug, 
welches noch nicht halb gerollt war und liefen wie- -
der zu ihrem Musicns. 
Das Fn'tzchen und der arme Schneider! Wie 
werden diese nicht gelaufen seyn! 
D e r jüdische Eheprocmator und beglaubter 
No ta r i us . 
Sendschreiben an den Herausgeber. 
I n dem 118 und l isten Stück, Seite 354 und 
355 schloß ich mit dem jüdischen Notar oder söge, 
nannten Eheprocurator und zwar nach der Sage 
des klein pohlnischen Juden Schachtelt: der Klep, 
per und der Notar stünden ihm bei und lehnten 
alle Ungelegenheiten', welche durch die Aeltesten 
entstehen könnten, ab. 
Auf alle Fälle bleibt der Verdacht übrig: war 
rum das jüdische Mädchen so schnell bei Seltege 
bracht wurde? — Auffallend ist es, daß der Ehe/ 
procurator mit. in das Spiel Kmmt und sem sonst. 
Cc s 
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ft ehrliches Ansehen dadurch geschmälert wird. Der 
' Regel nach mußte sich dieser Mann in nichts als 
solche Gegenstände mische»/ welche sein Amt hei? 
sehen. I n der That bleibt mir es sehr unbegreif-
lich, daß ein Mann solcher A r t , welcher nur auf 
Trauscheine, Ehecontracte, Testamente Rücksicht 
nehmen sollte, dadurch seinen Credit so auf das 
Spiel sehte. Selbst ein Aeltester würbe es zu ver-
antworten haben: ein Juden-Mädchen, welches 
etwas anhängig macht, sogleich aus der Stadt zu 
transportlren. Wie vielmehr also ein Eheprocura-
tor , der (wenn es ja wahr ist) nur aus unterstüz-
zender Rachsucht handeln mußte. D a das Juden-
Mädchen bei demGerichten einkommen wollte, die-
ses aber hintertreiben und das nothleidende Ge, 
schöpf Knall und Fall weiter bringen lassen, ist das 
nicht offenbare Gewalt in den Rechten. Aber war-
um geschah es ? — Dem Klein P . Iuden-Schäch-
ler zu gefallen: damit sich dieser mehr brüsten und 
obendrein in seiner Einbildung Gerichte und V o r , 
gesetzte nach pohlnlscher Juden A r t auslachen kann. 
Zeigte er dieses nicht schon bei Gelegenheit, da ihm 
»as Rabbiner, Gericht den ExecutorIesajas Can-
cer, sich elnzulMen schickte, «er «ber einen Durch, 
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fall zum Verwände machte, ob er gleich so munter 
und frisch wie ejn Flschchen in der Spree war. 
' Was für Apri l l , Sitzungen müssen nicht die 
Rabbiner gehalten haben, weil sie nicht eracterhan, 
delten. Kaum hörte das Mädchen von dem Exe, 
cutor und des Schächters Vorwand, so schrie es 
laut: I c h bin unterdrückt! der Rlepper zählt 
m i r jede Minute und niemand achtet auswich 
N?as für ein Popanzen Gericht! Leicht hat/ 
ten sie doch auf ein wenig Papier schreiben 
können, daß mir der Rlepper wenigstens bis 
nach ausgemachter Sache, nichts anhaben 
sol l . — 
Bei der 2ten Sitzung hätte doch die Sache ge-
nauer untersucht werden können, warum unter-
blieb es auch diesesmahl? Offenbar haben sie widep^ 
das Gesetz gehandelt. Dieses Heisset in dem alten 
Testamente: M a n darf nicht partheiisch han-
deln! Warum achtet man denn auf diese Sache 
so wenig? Vielleicht well sie e?n armes Mädchen 
betraf, oder dem Schächter mit seiner Pudelmütze 
und Hüll-Nocke zu gefallen die Schoos Sünden 
nicht zu entdecken? Gewiß, ist̂ dteses nach dm 
jüdischen Nutten nicht gehandelt und verfehlt Vle 
( 420 ) 
so Welse Vorschrift des KSnlgl. Preussischen Cam, 
Mergerich tes ganz. 
M der Schächter das Juden, Mädchen arre, 
tlren ließ, so sagten elmgs Pohlnlsche Juden zu 
ihm: Er sollte sich doch als Klein Pohlnischer 
Jude nicht solche Freiheit nehmen. Käme des 
Mädchens Pater aus Frankfurt an der Oder, so 
würde er gswlß dabei nicht gle,chgültlg bleiben. — 
H.asi er ihn ja oder nicht gleichgültig styn, er, 
roiedertc der Gchstn po lare . I c h kriege ihn 
beim Rrips und schicke Bären, Aövenund 
Wulfe übern Hals. 
Wer wären denn diese Löwen, Bären und 
Wölfe? Etwa der Monaths-Conumssarlus, der 
Eheprocurator, oder der Klepper? »» Der erste 
kann aus Unbedachtsamkeit handeln, der zweite 
aus Rachsucht, der dritte aus Eigennutz. Denn 
er schrieb ein Attest und bezeugte in demselben, daß 
sich das Mädchen ehrlich und redlich aufgeführet 
habe. 
Bei solchen Umständen hätte ja können das 
M ä chen alle Klepper in Teutschland verlachen, 
und mit diesem Atteste den Schächter anklaqen. 
Allein es war unterdrückt genug/ sich am Gängek 
( 40! ) 
bände des Klepper«! leiten zu lassen. Indessen 
wars »hm gar wohl bekannt, daß der Eheprocura, 
tor das Seinlge zu der Verfolgung beitrug; daß 
der Schächter unaufhörlich dem Notar wegen der 
Belseltebrlngung des Mädchens über dem Halst 
lag. Und worin bestand denn seine Furcht? — 
Etwa daß die Aeltesten alles genau untersucht hät, 
ten und der Klepper und Consorten dadurch be, 
straft worden wären, 
Wie wenig sicher ist er jetzt, ob das nicht noch 
geschieht. Dte Aeltesten denken zu brav und 
können solche Unterdrückung unmöglich gleiche 
gültig ansehen. Leicht könnten sie den Aussenthalt 
des Mädchens auespähen und den Klein P . I . 
Schächter dazu zwingen, Genugthuung wegen des 
verlohrenen Dienstes, der Reisekosten und Blami- ^ 
rung zu verschaffen. Von Seiten der Aeltesten 
würde dieses sehr brav seyn, wenn sie die Sache 
genau untersuchten und darnach handelten. S o l l , 
ten sie aber wider Vermuthen es noch nicht thun, 
so »st der Schächter doch noch nicht so sicher, als er 
vielleicht glauben mag. Zwanzig b,s fünf und 
zwanzig Meilen ungefähr soll sich das Mädchen 
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von hier aufhalten. Leicht könnte ihnen ein Recht-
schaffener eine schriftliche Annahme melden, es zur 
Herreise aufmuntern, wodurch es gewiß seinem 
Zwecke näher kommen wird. Heilig können wir 
indessen dem so unrecht verfolgten Mädchen meb 
den: daß es vor dem Klepper, um so mehr, da es 
ein von ihm selbst geschriebenes Attest hat, ganz 
sicher seyn soll. Wahrscheinlich dürfte der Klepper 
alsdann nicht mehr so gravitätisch mlt in den Sek 
«n gestemmten Händen zu dem Madchen gleich-
sam wüthenh sagen, t v a s ! TVas? D u ! D u ! 
D u willst den Schächter verklagen? Wer bist 
du denn? Du? (Dieses sprach er bekanntlich zu dem 
Mädchen, als es den Schächcer bei den Stadtge, 
richten anklagen wollte und dem Klepper die Sup , 
plic zeigte.) Alles dieses hät'cs jetzt das Mädchen 
nicht mehr zu befürchten. Denn nicht nur hat es 
dje Atteste der Herrschaft und des Kleppers, son-
dern auch die Gerichts - Acten sprechen ganz für 
dys Mädchen^ Und was die beiden Haupt-Perso-
nen in diesem Drama betrift/ hen Klein, Pohlni-
schen Juden /Schächter und seine Herzallerliebste 
Mamsell aus Sachse« — i./ n u ! Das Harteste 
Misch wlrb/ wenn man es langsam und anhalteuh 
( 4^3 ) 
kocht, doch nach und nach weich. Omma v!»H 
»mar!!! Nicht so mein lieber Herr Tlantlaquat-
lapatli. 
I h r eigener Freund 
I . D. Anommus. 
Antwort. 
Freilich wohl! Allein dadurch kömmt man zu 
dem Hauptzwecke nicht. Die Aeltesten müssen 
sich dieser Sache annehmen. Geht es nicht, wie 
es gehen soll, so muß man es dem Polizei-Direc-
torio anzeigen. Dieses wird ganz gewiß mit dem 
Klepper und Consorten ein Wörtchen im Ernste 
sprechen. — Ware der Auffenthalt des Mädchens 
nicht zn bestimmen? Dieses muß auf a3e Fälle 
wieder kommen und wege'n des erlittenen Unrech, 
tes Getmgthuung erhalten. 
Ll<mtlaquatlapfttli._ 
( 404 ) 
Erklärung. 
Die Wünsche wegen der magnetischen N )um 
derkraft, oder der ganzen We l t zum Troye 
doch ein A rz t , vorzüglich auch wegen Reim 
wald's Wunderstsbchen, welches er so schicklich in 
seinen Händen lenkt, sollen laut des Briefes von 
den zten Februar, zu semer Zelt erfüllt werden. 
Auch wird sich Tlantlaquatlapatl i bemühen, sich 
dieser Aufforderung nach Kräften würdig zu 
machen. — 
Das angezeigte Titel-Kupfer zu dem 6ten 
Bändchen folgt nach. 
j 
Ayrontc von Bernn , 
< ^ oder 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
« , -
12z und i24tes Stück. 
Berlin, den iz . Februar. 1790^ 
Inhalt und Vorstellung der Oper Ulysses, 
Rückkunft zur Penelope. 
(Fortsetzung.) 
(Man sehe 121 u. 122. St. V. 384.) 
Zweiten Aufzuges d r i t t e r A u f t r i t t . 
-̂  sl 
Melanthe Mein. 
3)!elattthe tänipft mit sich selbst und weiß nicht, 
ob sie lieben oder nicht lieben soll, fingt eine Arie 
und eilt ab. 
Vierter Auftritt. 
Röniglicher Schloßgarten. Ulysses als 
Amynt, ihm folgt Lelemach: dieser denkt über 
fem Schicksal nach. Nlysses fragt ihn beßwegen 
( 4<56 ) 
Wd glbt sich endlich zu erkennen, daß er sei« Vater 
wäre: Lelemach freut sich darüber von Herzen 
und erhält den Nach: daß er, seinen Schwur los 
z» werden, sich zum Wettstreite mit dem Bogen 
melden uMe. Dieses würde ihm wohl verweis 
gert werden. Er, Lelemach, müßte dieses durch, 
setzen. Auf diese Art gewännen sie Zeit. Nähere 
sich die Nacht, so wäre alles gewonnen. Denn-
in dieser wäre die Rache von den Göttern bestlm, 
niet. Beide begiimen ein Duett und rüsten sich 
«lsdann zum Kampfe. 
Fünfer Auftr i t t . 
Eine prachtig verzierte Halle im pallaste, 
wo die Krönung des Lelemach's vorgenom-
1 ' > 
nie« werden soll. I n der Mi t te das B i l d des 
Sonnen,Gottes, hör diesem steht ein brene 
«endee Altar. Antinous seyt die ^be« ange/ 
füllte Opfer/Schale auf den Altar. Gur i -
machns kömmt dazu. Jener erzählt diesem, 
»aß der Trank vergiftet wäre. 
Sechster Auftri t t . 
Penelope, vor ihr her die Leibwache, h in-
ter ihr die Großen des Reiches und Volk. 
( 42? ) 
Von der entgegengesetzten Seite erstheinm bls 
Fürsten als Freiwerber. Diese stellen sich anf 
die Seite, wo Antinous und Gurimachus sto> 
hen, die Großen des Reiches gegenüber, die 
Leibwache im Hintergrunde. Während des K5, 
nlglichen Zuges ertönt ein Chor. Nach diesen er-
scheinen 'Telemach und Ulysses als Hlrte mit 
Leibwache. Hntinous will ihm dieses nicht Zestat- -
ten. Telemach versetzte: daß man, weil der Hirte 
mit ihm käme, nichts weiter einwenden würde. 
Man läßt alles geschehen. Penelope fordert ih-
ren Sohn auf, sich dem Altare zu nähern und aus 
der Opfer «Schale zu trinken. Antinous setzt sis 
«uf ein Gestell und gibt sie einem der Großen des 
Reiches. Dieser bringt sie Lelemach. Ein Chor -
wird abermahls angestimmt. Gurimachus u.s. w. 
uermuthen, daß er alles austrinke. Telelnach 
aber hält es jetzt für die beste Zeit, des Vaters An- ^ 
schlag auszuführen. Er wolle, fuhr et fort, die ^ 
Crone annehmen, allein der Hirte versicherte, daß 
er seinen Vater gesprochen hätte. Wenn er nun 
noch lebe? Alle Zweissel zu verdrängen, befrage 
man das Orakel: erklärt dieses den Vater für todt, 
so nehm er morgen Zepter und Cronê  an. Auti-
Dd 2 . ' 
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„ons erlügt ln Telemach, aus der Schale M 
trinken. Dieser aber besteht darauf: verkündige ' 
der Götterspruch, daß der Vater noch lebe, so sollen 
die Freier sogleich das Reich verlassen. Er aber, 
AMnous, soll zuerst als Führer aus der Schale 
trinken und sich zu dem heiligen Eidschwure ver-
pflichten. Antionus erschrickt. Ulysses behaup-
tet: daß, wenn er noch langer zögere, die Schale 
vergiftet wäre. Antinous entschuldigt sich: da 
er nicht als König geschworen hätte, so könnte er 
ihm auch noch keine Befehle geben. - Statt zu 
trinken, gießt er die Schale vorTelemach aus. 
Ulysses versichert der Königin«, daß der Oyftr-
wein vergiftet gewesen sey: bittet singend dw K5, 
nlginn wegen seines Eifers um Verzeihung und 
geht ab. 
Siebenter Au f t r i t t . 
Die Vorige« ohne Ulysses. 
Lurimachus hält Ulysses für wahnsinnig. 
penelope will nichts wissen, sondern versichert, 
daß, wenn er an der Vergiftung Theil hatte, so 
' sollte er mit allen Gehülfen dafür büßen. - Eu< 
rimachus will sich weis brennen. Lelemach hört 
( 409 ) 
ihn aber nicht. Dieses nimmt Enrimachtts in 
einer Arie sehr übel und geht. 
Achter Auftri t t . 
Vorigen ohne Enrimachus. 
Penelope bittet zuerst die Großen des Reiches, 
«uf Antinous und Enrimachus Schritte Ach, 
tung zu geben. Doch besinnt si', sich wieder und 
befürchtet, wenn es geschähe, ihren Sohn da, 
durch in größerer Gefahr zu stürzen. I n dieser 
Unentschlossenheit singt sie eine Arie und geht mit 
den Großen de>- Reiche? ab. 
N e u n t e r A u f t r i t t . 
Telemach allein. 
Lelemach hat mit seiner Mutter Zustande 
Mitleiden, will selbst die Frevler zum Geständnisse 
bringen und erinnert sick auf einmahl an ein Blatt, 
welches ihm der Vater zu bestellen gegeben hatte. 
Indem kömmt der Herold Medont. Lelemach 
gibt ihm sogleich dieses Blatt unl» einen Schlüssel 
mit dem Auftrage, daß er alles dem Hirten Filoei 
zius bringen möchte. Der Schlüssel schlösse eine 
schon lange nicht mehr gebrauchte Pforte auf. I n 
demThurme schmachteAntonoe, ein bravesWelb, 
D d 3 
in bem Kerker, weil sie nicht hätte Amphimedonts 
Buhlerinn werden wollen. Der Hir t sollte sogleich 
thun, was dieses Blatt sage: Antonoe zu befreien 
und sie in das Schloß zu bringen. Der Herold 
geht ab. Lelemach beschließt, seinen Vater auf, 
zusuchm, stngc eine muthvolle Arie und eilt ab. 
Zweites Bal le t t . 
Nach heroisch? pantomimischer Ar t . 
Aän'dlichß Nloßmmg des Hirtett Filoezms^ 
Filoezius, ein H i r t , welcher Ulysses treu 
geblieben war (Herr Victor) und sein Weib L i , 
coris (Madame Desplaces T r i a l ) sind mit an, 
dern Schäfern und Schäferinnen beisammen und 
in dem Begriffe zu ihren bestimmten Geschäfte» 
fiuf das Feld zu gehen. I n diesem Augenblicke er/ 
scheint der Herold Medont und bringetFiloezius 
den von Telemach erhaltenen Zettel und Schlüssel. 
Dieser liefet, bezeuget die grsßte Freude über 
de» Inhal t und verspricht alles sogleich zu befol, 
Zen. Der Herold geht ab. Licoris wünscht zu 
wissen, was in diesem Zettel steht. Filoezins ruft 
bie Schäfer zurück, befiehlt ihnen sich zu bewaffnen 
«lsb««n wieder zu ihm zn kommen. Die Schäfer 
< 4 i ' ) 
gehorchen. Licoris erhält endlich auf anhalten^ 
^ des Bitten von ihrem Manne den Zettel. Nach 
Lesung desselben geräch sie wegen des Auftrages in 
Furcht, vermuthet, ihr Mann könnte Schaden 
nehmen, gibt sich alle Mühe, thn davon abzuhals 
ten. Indessen läßt er sich auf nichts ein und sei» 
Weib geht deßwegen fort. Die Schafer kommen 
darauf bewaffnet. Filoezius entdeckt ihnen, was 
vor sich gehen soll, spricht ihnen Muth zu und 
geht mit ihnen zu dem, was noch geschehen soll. 
Jetzt verwandelt sich die Bühne: in das I m 
nere eines alten Gefängnisses, welches sich 
jn einem 'Thurme befindet. Oben in der 
Mauer sieht man eine mit eisernen Gittern 
Verwahrte Fenster, Oefnung. Durch diese 
fallt das dämmernde 'Tageslicht herein. 
^ I m Hintergrunde einen Bogen, welcher das 
Haupt-Gewölbe desThurmes tragt und ei-
ner andern Abtheilung desselben zum tAm 
gange dient. Auf einer Seite eine halb Ver-
fallene Lreppe, welche oben an eine alte, denz 
Anscheine nach eingerostete Lhüre stößt. I m 
'Vordergründe alles kerkermäßig. 
D d 4 
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Jenseits des gewölbten Bogens sitzt auf einem 
Felsenstücke Antonoe, Hofdame der pcnclope, 
von ihr vorzüglich geschätzt und Grgasts ver-
sprochene Braut (Mab. Meroni . ) Sie steht 
auf, nähert sich dem Vordergrunde und gibt 
ihre traurige Lage durch ausdrucksvolle Gebehrden 
zu erkennen. Indessen erscheint an der Außen-
seite der gegitterten Fenster, Oefnuna der Bräuti-
gam der Antonoe, Ergast CHerr 2lndriani) 
welcher ein Vornehmer von Adel aus I t haka 
war. Er sucht durch jene Oefnung zu ihr herab in 
den Kerker zu kommen, welches er aber nicht be-
werkstelligen kann. Als ihn Antonoe gewahr 
Wird, so freut sie sich zwar; ängstiget sich aber 
über die Gefahr, in welcher er sich um ihrent-
willen stürzen will. Grgast sucht an andern Oeft 
nungen durchzukommen und dadurch verliert man 
ihn aus dem, Gesichte. Während daß sich Antonoe 
Über die Entfernung ihres Geliebten betrübt, sieht 
man ihn wieder jenseits des gewölbten Bogens aus 
der Höhe in den Thurm herabsprlngen. Antonoe 
erschrickt über den Fall, läuft nach ihrem Gelleb, 
ten und sieht, ob er sich keinen Schaden zugefügt 
hat. Grgaft aber beruhigt sie. Beide freuen sich, 
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beisammen styn zn können. Diese Freude wurde 
aber sehr bald durch das Aufgehen der äußern Ge-
sa „gm ßrhüre unterbrochen., Ergast will sich dar-
auf, nicht bei seiner Geliebten betroffen zu wer, 
detz, verbergen. Inden^erscheinr Amphimedont/ 
einer der fürstlichen Freier der penelor»e, von stol, 
zem und heftigem Characcer und zugleich nach der 
Liebe der Antonoe strebend (Hr. Sch-ubert) mit 
einem kleinen Gefolge. UeberErgast's Gegenwart 
äußert er den größten Zorn und winkt zugleich sei, 
nem Gefolge ihn in Berhaft zu nehmen. Antonoe 
bittet für ihren Geliebten um Gnade, Amphime-
dont will die Bitte aber unter dem Vorwande ge« 
währen, wenn sie sich seinem Willen überließe. Am 
tonoe drückt darüber ihren Schmerz aus und ver 
sichert, daß sie in diese Forderung nicht einwilligen 
kann. Amphimedont wundert sich über die Fe, 
stigkelt des Characters, spottet ihrer Tugend und 
reicht ihr die Hand, sie wegzubringen. Antonoe 
weigert sich und betheuert, daß sie ihn niemahle 
lieben werbe und wirft sich in Ergast's Arme 
Diese wqr in größten Aengsten, ob sie ihm auch 
treu bleiben würde. Amphimedont wird jetzt 
noch mehr erbittert und befiehlt, die Liebenden mit 
So s 
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Gewalt von einander zu trennen. So sehr sich 
auch Grgast dawider sträubt; so erfolgt dessen um 
geachtet doch dle Trennung. Da Antonoe über-
zeugt wird, daß alles nicht hilft, so schwört sie Am-
phimedont: lkber zu sterben, als sich ihm zu er-
geben und läuft verzweifiungsuoll durch den ge-
wölbten Bogen in dle meisten verborgenen Gänge 
des Kerkers. Bei diesem Anblicke reißt sich Ergast 
von seinen Wächtern los und wirft sich zu Amphi« 
modont's Füßen, bittet, der Antonoe nachz«, 
gehen und sie von der Verzweiflung abzuhalten. 
Jetzt öffnet sich die alte, dem Ansehen nach elm 
gerostete Thüre, oben an der verfallenen Treppe. 
Eine beträchtliche Anzahl bewaffneter Schäfer, von 
welchen einige brennende Kerzen tragen, steigen 
ln den Thurm. An der Spitze ist Filoezius. A m , 
phimedont ist voll Erstaunen und Grgast springt 
mit größter Verwunderung auf. Kaum sind die 
Hirten und Schäfer von der Treppe; so fallen sie 
Amphimedont'o Gefolg« an. Dieser findet nicht 
für rathsam, sich länger zft verweilen, sondern 
fiieht. Filoezius verfolgt ihn. Indessen hatten 
Tuch die Hirten das Gefolge überwältigt und zum 
Welchen gebracht. Krgast eilte nach dem mittlery 
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gewölbten Bogen, seine Geliebte zu retten. Kaum 
war er hinein, so erscheint von der entgegenge? 
setzten Seite durch das Waffengeklirr Antonoe, 
Da die Streitenden schon entflohen sind, sie ihren 
Ergast nicht mehr erblickt, überhaupt nicht weiß, 
was vorgefallen ist; so geräth sie in die größte Ben 
legenheit. Endlich kömmt Filoezius zurück. Er 
zeigt ihr Lelemach's schriftlichen Befehle zu ihrer 
Befreiung, deutet auf die noch offenstehende Thüre, 
durch welche er hier herein kam, erzählt, daß er 
den Amphimedont verfolgt haue, ihn aber nicht 
H M einhohlen können. 
Antonoe äußert über alles größte Freude. 
Die bewaffneten Hirten kommen auch zurück. Als 
sie aber unter diesen nicht ihren Ergast bemerkte, 
niemand auch Nachricht von ihm zu geben weiß, 
so wähnt sie seinen Tod und ist darüber untröst-
lich. Betrübt eilt sie.nach dem Bogen, Gang. 
I n diesem Augenblicke kömmt Gegast entgegen. 
Blitzschnell stürzen sie gleichsam einander in dl-
Arme. Nach einer Pause erinnert sie Filoeziu 
ihm nur zu folgen. Beide danken dem Hlmme> 
für diese BefvMng und der ganze Zug gcht durch' 
( 4 ' 6 ) 
ble verfallene Treppe, zu dem Thurme wieder hin-
aus. Darauf verändert sich die Bühne in 
Eine sehr angenehme Landschaft mi t ein< 
zeln liegenden Hirten- Wohnungen. A u f der 
einen Seite bemerkt man in der Ferne den 
Gefängmsi Thurm. 
Licoris und andere Schäferinnen warten äna.sk 
llch auf die Rückkunft ihrer Männer, welche zu 
Antonoe's Befreiung bewaffnet ausgezogen waren. 
Endlich kommen sie von der Seite des Thurmes 
aus dem Thurme her. Licoris läuft ihrem Manne 
Filoezius entgegen und umarmt ihn. Eben die-
sem Beispiele folgen die andern Schäferinnen. 
Alle wünschen der Befreiten Antonoe und ihrem 
Geliebten Glück, stimmen ein Dank < Chor an, 
beginnen einen frohen Tanz und beschließen auf 
diese Art die zweite Handlung. 
(Der Beschluß folgt.) 
Tlantlaquatlapatli's Zeitung. 
Andere Schriften über Johann Christian Lenz. 
Llantlaquatlapatli war, welches sich noch 
mancher Leser erinnern wird, der erste: welcher die 
Lenzsche Geschichte dem Publice der Wahrheit gee 
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Bäß vorlegte. Da er weiß, daß seine Volksschrist 
eine beträchtliche Anzahl solcher Personen, welche 
nicht zu dem Stande der Gelehrten gehört, liefet; 
so wollte er nicht die traurigen Vorfälle bloß accen-
maßig abschreiben; sondern sie in seinem gewöhn, 
llchen Volkstone vortragen. Daher ließ er die nie, 
dicinlschen Berichte und dergleichen weg und ord, 
nete alles, so viel als möglich, in eine einfache 
Schreibart. Ob diese dem Herausgeber gelang, 
«erden jetzt die Leser am besten bestimmen können. 
Als das Ende dieser Geschichte in der Press« 
war; so kündigte sie die paulische Buchhand, 
lung in Berlin öffentlich, aber ohne Preis an. 
Einige Tage verspätete sich die Herausgabe. End, 
lich erschien sie unter dem Titel: 
i ) Umständliche Nachricht von dem, i» 
devNachtvom iz zum i4tenIuni i i78Z durch 
den Schlachtergesellen Johann Christian 
L.MZ ohnweit Oranienburg verübten drei« 
fachen M o r d und Post.-Diebstahl, der dabei 
vorgefallenen Umstände ungleichen dessen Gee 
ständniß und Todes, Urtheil. 179°. z, Seife» 
tn 8. ohne Titel und Vvrretze, (2 Gr.) . Als 
Llantlaquatlapatli diese Nachricht durchzeblü«? 
< 4i3 ) 
ttck hatte, so fand er weiter nichts als den g« 
treuen Abdruck der aetenmäßigen Geschieht, Erzäh, 
lung in ebner uttteutschen Schreibart vorgetragen. 
Einige äußerten ihre Verwunderung, daß sich 
Hr. Pauli «ls ein so angesehener Buchhändleo 
mit solchen Kleinigkeiten befasse. - J a , hieß es, 
der.daraus entspringende Gewinn ist für eine 
zurückgekommene Familie bestimmt. Recht 
schön, dachte Llantlaquatlapatlt, recht schön 
und edel! Indem fing er an zu rechnen. Hat nun 
Hr. Pauli eine Auflage von 2ac?a Stück gemacht, 
sie alle abgesetzt, so kam ein Sümmchen von i<56 
-Thaler 16 Gr. heraus. Davon die Drucker Ko, 
sten und Nabbac abgezogen, so können immer loa 
Thälerchen gewonnen worden seyn. Ob L l a n / 
tlaquatlapatli richtig gerechnet hat, wird Herr 
Pauli am besten wissen. 
2 ) Wie wird ein Mensch vom Bösen 
überwunden? und wie wi rd das gehindert? 
— Mine, zur Beförderung eines warnenden 
Eindrucks bei stinen Mi tbürgern , Von der 
am 19. Iettner 1790 geschehenen nngewöhn, 
Hchen Hinrichtung eines ungewöhnlichen 
Missethaters, am dritten Senntage nach Gpi^ 
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phanias in der Peterskirche gehaltene Pre/ 
digt von Jakob Elias Lroschel. Berlin. i7?o. 
Bei Haude und Spener. 24 Selten in 8.^(6 Pf.) 
Unser Herr Lroschel legte den Text aus Nö, 
wer 12, 21. Last dich nicht das Böse über, 
winden, sondern überwinde das Böse mit 
Gutem, zum Grunde und sprach ein Wort zu sei-
ner Zeit. Unnöthig ist es hier, etw.as von der 
Predigt zu erwähnen, denn Hr. Troschel ist als 
ein guter Redner bekannt. Dafür aber wird er 
Llantlaquatlapatl i einige Erinnerungen, den 
Vorberlcht betreffend, erlauben. 
Gleich in dem Anfange beziehet sich Hr. L r o , 
schel auf die umständliche Nachricht bei Paul i , 
so gar schon auf die Nachricht, welche bei Bour , 
deaur erst herauskommen wird: daß man nähmllch 
das Historische von L.enz in diesen Schriften um-
ständlich findet. Llantlaquatlapatlt wundert sich, 
daß er seiner Beschreibung gar nicht gedachte, 
denn niemand handelte diesen traurigen Gegen-
stand'ausführlicher ab, als er. Cr stellte die Ge, 
schichte als warnendes Beispiel auf, sühne meh, 
rere Vorfälle an und streute solche Bemerkungen, 
welche Hr< Troschel in den Eingang seiner Prtz, 
5 Z2O ) 
digt ( S . ? und 8) auch äußerte, ein. Genug, 
er bemühte sich die Pflicht als redlicher Volks, 
schretber zu erfüllen. Sol l te man antworten: 
Tlantlaquatlapatli's Geschichte habe ich nicht 
gelesen, so läßt sich darauf «rwiedern: daß Hertz 
Troschel die Nachricht bei ^>auli ( denn die 
Bourdeauxsche war noch nicht heraus) entweder 
gar nicht oder sehr flüchtig durchgelesen hat. Tlanx 
tlaquatlapatli beweiset dieses aus dem Vorbe, 
richte, S.4.Num. 2. Hr. TroscHel schrieb: „die 
„ planmäßigeAusführung seiner letzten Verbrechen 
„ beweiset, er sey damahls nicht ohne Vernunft 
„ gebrauch gewesen, habe sie weder in Raserei, 
„ noch durch TeufeleelnwtrkunZ unwillkührlich, 
„ sondern mit Ueberlegung und frelwlllig voll, 
^, bracht; wodurch hier d«e ungegründete Einschuß 
„ bigung vieler Verbrecher: „ Der Teufel habe 
„sie verführt! hinlänglich widerlegt wird." — 
Daß Lenz mit Vorsatze diese That ausübte, be, 
barf leider keiner Bestätigung: daß aber L.enz 
«usdrücklich sagte: der böse Geist gab mir es 
ein/bleibt doch ausgemacht wahr. Diese Stelle 
kömmt in Tlantlaquatlap^tli 's Geschlchts, Er-
zählung im i loten Stück S . 215 vor. — I n der 
Nach, 
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Nachricht bei Pauli Heisset es Seite 22. Hier gab > 
mir der böse Geist es ein, die Gelegenheit zur 
Beute nicht zu versäumen. I n den Inquisi-
tlons,Acten von Lenz, welche bei, Bourdeaux 
herauskamen: lautet es S. 54, Hier gab mir 
der böse Geist ein, daß ich jeytFeit und Ge-
legenheit haben würde, einen guten Fang zu 
thu«. So gar in der Schrift, das Betragen 
d/es Mörders und postraubers Lenz vom I n -
spector Ambrost, kömmt S. 26. die Stelle vor: 
„ So wie aber der jüngste TVegener zu erzählen 
„anfing, daß sie viel Geld auf dem Wagen hät-
„ ten, so fuhr der Teufel in mich, ich ver-
,/ gftß Gott und alles! " 
Llantlaquat-lapatli will nur damit beweisen, 
haß auch Lenz, die sogenannten teuflische ».Ein-
gebungen als eine Art von Entschuldigung, vor, 
brachte, mithin die angeführte Gtelle des Herrn 
Lroschels nicht ganz widerlegt wird. Philoso-
phisch genommen, findet freilich keine Teufels Ein-
blaserei statt: desto mehr.aber herrscht diese S M 
noch bei dem geWnen Wanne.- Wahrscheinlich, 
zielte darauf.HeM Troschel: in Dieser Mcksicht 
genommen, ist es allerdings sehr-HUbund^nM 
Ee 
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wendig, die menschlichen unaufgeklärten Begriffe 
nach ltmMden aufgeklärter zu machen. Nun 
z) eifert Hr. Troscheb wider die schönen weis-
sen Sterbehabite, welche man gemeiniglich 
den verurtheilten Missethatern anzuziehen 
pflegte, Verstandigen goreiche so etwas Zum 
Aergernisse und bei rohen Menschen errege 
es eine mildernde woh l gar eins reizende Vor? 
stellung, auch so wohlgeschmückt zum Tode 
zu gehen. Von ganzen Herzen tritt L l a n t l n 
quatlapatli des Hrn. Troschels Grundsatze bei, 
hält'mit ihm solche Armesünder/Habite für schr 
schädlich und wünscht solche ganz abgeschaft zusehen. 
Endlich behauptet Hr . Troschel 4 ) daß nichts 
allgemein schädlicher ist, als das Rühmen 
von der Bekehrung und Seligkeit eines sob 
chen Verbrechens! Ganz gut. Tlantlaquatl«/ 
pat l i weiß leider dieses aus Erfahrung und sichd 
die Unmöglichkeit wohl ein, diesem Rühmen nur 
die geringsten Schranken zu setzen. Der wahre 
«msgeklärte Geistliche kann wirklich bei solchen Cw 
Mständen das meiste beitragen. Wenn aber der 
Hlrte eine zu abergläubische Heerbe zu hüten hat. 
Wie dann? ^ 
^ ) Ausführlicher, jedoch kurz upd G ^ 
Zählungsweise gefaßter Auszug aus denen 
Gerichtlichverhandelten Inqu is i t ions, 2lcten 
wider den berüchtigten, wegen begangenen 
dreifachen Mordes, auch Post,- und Straßen? 
raubet Zur gefänglichen Haft gebrachten 
SchlachterkNecht Johann Christian Lenz. 
Ann Besten derer hiesigen Armen heraUsgs« 
geben un^ zum Druck befördert. Berlin. 1790, 
itt Commlsston bei Peter Bourdeaur. 32 Seiten 
in 8. ( s Ge<) 
Einige Zelt vorher wurde das Publicum auf 
tziese Schuft aufmerksam gemacht und für 6 Gr. 
angezeigt. Bei ihrer Erscheinung aber für s Gr", 
verkauft. Wahrscheinlich hatte sich der Verleger 
wegen dss Manuskriptes verrechnet. Was dett 
Inhalt betrtft, fo ist sie auf alle Fälle vollständig ' 
ger als diejenige, welche bei Paul i herauskam. 
Dafür aber in einer solchen erbärmlichen Schreib-
art abgefaßt und alles wie Kraut und Rüben ss 
unterelnandee gemengt, daß sie TlantlaquatlM< 
patli kaum auslesen konnte. 
Solche Schriften, wenn sie gehörig nützen sob 
len, müssen jederzeit in der größten Ordnnng uns 
Ee I ' 
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in dem einfachsten, aber ja nicht gelehrten Tone 
vorgetragen werden. Wollte sich etwa der Her/ 
auegeber auf dk Acten selbst beziehen; so hat er 
Unrecht. Em anders ist es ein Protocoll führen 
und etwas untersuchen, ein anderes aus dem ge, 
schlossenen Protocolle eine wahre G«lchlchts.-Er< 
zählung verfertigen. Elue solche Arbeit ist mcht 
so leicht, als man wohl glaubt. 
4) Das Betragen des Mörders und Post/ 
räubers L̂ enz in seinem Gefängnisse. Vom 
Inspektor Ambrosi. Ber l in, bei George Ja, 
cob Decker und S o h n , Königl. Geh. Obelhch 
buchörucker. 74 Seiten in groß 8. ( f Gr . ) . Die 
Vermuthung, daß Hr. Ambrost seine Haupt-
Vorfälle mit L.enz in dem Gefängnisse den Drucke 
übergeben wird, ist eingetroffen. I n der That. 
hat er uns damit ein sehr angenehmes Geschenk 
gemacht. Wegen anderer Materien muß Tlantla/ 
quatlapatli diesesmahl abbrechen, behalt sich aber 
vor, in dem nächsten Stücke noch etwas, welches 
Nicht ganz unnöchig seyn mi rd , darüber z« sagen. 
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Die verunglückte Schuster, Familie. V w 
giftete Trödler-Berten. 
Ein Schuster ließ sich vor einiger Zeit häuslich 
nieder, heirathete und taufte, da seine Baarschaft 
ten, welches man sich leicht vorstellen kann, nicht 
ansehnlich waren, die zu der Ha'ubha'tung nöthlg-
sten Sachen, unter andern auch ein Bette bel,dem 
Trödler. 
Der Mann wollte vorwärts, arbeitete mit El^ 
ftr und lebte nach seiner Art zufrieden. Diese Zu? 
frledenheit aber wurde bald dadurch ganz gestört: 
daß Mann und Wezb von der Krankheit der Ma-
dam Venus angesteckt wurden. Der Mann machte 
darüber der Frau die bittersten Vorwürfe und die 
Frau ebenfalls dem Manne. Beide behaupteten, 
sie wären unschuldig und beide waren doch venensch. 
Die Geschichte kam endlich so weit, daß sie geschie-
den und in der Charite wieder gehellt wurden. Det 
arme Schuster kam am übelsten dabei weg. Denn 
nicht nur verlor er Weib, Kundschaft, sondern 
auch seinen natürlichen Ton der Sprache. Kaum 
war er wieder von der Krankheit hergestellt, s> , 
gab er sich alle nur mögliche Mühe, einige Gry-
. Ee 3 
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fche» zu verdienen, dieses that feine chsmahlige 
Frau ebenfalls und lebte von der Arhelt ihrer 
Hände. An einem Morgen, als sich der Unglück 
ltche Schuster noch in seinem Bette befand, kam 
ein Dienstmädchen und brachte ihm ein Paar 
Schuh zu verstecke«. Das Madchen sah bald den 
Mann , bald das Bette an. Endlich fragte es: 
/ tVoher hat er dieses Bette? — I , woher 
Hab' ich's! vom Trödel! — Das Bette kenne 
ich, fuhr das Mädchen fort, der, welcher dar-
auf lag, starb an den Franzosen. — Erschrsk, 
ken und erstaunt rief der Schuster aus: An de» 
Franzofen! ' Ja , ja, was ich sage: an den Fran-
zosen! Der Schuster erzählte darauf dem Mäd, 
chen sein ganzes Unglück, und das Mädchen ver-
sicherte noch einmahl, daß das, was es gesagt 
hätte, Wahrheit wäre. Der Schuster vergaß 
über diese Nachricht sein ganzes Unglück, freute 
sich über diese Nachricht, suchte sein ehemahllges 
Weib auf und erzahlte den Verlauf. I n diesem 
' Augenblicke fühlte die Frau ebenfalls Freute und 
Schmerz, sie sah das unglückliche Mißverstandntß 
ein, gab freiwillig ihrem Manne die Hand und 
jebt mit ihm noch auf den heutigen Tag. 
c 457 ? 
Diese leider wirkliche Geschichte erinnert T l a i ^ 
t laquat lapat l i an eine andere, welche sich schon 
vor mehreren Jahren zugetragen hatten Ein paar 
Eheleute aus der hshern Classe lebten sehr ver-
gnügt miteinander. Auf einmahl zeigte sich bei 
ihnen so etwas, welches einer verliebten Sünde 
ähnlich sah. Natürlich entstand, dadurch das größte 
Mißtrauen unter diesen Eheleuten. Aergerniß un i 
Schaam wetteiferten miteinander. An Vorwür-
fen fehlte es nicht. Man zog endlich den Haus/ 
Arzt zu Rache. Dieser ließ sich genanenBerichtab-
statten, dachte diesem Vorfalle nach; endlich er-
zählte er ihm: daß man auf die unschuldigste A r t 
eine solche Galanterie erhalten könne: theils durch 
das heimliche Gemach, wenn ein stark inficirtes 
vorher es beseht hatte, theils auch durch Betten, 
«uf welchen solche Personen lagen. Denn solche 
Krankheiten laßen bekanntlich das stärkste Gif t zu-
rück. Bei den letzten Meden des Arztes ging der 
Frau ein Licht auf. Schnell fiel ihr bei, daß sii 
vor einiger Zeit aus einer sehr ansehnlichen Auction 
ein Bet te, well es so schön und reinlich aussah, 
auf eine billige Ar t erstanden hätte. Bei-dem Ge-
ständnisse der Frau ging dem Arzte ebenfalls el« 
E s 4 
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neues Llcht auf, beruhigte die guten Eheleute und 
versicherte ihnen: daß der Bescher dieser Betten 
an der gewöhnlichen galanten Krankheit seinen 
Geist hätte aufgebe,! müssen. Das beste M i t te l , 
welches der Arzt wegen solcher vergifteten Betten 
vorschlugt war : nicht nur die Ueberzüge so stark 
als möglich zu waschen, zu räuchern, sondern auch 
die angesteckten Federn in einen Kessel nach und 
nach zu chun, und sie unter einem gelinden Feuer 
herum zu rühren; doch so, daß die Federn nicht 
durch das Feuer gesengt werden. Auf diese Art 
ist mawin dem Stande das fortgepflanzte Gi f t ausi 
zurollen. 
T lant laquat lapat l l führt nur besonders die 
Geschichte mu dem Schuster deßwegeu an : damit 
er seine liebe Berliner warnen kann. Ferner sey 
es, daß er dadurch behaupten wi l l , als ob sich alle 
Trödler mit dem Ankaufe solcher vergifteten Bet, 
ten abgeben: daß aber hie und da einer ist, wek 
cher es nicht so genau nimmt, und, einige Gro, 
schen zu gewinnen, die Gesundheit mancher Fa< 
mllie aufopfert, ist leider gegründet. Indessen 
durfte wohl der Fall auch eintreffen: daß blswei, 
len der Trödler selbst nicht weiß, an was für einer 
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Krankheit der Besitzer gestorben war. So viel 
bleibt ausgemacht, daß es Fälle glbt, wo man 
sich auf keinen Fall hüten kann. Diese Schuster 
und andere angesehene Familie gaben traurige 
Beispiele. 
Llantlaquatlapatli ist kein Freund der Pro? 
M- Iägere i , indessen hält er es sehr d>r Mühe 
werth: diese Gegestände genauer zu untersuchen. 
Sobald es seine Berufs, Geschäfte zu lassen, so 
wird er einen kleinen Versuch wagen: ob nicht ein 
Weg, auf welchem man solche unglücklichen Vor? 
falle etwas vermindern kann, auszumltteln ist. 
Der Schneider a 1a LelZraä. 
Ein schon beiahrter Schneider, nach altem ehr-
lichen Schrote und Korne, las außerordentlich gern 
die Zeitungen. Manche Arbelt versäumte er, nur , 
Neuigkeiten aus dem Bannate, von dem Bassa.z« 
Scutari, von dem türkischen Kaiser u. s. w. zu er, 
fahren. Endlich erfolgte die Einnahme von Bel, 
grab. Niemand konnte in diesem Augenblicke, dg 
er davon, überzeugt wurde, froher als der alte 
Schneider^ Meister seyn. H a , rief er aus, d ^ 
Heisset redlich gefochten! Sagte ich es d c.Z 
( 4^2 ) 
immer.'. London ist bei unserm große» Fr ieda 
rich itt ^er L.ehre gewesen. J a sonst hatte.er 
meiner six nicht die Festung Belgrad so mW 
nichts, dir nichts erobern können'. 
M i t größtem Iubeltone erzahlte er Belgrads 
Einnahme seiner vielgeliebten Ehehälfte, ging als/ 
dann vergnügt in seine Tabagie, plauderte sich satt 
«nd trank sich vor Entzücken ein Näuschchen; ta«, 
mclnd kam er nach Hause, nahm noch ein Gläs-
chen Crambambult und legte sich mit seiner Frau 
zu Bette. 
Schon in dem ersten Schlaf fing der gute Mej/ 
ster zu träumen. I h m hauchte: Sein guter Freund, 
her Wollen/Fabrikant, Meister ( ! - ? ? " ! ) 
mache ihm einen Vorschlag, womit er und seine 
Familie sehr glücklich werden können. Er sollte nur 
damit nach Belgrad reisen; denn da gäb' es voll? 
wichtige Zechinen, Smd is , Piasters u. s. w. 
Folglich könnte es nicht fehlen, daß er ein sehr rel? 
cher Wann würde. — IwTraume nahm er wirk-
lich von feiner Frau Abschied und reisete in Beglei-
tung seines Freundes in einer Zeit von.s Minuten 
von Berlin bis Belgrad. Kaum langte er daselbst 
an, so war er auch schon mit außerordemlich vieler 
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Arbelt versehen. Goldstücke von allen nur mögld 
chen Gattungen, Diamanten und andere Eveb 
steine kamen haufenweise in seine Werkstelle uttö 
kaum wußte er nach, wo er mit seinem Neichthum 
bleiben sollte. I ch ) dachte er an seiner Rückreise 
Und zugleich auf was für einen hohen Fuß er leben 
wollte. I m Geiste war er̂ schon mit seinem Weibs 
geadelt und fuhr in seinem eigenen Wagen. Aber, 
philosophirte er träumend, auf welche Tpeise 
komme ich herab nach Ber l in? — Er faßte ' 
sich kurz und beschloß seinen Urin zu lassen und sich 
an diesem fest zu halten. Auf diese Art kam so 
am geschwindesten herunter. Die Mutter Natur 
stand seinem Vorsatze getreulich bei. Der träu-
mende Meister fing zu harnen an und glaubte wirk-
lich mit seinen Schützen Berlin immer näher zu 
kommen. 
Seine Frau, welche gerade auch träumte, 
wurde nach und nach etwas angefeuchtet. Da' 
aber diese Feuchtigkeit schnell stärker wurde, so er, 
-wachte sie endlich. Sie stieß ihren Mann und 
fragte, was er für dumme Streiche mache? " -
Dieser aber kehrte sich daran nicht, in dem Gegen, 
theile rief er entzückt im Schlafe aus. N?ftNe 
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doch, mein Schay! I c h bringe Geld vieles 
Geld, ganze nagelneue Fechinen, Ducaten, 
Diamanten, Rubinen, Bri l lanten und noch 
ander: Kostbarkeiten mi t ! Dle Frau wurde em, 
pfindllcher und ärgerlicher, stand auf, schlug Llcht 
an, sah nach und fand ihr Herzens-Männchen so 
naß wle einen in das Wasser getauchten Pudel. 
Sie rüttelte und schüttelte ihn so lange, bis er eno, 
lich erwachte. N?o bin ich? rief er. — J a , ja, 
erwiderte die Frau) du Sauleder! Wo bist du? 
I m Schlamme bis über den Kops. Sieh einmahl 
an, was du gemacht hast? So elne Schweinerei 
-ist mir noch nlemahls vorgekommen. Kinder ver, 
dienen die Ruche, du aber den Peserich.' ( O c h , 
senzimmev!) Wahrend dieser Strafpredigt kam 
der Maun aus dem Schlafe, fühlte um sich herum, 
fühlte nlchcs als Nässe und wurde leider überzeugt, 
daß er von seiner weiten Reise nichts als ein Urln 
volles Bette davon getragen hatte. 
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Den Rabbiner Joseph, die Aeltestm Scble-
si^'gor, Buckow, H i rß , Behr und dsts 
ausgetriebene jüdische Dienst-Mädchen 
Lea betreffend. 
Sendschreiben an den Herausgeber aus Frank-
' fürt an der Oder. 
Verschiedene meiner College» machten mich 
ü'uf ihr beliebtes Volksblatt zuerst aufmerksam. 
Ich ließ mir hernach dieselbe von unserm Herrn 
Buchhändler Kunze (ein sehr braver und chäti-
ger Mann) hohlen, die folgenden ebenfalls und 
freute mich nicht nur so mancherlei Gegenstände 
aus dem berühmten Berlin zu lesen, sondern 
auch so manchen guten und wichtigen Aufsatz 
über meine Nation zu finden. Diese unpar, 
theilsche Denkungsnrt flößte mir wahre Achtung 
und Vertrauen für sie ein und um so mehr, da 
sie sich eines so armen verfolgten jüdischen Dienst-
mädchens annahmen und dadurch bewiesen, daß 
sie, der toleranteste Mann sind und ohne Rücksicht 
der Religion auf Menschen-Wohl bedacht sind. * ) 
*) Der Regel nach hätte ich diese Stelle auslassen 
uud dafür, wie andere Herausgeber, Gedanke«? 
. striche wachen sollen. Allein, warum soll ich die 
Gedanken eines, mir ganz unbekannten Mannes 
tvealassen'nnd sie dafür Mit Striche anfüllen? Je« 
« der Schriftsteller hat îne gewisse Eigenliebe, und 
ich handele viel tli sewissenhaft, als mich davon 
«nsiutchließey,' Tlanllaqn»rlaptttli. 
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Daher halte ich es für größte Pflicht, das 
was. ich, von dem Mädchen mit Gewißheit weiß, 
zu berichten und hoffe damit nicht ganz unnütz 
zu kommen. 
Das Juden, HNdchen wollte, da sie in Berlltt 
tzon dem Klepper vertrieben wurde, nach ihrer (ZW 
burts'Stadt Lissa. Bei der hiesigen Durchreise e^ 
hielt sie aber bei c-iner braven jüdischen Herrschaft 
einen Dienst. Da ich diese Herrschaft biswellen be-
suche, von dem Mädchen hörte, und schon durch 
ihre Nachrichten in der Chronic aufmerksam gewor, 
den war; so ließ ich mich mit Fleisse bei einem 
Glase Wein (denn die Herrschaft lst ein Mischer 
Wemschenker) in ein Gespräch ein und fragte. Wle 
sie, nachdem der Schächter, der Klepper und Aeb 
testen Schreiber (dieser ist nur em Ignorant unö -
nicht einmahl so viel vermögend eine christliche Vor-
stellung zu machen; denn die A'eltesten lassen sie alle 
von Christen verfertigen und doch nennt man solche, 
Ignoranten beglaubte) die Verfolgung angestellt, 
bel solcher rauhen Witterung hätte unsere Stadt 
(Frankfurt an der Oder) erreichen könnm? 
„Was vermag das Unglück nicht, antwortete 
„das Mädchen thronend; da ich schlechterdings aus 
„Berlin mußte, (eigentlich befürchtete das Mädchen. 
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„wenn es demKlcppeö trotzen würden so möchte 
„er seinen Vater, welcher zuweilen .in,Berlin sich 
„aufhält nach dem einMahl gefaßten Entschluß da? 
„für aus der Stadt bringen lassen. Aus diese» 
„Gründen opferte sich das Mädchen für dm-Mter 
„auf) so ergab ich mich in mein unglückliches 
^Schicksal. Zum Glücke fand ich gleich Gelegen? 
„heit mit einem leeren Getreidewagen,«wacher 
„nach dem Amte zurückfuhr, anzukommen. ,Von 
„meiner gewesenen Herrschaft erhielt ich i Rthlr. 
„ iH Gr. von meinem Vater einige Lebensmittel 
, M d durch Zusammenlegung einiger Christen und 
„Juden eine Eolleete von i Nthlr. ^G.P. s P f . 
„ S o ging ich fort, be.tete zu Gott, um Besserung 
„meines Schicksals und fühlte Trost, weil ich nn> 
„nichts böses bewußt war. Nicht weit .von dem 
„Dorfe Lichtenfelde fuhr der Wagen, auf wch 
„chem ich mich befand, nach seinem Orte. Wh 
„nicht' aus dem Wege zu kommen, gab ich einen 
„»ndern Bauern, welcher nach Münchenberg fuhr, 
„ein Trinkgeld und kam glücklich M . Nun mußte 
„ich, weil ich gern noch SonncchZnds in Frankfurt 
„seyn wollte, zu Fuße die 4 Meilen gehen, M i » 
„Neisecamrad ein Krätschiner Jude versprach mich 
„die.se 4 Meilen zy begleiwk Nachdem e« sem 
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„Morgengebet verrichtet hatte, setzte er mit mir 
„sein? Reise weiter fort. Es fing an zu kiesoln end, 
„lich stark zu regnen. M i t dem Glockenschlage 
„10 waren wir in Hennersdorf eine Meile von 
„Münchmberg. Hier trafen wir ein Fuhrwerk, 
>,welches nach dem zwischen Tröblin und Falkenha-
„ g m liegenden Jäger wollte. Wir gaben einen 
„Branntwein und waren um dreiviertel auf 12 bei 
„dem Jäger. Daselbst aßen wir etwas, wärmten 
„uns ein wenig und gingen nach einer halben 
„Grunde weiter. Mein Führer, welcher den Weg 
„sehr gut kannte, ging den Fußsteig. Noch vor zwei 
„Uhr kamen wir in Posen eine halbe Meile von 
„Frankfurt. Da ich in solchen Umständen war, 
^welchen mein Geschlecht immerzu ausgesetzt ist, so 
„mußte ich beinahe liegen bleiben — laßt auch a 
„gewarm Bier machen! sagte mein Führer. 
„Wegen des zu langen Auftnthaltes, da ich gern 
„Sonnabends noch in Frankfurt seyn wollte, 
^nahm ich'dieses Anerbieten nicht an. Wir trän-
kten einen Caffe, setzten unsere Reise fort und wa-
q,ren, ehe der Sonnabend anging, wirklichem 
Frankfur t . " 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Chronic von Ber l in, 
oder , , 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t , 
125 und I26tes Stück. 
Berlin, den 20. Februar. 1790. 
Inhalt und Vorstellung der Oper Ulysses 
Rückkunft zur Penelope. 
(Beschluß.) 
<Man sehe 125 u. 124. St. S . 416.) 
Dritter Aufzuge 
Erster Auftritt. 
NeVeckte Halle im königlichen pallaste Ms 
freier Durchsicht: Ulysses noch als Hire 
Amynt und Eumeus. 
Gnmeus dringt in Amym zu bekennen, daß 
er Ulysses wäre. Ulysses gibt sich zu erkennw 
und Eumeus freub sich herzlich darüber. 
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Zweiter Auftritt-
Vorigen. Telemach eilend. 
Telemach sucht Hülfe. Amynt erklärt, daß 
Eumeus wisse, wer er ist. Lelemach erzählt dar-
auf, daß man P^enelope entführen wolle. Me-
lanthe hätte ihm dieses entdeckt. Ulysses zwetf-
felt daran, allein Lelemach bekräftiget es und for-
dert den Vater mitzukommen auf. Ulysses er-
wiederte, daß er sich nicht übereilen sollte, denn 
der Verschwornen Anzahl wäre zu groß, ihre hin-
gegen zu wenig. Nicht Tapferkeit allein, sondern 
auch Klugheit könnte sie hier retten. Die Nacht, 
in welcher nach dem Götterspruche alle Frevler ih-
ren Lohn empfangen sollen, nahe sich. Er, Tele-
mach, solle den Saal , in welchem sich alle ihre 
Waffen befanden, verschließen ; Eumeus aber soll 
ihm folgen. Ulysses singt noch eine Arie, in wel-
cher er seinen Beistand aus die Götter setzt und 
geht mit Enmeus ab: Lelemach mmmt einen 
andern Weg. 
Dritter Auftr i t t . 
Melcüithe von der Seite, auf welcher Ulysses 
mit Eumeus abging. 
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Melanthe sieht noch Eumeus, ruft ihn, die, 
ser hört sie aber nicht mehr. Indem erscheint A n , 
tinous von der andern Seite und fragt: ob sie den 
Auftrag ausgerichtet und die Königlnn gesprochen 
hätte? Melanthe äußert ihr Mißvergnügen, im 
dem er sie von Verbrechen zu Verbrechen leite. A m 
tinous antwortet shr auf die unschuldigste verstell-
teste Art : sie könne ja thun, was ihr beliebe, nur 
soll sie das einzige bedenken: Könne sie ihm nicht 
die Hand der Königin,, verschaffen; so solle sie nur 
sogleich auch ihrem Bräutigame entsagen. Ob schon 
Amynt mit Ulysses Bogen im Wettstreite gesiegt 
hätte, so dürfe ihn Penelope boch auf keinen Fall 
zum Manne nehmen u. s. w. Indessen ging sie 
am sichersten, wenn sie seinem Rache folge. M e , 
lanthe willigt, /Lurimachus Weib zu werden, 
in Antinous Vorschlag ein. Antinous verspricht 
alles, singt eine Arie und geht ab. 
Vierter Auftr i t t . 
' Melanthe will abgehen, bleibt aber nächst«, 
nend stehen: indessen kömmt von der andern Seite 
Ulysses als Amynt, thut aber, als ob er sie nicht 
bemerke und nimmt sich, sie auszuforschen, vor. 
Ff-
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Melanthe fragt, wen er suche? Amynt aber 
spricht bei Seite: daß der Anschlag mißlinge, wenn 
er/Lurimachus nicht finde. Melanthe tritt näher 
und fragt, welchen Anschlag? Amynt stellt sich 
betreten an und versetzt, einen Liebes - Anschlag! 
Melanthe äußert, ob Eurimachus schon liebe? 
Amynt antwortet: daß sie ihm alles zu gut halten 
soll: denn er müsse den Eurimachus sprechen und 
Ant inous aufsuchen. M i t beiden hätte er ge-
sprochen, wüßte, was sie ausführen wollten: 
Beiden diene er. Sie vertrauten ihm ein wichti, 
ges Geheimniß. Verschwiege er es, so regne es 
nichts als Geld, plaudre er aber, so könnte es sei-
nen Kopf kosten. Melanthe vermuthet, daß 
Amynt von Antinous bestochen ist und erklärt: 
daß sie ebenfalls alles wisse, er möchte schweigen, 
wenn sie ihm nicht traue: doch bäte sie ihn , daß 
von allen; dem, was ihm Antinous gesagt hatte, 
Eurimachus nichts zu melden. Amynt erwies 
derte: wie er dieses könnte? Antinous wisse ja, 
daß heute Penelope noch entführt werden soll. 
Melanthe versichert: daß er dieses falsch verstände. 
Sie hätte ihm dieses nur weiß gemacht und es so 
zu lenken gewußt, daß an dem Orte, wo der Raub 
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vor sich gehen soll, statt ihrer, Lelemach ergriffen 
werden und vonEurimachus umgebracht werden 
soll. Amynt evHrt dieses für ein Mährchen und 
thut, als ob er gehen wolle. Melanthe hält ihn 
zurück und fährt fort: die Königin» zu'entführen, 
wäre nur ein Vorwand, damit man ihren Sohn 
desto sicherer in die Falle lVcke. I s t es so weit; so 
kömmt Antmous zu ihr mit der Nachrlchti ihr 
Sohn wäre «n Gefahr, sie möchte ihm das Leben 
retten. Wahrscheinlich glaube ihm dieses penelope, 
eilt hin, findet aber ihren Lelemach schon rodt. 
dadurch zwinget Antmous sie, sich ihm zu erge-
den und kann sie, weil von den andern Freier» 
keiner davon weiß, desto leichter entführen. Nlysses 
ist über dieses Geständniß herzlich froh, läßt sich 
von nichts etwas merken, dankt ihr für alles und 
eilt ab. Melanthe hält es für ein Glück, daß ihr 
Amynt begegnete, weil aus den halb verstandenen 
Auftrag das grüßte Unhell hätte entstehen können 
und verfügt sich zur Königin«. 
Fünfer Auftr i t t . 
Gin großer schon sehr verfallener Ctrcus 
( m i t einer Mauer zum Wettrennen umzogs-
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nen p laye) mi t Gpheu, Dornen und andern 
wilden Gesträuchen überwachsen. Zur ttn, 
ken ein verwachsener Fußsteig. Es ist tTacht. 
Hurimachus nebst andern fürstlick)enMtt, 
Werbern. Nachher Amynt mi t Bogen und 
Röcher und mehreren bewaffneten Hirten. 
Darauf Penelope, endlich Antinous mit Ge, 
folge und Melanthe. 
/Lurimachus meldet den fürstlichen Mitwer-
Hern, welche sich im Gesträuche verbergen, daß 
sie sich gefaßt machen und auf den ersten Laut her, 
heteilen und alles niederstoßen sollen. Ulysses 
sagt ebenfalls auf der andern Seite zu seinen bewaff, 
neten Hirten; dieses wäre der Ort, wo die Greuel, 
Thaten vor sich gehen sollten. Sie sollen sich hin, 
ter der Mauer verbergen und bis auf ein gegebe, 
< «es Zeichen warten. Ulysses bittet, Penelope 
sich zu entfernen, sie aber bleibt, well sie noch 
nicht von semer Ehrlichkeit.überzeugt ist. Ulysses 
ersuchet die Königin«, sich zu verbergen. M e , 
lanthe kömmt und fragt den Ant inous, ob er 
Amynt das Gehetmniß anvertraut habe? An t i , 
z»ous erwledert Nein: allein,.vielleicht Hütte es 
Gurimachus gechan. Melanthe erklärt darauf. 
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daß Amynt alles wisse. Ant inous vermuthet, 
daß wahrscheinlich einer aus seinem Gefolge au.s-
geplaudert hätte. Penelope und Mysses hören 
dieses entfernt. Hier fängt das Quintett an. An-
tinous versichert, daß, wennVerrätherei im Spiele 
wHre, der Verrather zittern soll, penelope ge, 
räch in Pesorgniß. I lmynt tröstet. Melanthe 
schwebt in Furcht und Aengsten. Eurimachus 
erkundiget sich, was es gibt. Nach dem Gesänge 
geht Ulysses nach den Numen oesCircus, und An-
tmous bleibt da stehen, wo Lelemach herkömmt. 
Sechster Auftr i t t . 
Vorigen. Lelemach. 
Telemach bringt die Nachricht, daß er alles 
eingeleitet hätte. Antinous springt auf ihn zu, 
entreisset ihm den Degen und ordnet an, .die Kö-
nigin« zu ulnringen. Lelemach reißt sich los und 
unterstützt Penelope. Eurimachus höhlt seine 
Leute. Lelemach greift nach seinem Degen und 
wird erst gewahr, daß er ihm entrissen wurde. 
Antinous will ihn erstechen. Während daß die-
ses vorgehen soll/ stößt Amynt seinen Pfeil in 
Antinous Herz. Gurimachus spricht zum Ge/ 
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fechte seinen Leute«, Miich zu, da er aber AlltH 
nous todt findet, so bleibt er mit seinem Gefolge 
bestürzt stehen, ̂ enelope fragt Amynt , was er 
angefangen habe?. Dieser fordert seine Freunde 
auf, ihm beizustehen, die Verräther alle umzu, 
bringen, denn sie sollen nuF erfahren, daß er 
Ulysses wäre. IeHt erfolgt ein starkes Gefecht. 
Euvimachus und Verschworne fliehen und wer-
den ganz in die Flucht geschlagen. Melanthe er, 
schrickt auf das heftigste über Mysses Erscheinung. 
Penelpp^ glaubt zu träumen. Mysses'freut sich 
über diesen Zweissel, sagt jhr, daß sie indessen 
Wohl leben soll, er wollte mit Lelewach den Flie, 
henden det̂  Weg, dessen Paß schon Enmeus am 
Berge besetzt hätte, ganz versperren. Auch' warte 
schon Filoezius am Flusse. Lelemach rafft freu, 
dig einen Degen, welchen im Getümmel ein 
Feind verlor, auf und ellt mit seinem Vater ab. 
Siebenter Auftr i t t , 
penelope und Melanthe. 
Erster« weiß gar nicht, was sie aus allem 
machen soll. Melanthe entdeckt, daß sie treulos 
«n ihr gehandelt und die Liebe sie verblendet hätte. 
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Gefecht in einer Arie, daß sie ihrer Liebe völlig un, 
wcrch wäre, sich ihrem Schicksale überlassen wolle 
und sticht. 
Achter Auftritt, 
penelope kämpft mit sich selbsi.. Enmeus 
kömmt, tröstet sie, daß alles nach Wunsche ginge, 
denn von den Feinden wären noch die Wenigsten 
am Leben. Auch versichert er ihr: daß Amyntz 
wirklich Ulysses sey. penelope glaubt es endlich, 
singt ein zäullches Adagio und geht ab. 
Neunter Auftr i t t . 
Eumeus, zu ihm kömmt eilend Telemach und 
sagt: daß er ihn eilends in den Sonnentempel be-
gleiten soll. Ulysses hätte dort ein Dankfest an-
gestellt. Erschlagen wären alle die verliebten Böse-
wlchter. Melanthe selbst seu nicht mehr und 
habe vorher noch alle ihre Greuel?Thaten bekannt. 
"Telemach geht ab. Gumeus singt darauf eine 
allegorische Arie und folgt alsdann Lelemach. 
Zehnter Auftri t t . 
Königliches Schloß-Ammer, penelope 
sucht Ulysses auf. Indem sie in ein anderes Zwo. 
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mer gehen will, kömmt Ulysses in einem könig-
lichen Schmucke. Kaum bemerkt ihn Penelope 
so eilt sie in seine Arme. Ein zärtliches Duett er-
folgt. Nach diesem gehen sie ab. 
Elfter und letzter Auftritt. 
Der Tempel des SonnemGottes, alles auf 
das prachtigste zu dem Feste ausgeschmückt. 
I n der Mitte sieht man einen, mit einem L.on 
becr-Lranze gezierten Altar: Hinter demselben 
einen weiten Bogen, welcher in das Innere 
des Tempels führt. 
An dem Altare stehen mehrere Priester des 
Sonnentempels. Zuerst kommen die Großen des 
Reiches, welche mit den Priestern einen Chor am 
stimmen. Während dessen nahen sich Ulysses und 
penelope mit ihrer Leibwache. Diese stellt sich 
diesseits des gewölbten Bogens auf beiden Seiten. 
Alsdann kommen Lelemach und Eumeus unter 
dem gewölbten Pogen hervor. Die Chöre der 
Großen des Reiches und der Priester wechseln mit 
den Gesangen. Nach den Chören erklart Ulysses: 
daß des Himmels Prüfung jetzt überstanden wäre 
und er dafür DanbOpftr bringen wolle. Gumeu« 
soll von nun an nicht mehr H l r t seyn. Sein Va-
ter Ctesias beherrschte ehemahls Scyrus. H i r t 
wäre er niemahls gewesen. Seeräuber hätten ihn 
zwar als Sclaven seinem Vater verkauft, doch seine 
Treue schaffe ihn jetzt den Adel seiner Abkunft 
wieder und als Prinz soll er künftig in seinem 
Schlosse wohnen. Jetzt erfolgt ein frohes Quarz 
tett. Gegen das Ende senkt sich jenseits d«s ge-
walkten' Bogens unter Blitz und Donner eine 
Wolke herab. Diese öffnet sich die Hälfte und 
zeigt NAnerva's Schilds und Apol l 's heiligen 
Dreifuß in dem größten Glänze. Das Chor der 
Priester ertönt und freut sich über den Glanz. 
I n diesem Augenblicke, da das Schild der M i -
nerva und der Dreifuß des Apolls sichtbar wird, 
verbreitet sich die Erleuchtung in dem ganzen Tem-
pel. PeneIope,Nlpsses, Lelemach und Enmeus 
gehen durch den gewölbten Bogen in das Innere 
des Tempels. Die Leibwache folgt. Dafür er-
scheinen von der einen Seite die Hüter desLem-
p H ? , von der andern die Jungfrauen ini Dienste 
des SonnewTempels, das Fest des SonnemG»t5 
tes zu feiern: die Chöre dauern fort. Bei der letz, 
AN Strophe beginnen die Hüter und die I u t M 
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stauen einen festlichen Tanz. Nach Endigung des 
Chores entfernen sich die Priester gänzlich und ein 
allgemeiner allegorischer Tanz beschließt dieses 
Singspiel. 
(D ie Hauptbemerkungen so wohl über Opern 
«ls Nedouten folgen ganz gewiß das nächstemahl.) 
Tlantlaquatlapatli's Zeitung. 
Medicinisch- chirurgische Studenten-Feier. 
Nacht» Music und Vivat für die Herren 
Professors Gönner, Walther, Knape 
und Mursinna. 
Den i8ten Januar, Vormittags gegen halb 
10 Uhr, starb der Doctor und Professor der Pa, 
thologie und Semtotic bei dem Königlichen collezio 
IHe^ico-cüliirurLicc), Garnison Arzt UNd Neäecin«. 
praÄicuL, Hr . Christian Friedrich Ahlemann, 
am Schlagstusse in einem Alter von 66 Jahren^ 
i Monathe und 7 Tagen. Wegen seiner allgemein 
nen Menschenliebe, seiner ausgebreiteten Kennt-
«isse und wahren Gelehrsamkeit verlor die Welt eie 
Bender würdigsten Mnner; setne Schüler deö 
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treusten, uneigennützigsten Lehrer, seine Kranken 
ben emsig sorgendsten Arzt, seine Freunde und Be, 
kannten den wärmsten Freund und seine für de» 
Staat erzogene Söhne den rechtschaffensten und , 
gelehrtesten Vater. 
Wegen des herannahenden Alters wurde ihm 
noch bei seinem Leben als Unterstützung der Hr. Doc, 
tor und Professor Gönner an die «Veite geseht. 
Kaum erfolgte Ahlemann's Tod, so trat jener 
ganz die Professur an. 
. Was auch der hämische Neid über diesen Ge, 
lehrten ausgehaucht hat; so ist es entschieden, daß 
Herr Gönner nicht nur schon seit 20 bis 24 Jah-
ren die Pflicht als treuer Lehrer auf das strengste. 
erfüllte, mit unermüdetem Elfer seine Berufsge-' 
schäfte fortsetzte, durchdringende Kenntnisse in der 
Hellkunde besitzt; sondern sich auch zugleich in allen - ' 
seinen Handlungen, als wahrer Menschenfreund 
zeigte und größte Wonne fühlte, aus allen seinen ' 
Schülern und Zuhörern die größten und gelehrte, 
sten Männer zu bilden. 
Kein Wund?r ist es daher, wenn dieser würdige 
Manu allgemeine Achtung und Liebe erhalten hat, 
wenn sich diese hei den Schülern und Zuhörern 
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fortpflanzen und wenigstens die meisten allen Fleiß 
anwenden, der Achtung und des Vertrauens eines 
solchen verehrungswürdigen Lehrers immer würdi, 
gerzu werden. 
Hr. Stieck, d. A. u. W. A. K. C., aus dem 
Oldenburg schen, ein noch junger aber schon sehr 
kenntnißvoller, thätiger und menschenfreundlicher 
Mann, welcher nicht nur jetzt schon ein wahres 
Muster anderer Jünglinge ist, sondern gewiß auch, 
wenn die Mesdames Clotho und Lachesis sich-
nicht zu schnell von ihrer neidischen Schwester 
Atropos beherrschen lassen, künftig" dem Staate 
in der Arzenei, und Heilkunde das verdienstvollste 
Mitglied verspricht; eben dieser brave junge Mann 
war der Haupt Quell der feierlichen Nachtmusie. 
Zu dem Ende entwarf er einen Plan und sagte um 
ter andern in demselben: da er sich mit der ange, 
nehmen Hoffnung schmeichle, daß es dem größten 
Theile der studierenden Mediciner unö Chirurgen 
sehr angenehm seyn wird; ihrem verehrungswür, 
iigen Lehrer, dem Hrn. Dr. und Professor Göw 
«er zur Feier seines angetretenen Lehramtes bsl 
öem OlleFio Kleäico.ckirurLico einen Pewels der 
thellnehmensten Freude an den Tag zulegen; so 
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W M er es, diejenigen Herren, welche diesem um 
den gründlichen Unterricht in der Medicln und 
Chirurgie so lange verdienten Lehrer ein kleines 
Opfer des dankbarsten Herzens bringen wollen, 
aufzufordern, sich gefälligst zu unterzeichnen. Der' 
Plan der Feierlichkeit nebst den zu bestreitenden ^ 
Kosten hänge von der Zahl der Subscrlbenren ab. 
Sobald diese binnen acht Tagen vollzählig seyn 
wird; so sollen alsdann Tag und Ort, in Ansehung ' 
der Verabredung, bestimmt werden. 
Die allgemeine Liebe, welche für den Herren 
Professor Gönner in den Herzen der Studieren-
den ruht, erfüllte Blltzeschnell das patriotische 
Vorhaben des braven Stieck's. M i t größter Freude 
untersichr'eben sich, zwar nicht alle, aber doch die mei, 
sten. Denn daß sich bei solchen Gelegenheiten nicht 
einer oder der andere auszeichnen und einen ge, 
wissen einfältigen Stolz äußern sollte ,̂ gehöret un, 
ter die ganz gewöhnlichen menschlichen Schwach-
heiten. Doch unten mehr davon. 
Kaum hatte sich eine gewisse Anzahl zu dieser' 
Feierlichkeit verbindlich gemacht; so wurden Zeit 
und Ort zu der Verabredung bestimmt. Natürlich 
entstand der Hauptwunsch, daß eben derjenige,' 
welcher den Plan entwarf/ auch die Besorgung 
und Führung dieses Geschäftes übernehmen und 
zugleich das verfertigte Gedicht im Nahmen aller 
liberreichen möchte. Hr. Streck zeigte bei diesem 
Anerbieten nicht nur seine strenge UnvarchelllclMt, 
sondern auch zugleich die allerwenigste Eigenliebe. 
Denn so willig er sich der Besorgung des Geschäft 
tes unterzog; eben so sehr Hat er auf die Ehre, 
das Gedicht zu überreichen, Verzicht, t^ehmt, 
wen ihr wo l l t , sprach er, w i r Habens ja auch 
Doctores! — Diese Gleichgültigkeit, diese mit 
allem Rechte sehr lobenswürdige Bescheidenheit, 
wirkte so sehr, daß augenblicklich von den andern 
Herren beschlossen wurde: S t leH muß diese /LH, 
renstelle übernehmen! 
I n der That sehr löblich l Dieser allgemeine 
Characterzug bewies, in welcher Liebe und Ach-
tung Hr. Stieck bei seinen andern Herren Collen 
g<en steht und verdient daher als eine Seltenheit 
angeführt und gerühmt zu werden. Denn bekannt, 
lfch entstehen oft bei solchen Vorfällen, welche 
Llantlaquatlapfttl i aus Erfahrungen sehr gut 
kennt, die. unangenehmsten Streitigketten . un8 
Wortwechsel. Da Heisset es: I c h nmsi diese 
Stelle 
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Stelle haben, wei l ich schon so lange hier' 
b in : bekomme' ich keine; so bin ich nicht 
yabei. Der andere brummt: i h m kam jene 
Stelle auch zu, wei l ev eben so lange hier als 
der andere wäre u. s. w. Alls diese Geschichten 
(welche, im Vertrauen gesagt, Llantlaquatla-
pat l i für wahre Kindereien hält) fielen hier ganz, 
ltch weg'. So schön sich übrigens die Herren von 
der einen Seite gegett lhrett FreUnV Stieck bstru, 
gen, so forderte es auch vott der andern Seite die' 
Billigkeit. Bekanntlich ist Hr . StieS schon 7' bis 
8 Jahre tn Bel l t», mithin wahrscheinlich der Ael/ 
teste, folglich gehörte ihm diese Stell? und das von 
Rechtswegen. Da aber die' Herren so' zu saZen' 
saNUNtlich ohne die vuta ma,ara valent erst durchzU^ 
peitschen, ihrem Freunde das Ehren'-Aemtchen 
auftruaen; so rechnet lhnerf T^lantlaquatlapatli 
diese Bereitwilligkeit zu der größten Ehre an. 
Vorzüglich verdient auch noch bemerkt zu werden, 
daß alles das, was St iek anordnen würde, ge< 
nehrMet werden sollte unv alles wirklich auch in' 
die Erfüllung ging. 
Herr Stiek schritt daher mit vereinigten Kräf-
ten un^ größtem Elfer zum Werke. Das Gedlche 
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faßte der Herr Professor N?adczeck ab und law 
tet folgender gestalt: 
Dem Herrn Doctor und Professor Friedrich 
Gebhard Theodor Gönner, beim Antritt 
seines Lehramts als öffentlichen Professor 
der Pathologie, von nachstehenden Fuhö, 
rern und Verehrern aus Ergebenheit und 
Zuneigung gewidmet. Mit dem Motto: 
Di^num lauäe virum Uusk vetae mori, lloslc» ^lul» 
»̂eat Unrat. Berlin, den 13. Februar 
1790. Gedruckt bei George Jacob Decker 
»nd S o h n , Königl. Geh. Ober, Hof-Buche 
hruckern. (mit lateinischen Schriften.) 
O Hell uns Zöglingen der großen Kunst 
Aon Aesculap! daß D u zum Führer uns 
Zum Lehrer bist erkohren. Deine Hand, 
Sie zeichnet uns den Pfad zur Wissenschaft 
Und Deine Fackel leuchtet uns voran 
Zum Tempel hoher Weisheit. Folgen wir 
Der Spur, die D u gewandelt: schwindet uns 
Vis Nacht des Irrthums und das Labyrinth 
Verworrener Zweifel wirb uns aufgelöst. 
c 455 ) 
Sey nns gegrüßt, Hygäens großer Sohw 
I n Deinem neuen ehrenvollen Amt! 
M i t helßer Sehnsucht warten wir auf Dich 
Und Deine Lehren; wie die dürft'ge Saat 
Des Regens harret, wie der Wanderer 
Nach einem Mondstrahl lechzet, wenn dieNachr 
M i t ihren Flügeln ihm umfangen hält, 
Und kein Gestirnchen durch die Wolken bricht. 
Ja. ' mehr als "Vater ist der edle M a n n , 
Der unfern Geist mit Wissenschaften labt, 
Und nnserm bessern Wesen Bildung gibt. 
Was ist das tobte Holz «h' ihm die Hand 
Des Künstler« Form und Leben eingedrückt? 
Schon im Erwachen stirbt das Mmmchen hin. 
Wenn ein wohlthätiger mW sanfter Hauch 
Es nicht zur hellen Sonnenglnth belebt. 
O lange möge Dich die Vorsicht uns 
Erhalten, die" uns liebend Dich geschenkt; 
Dein Leben fey wie Deine Seele schön. 
Für Deine Mühe werde Die der Dank 
Von künftigen Geschlechtern, M s ' W o r t 
H^f Weisheit, tws vvn Deinen Lippen ftlke> 
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Gedeihe tausendfach, und das Gebet, 
Dle Wünsche derer, die durch Deme Kunst 
Dem räuberischen Tod entrissen sind. 
Verlängern Deme Tage. Immer sey 
Die Fülle der Gesundheit Drr gewährt, 
Dle D u so reichlich um Drch her vertheilff. 
Darauf las man in alphabetischer Ordnung die 
Nahmen, Geburts Gegenden und Studien der, 
zenigen Herren, welche an dem so schönen Feste 
Antheil genommen hatten und deren Anzahl sich 
auf 6z belief. Da sämnullche-Herren ln dem Zuge 
selbst noch einmal)! vorrommen; so wird man al«, 
dann ihre Nahmen^ Charactere u. s. w. der Wahr, 
heit geinäß belge>etzt finden. Was den Inhalt des 
Gedichtes belrlstr so muß TlantlaquatlapatK, 
ohne den übrlgenVerdlensten des Verfassers zu nahe 
zu treten, offenherzig gestehen, daß er dle wahre 
Slmplicität und die soHenamits Herzens Sprache, 
welche doch hier dre Hauptsache/ ausmachen, ver/ 
mißt. M i t Jamben wird der Dichter me feinen 
Zweck ganz erreichen; und, soll ia der Gegenstand 
«inen hohem dichterischen Schwung bekommen, 
warum wählt man nicht den Hexameter?— L lam 
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tlaquatlapatli will ' Niemand seine Grundsätze 
a'üsdringen, sondern urchellt nur so nach seinem 
bischen Gefühle und wenig?» Erfahrungen.'»» 
' " 'Das Gedicht war auf weissem Iltlnsse gedruckt, 
itr pallle/farbigem Atlasse eingebunden und der 
Band mit schmähten silbernen Tressen '-besetzt. 
Auf dem Deckel des Bandes sah man in der 
Mitte ein auf Elfenbein allegorisches ovales, von 
Mein" hiesigen academifchen Künstler, verfertigtes 
OMählde angebracht. Dieses war mit einem ge? 
Wagenen silbernen Medaillon eingefaßt und mit 
ei-nnn geschliffenen CrystalbGlase bedeckr. DasGe-
mä'h'lde zeigte den sitzenden Aesculap auf einen 
Plestale vor einem Altäre, auf welchem geopfert 
wird. Seitwärts steht Mi t tetva und sieht nach 
Vem Opfer. Die Göttlnn Hygaa in den Wolken 
und irr dem Begriffe ein Füllhorn mit Blumen 
ttüszusthötten. Vor dem Altare befindet sich eln 
Genius. Die rechte Hand reichet er der M i -
nerva, die linke der Fortnna. Die Gegend ist 
esn Wäldchen oder ein, dem Aesculape geheiligter 
Hain. Das Kissen, auf welchem das Gedicht lag, 
war von himmelbkauen Masse, niw großen; °ver-
HLltntßmäßtgen stlbeinRl Franzen besetzt.-
Gg 3 
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Was den Zug selbst betrist, so hatte dieser zwei 
Abheilungen. Jede wurde von einem General/ 
Adjutanten angeführt,' der ganze Zug aber von ei/ 
nem General-Anführer. Dazu kamen noch ic, Ad, 
jutanten. Ferner der Redner, »<üKapeaux ä'Uan-
neur und noch zwei Herren, welche mehrere Exem-
plare überreichten. 
Der Anzug des Generals,Anführers bestand in 
ejner grünen Uniform mit einem schwarzen sammle, 
nen sllbergestlckten Kragen, zwei silbernen Evau, 
letten und in weissen UntmKleldern. Der Anzug 
der beiden General, Adjutanten in scbarlacheuen 
Uniformen mit blauen sammtenen Kragen und 
zwei goldenen Epauletten, in weissen Unterkleidern/ 
und weissem Federhuthe; die Anzüge der Adjutan, 
ten ln einer blauen Uniform mit rothem Kragen 
und einer goldenen Epaulette, ebenfalls in weissen 
Unterkleidern, in Stiefeln und Spornen, mit gezo, 
genen Hiebern und wie der General-Anführer und 
die GenerabAdjutanten mit weissen Maschen <Co, 
quarden) an den Hüthen. Der Anzug der 6Ka.. 
peaux ä'llcinneur in scharlachenen Röcken, schwär, 
zen Unterkleidern und seidenen Strümpfen, mit 
Galanterle, Degen. Der Redner ln dem einfach, 
< 459 ) 
ßen, aber zugleich geschmackvollsten Anzüge, die 
beiden andern Herren, als Ueberbringer der Ge/ 
dichte, ebenfalls in Galla. 
Die übrigen Herren Studenten gingen alle 
auf das anständigste in LlcnrpmL mit weissen selbe, 
nen Strümpfen, weissen Maschen an den Hüthell 
und mit Galanterle Degen. 
Sonnabends, den izten Februar, ging das 
Fest vor sich. Vierzig Soldaten von dem Regt, 
mente S r . Ercellenz des Generals der Infanterie 
und Gouverneur hiesiger Residenz, Herren von 
Möllendorf, vertraten die Stelle der Fackelträ-
ger. Vier Unter Officlere folgten, der etwa vor? 
fallenden Unordnung zu steuern. Das Trompeter-
und Pauken, Chor der Gens o'armes und das 
Hautbolsten Chor des obberührten Regimentes 
wechselten auf eine unrerhaltende^Art ab. 
Kaum hatte die Göttinn Nacht ihren bleiernen 
Thron eingenommen; so begann der Zug ln fol-
gender Ordnung: 
Erste Abtheilung, 
i ) Generaladjutant, Hr.G.Dionisyus, H.A. 
G> B . aus Schlesien. Aufbeiden Seiten 2 Fackew 
G g 4 
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5) Zwei Adjutanten, Hrn. I . Böhme t>. A. 
O. B. Ms Llcfland zmd A. I . Schwgrye, d. A. 
O. B. aus Hannover. 
3) Chor per Trompeter und Pauker mit 2 
Fackeln. 
4) General. Anführer, Herr H. F. Delius, 
Aottor der Alzenel Gelehrsamkeit aus dem Hat, 
herstädtschen. 
5) Der ganze ersts Zug, welcher bestand in 
den Herren: 
0 . F, Grütteberg, d. W. A- K. B. aus Königs-
berg m Pleussen. 
A. iTepmann, d. A. G, B. aus der Pttegnitz. 
C. G. Malsch, d, W. A. K B. aus Sachsen. 
T . G. Sftttig, d ?l G, B. aus Schlesien. ' 
F- H. SpainS, d. ?l. G. B aus Ostfrieslanb. 
D, N). Höning, d. W. A. K. B. aus We^ 
phalen. 
A H, Brandt, d. W. 2s. K> B. aus dem Ha< 
növrlschen.' 
1 . D. Reifet, d. W. A- K. B. aus Hmteri 
Pommern. 
G. F. Fölsch, d, A. G. V. aus Hamburg 
C. H. Stamm, d. W. A. K. B. aus Hamburg. 
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I . L. Rück, d. A. G. B. aus Hamburg, 
I . Levy,^ d. A. G. B. gus Könjg-sberg tt, Pr. 
A P . Schmidt, d, W. A. K-..B? aus hinter, 
Pommern, ^ ' 
I . F. Raufmann, d, W.A, K, B, aus^Hlntw 
,. . Pommern^ .'5 .' ' 
F. C. ^wildegany, d, W,A. K, p^ ausMagde, 
-. bürg. 
<5.> D. Hilberth d.W. ) l . K> B. aus Sachsen. 
V . Iacobstn, d. A, G. B. aus Lübeck. 
C. F, Schulye, d, A. G. B. aus Mecklenburg, 
Strelitz. 
p, Specht, d 'W.A,K. B. auß StzchsenMel,' 
nungen. <. .. .. , 
G. F. achsrecht, d. W, A. K. B.' aus der̂  Nie/ 
Herlausitz, i - >̂  - ,, »-
' I . Dedtmold, h. U. G, B. aus dem.HMnövch 
scheu. >^.,/.;^ 
A. Meyer, d, Tl. G. B> aus Berljll.«.. z. 
, .6) 2 ^rjutanten,. dle Herren P, H. Fede«, 
y-.. A. G. B. aus Göttlngen und I . F, ^ . Schnei 
der, d. A. G. B? aus B M n , beschlossen die elD 
Mth^ilung undM Fackelträger, 6. Wf jeher Sett? 
folgen. , . . ' ^ >' ' ' ^ ' ^. 
Gg s 
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Zweite Abtheilung. 
7) General, Adjutant, Hr. C. F. Conrad», 
d.W. A. K. B. aus Dresden. Neben ihm zwei 
Fackelträger. 
8) 2'Adjutanten, die Herren C. N). Müller, 
d. A. G. B. aus Warschau und I . N?. Ziehen, 
H. A. G. B. aus Hannover. 
9) Das ChorH^utboisten mit 2 Fackelträgern. 
10) Ein offener Wagen mit einem Postzuge, 
in diesem saßen vorwärts Hr. Vtieck mit dem 
Kissen'und Gedichte, rückwärts die beiden cka. 
p«ux ä'Uanneuk, die Herren I . Eulers, d. U. 
G. B. aus dem Oldenburgischen und I . B . Flies, 
aus dem Haag. 6 Fackelträger um den Wagen. 
i i ) Die Herren I . F. A. Merzdorf, d. A. 
G. B. aus Berlin und I . N?. Schellhaase d. A. 
u. W.A.-K.'B. aus Schlesien, welche elne Anzahl 
Exemplare des Gedichtes in Gold - Papiere einge-
schlagen zur Ueberreichung trugen. 
12) 2 Adjutanten, die Herren L.. E. Rsnen, 
d. A. G. B. aus Berlin und <c. G. Börner d. A. 
U. W. A. K. B. aus Ostfriesland. 
iz) Folgten abermahl die Herren S. L . <l>. 
Blume, d. A. G< B. «ns Hinter ̂ Ponzmery. 
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H. Scholye, d. A. G. B. aus Schlesien. 
C. L. Runsemüller, d.A.G.B.ausWesiphalen. 
I . ,Dede, d. W. 2l. K. B. aus Mecklenburg, 
Schwerin. 
G. F. Bievmann, d. W. A. K. B. aus dem Ol, 
denburglschen. 
I . Meyerhoft, d. 2L. A. K. B. aus Bremen. 
I . C. P. Peters, d.W.A.K.B. aus Pommern. 
I . L. Schmütling, d. W. A. K. B . aus West, 
phalen. 
( . F. Silesky, d. W. A. K. B. aus der Mittel-
mark. 
I . G. L. Schmidt, d.W.A.K.B. aus Gotha. 
I . Mohr , d. W. A. K. B. aus Sachsen-Mel, 
nungen. 
G. F. Ferlau, d. W. A. K. B. aus Königsberg 
in Preussen. 
I . G. Peterson, d. W. A. K.B. aus Schlesien. 
C. A. SÄ>midt^ d. W. A. K. B. aus Sachsen, 
Coburg. 
I . T. <5. Möck, d. W.A.K. B. aus Hinter) 
Pommern. 
A. A. Hau.rner,^d. W. A. K. B. aus dem jAm 
haltschen. 
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F. L.Schüye, d.A.G.B. ausHinter,Pommern. 
G. F. Bauer, d. H. G. B. aus Cullaz d, 
G. Panels, d. W. A. K. B. aus Wcstphalen. 
I . I . N?allis, d. W. A. K. B. aus t>em Hanno, 
vrlschen. ^ 
F. W, Fahl, d. W. F. K. B. aus Berlin. 
R. L. A. Schade, d. W. 2l. K. B. aus Ham, 
bürg. 
C. Hövel, d. W. 2l.K.V. ausHlnter,Pommern. 
D. F. Scock, d 2l. G. B.' aus Warschau. 
Zwölf Hackelträger wie obe-n gn«g<,n zur Seit5> 
Den Beschluß machten 
12) 2 Mutanten, die Herren L.N). Möller, 
d. W. 3s. H. B. aus Hinter! Pommern und C. F. 
Hübner, d. A. G. B. aus'der Mttelmark, mlt 
noch zwei Fackelträgern. 
I n dieser Ordnung ging der Zug von des Gast« 
wirchs L.etdiZ's Hause in der Letztenstraße, we 
die Zusammenkunft geschah, an der Geusd'Alines 
Wache vorbei, rechts m dle Mtttelstraße blS zur 
Ktrchgafse, ven da links unter die LmoeH, bis an 
die Wohnung des Herrn Professors Gönner. 
Hier wurde unter fortdauernder Mustc glelchjam 
fln Crais geschlossen. Die Herren stiegen aus dem 
Wagen. - B.el dem Hlyauft.ragen d ^ KW^s glm 
Zen .der Ildjutant Hr. Ronen vor dem Redner, 
und der Adjutant Hr. Börner hinter ihm. An 
der Thüre des Aorzlmmers trat. Hr. Adjutant 
ATönen zur Seite und ließ den Redner nebst den 
<ük2püÄux ä'Konneû r «tU> den b-eiden^ndernHierren 
.irr das Zimmer,, an dessen Eingang Hr. Prof. 
Gönner den Redner empfing, hineingehen, Hr.. 
Pro f . Gönner fHhr/e ihn. alsda.nn..zur linken 
<Deite in ein großes Zimmer, . I n diesem n>a, 
ren eine beträchtliche Anzahl Damen und andere 
Vtandspersonen versammele Die.Herren Ad-
futanren Ronen ZndBörner folgten yerZ Redner, 
H r . StK'ck. Hier hielt dieser folgeM voy ihmftlbst 
verfertigte kurze abe/ desto anpassendere Rede: 
„Erlauben Sie, theuerster, verehrnngs, 
„würdigster Lehrer l Ihnen im Nahmen 
<, I h r e r Schulet und Verehrer dieses (lnd^m er 
. „ das Klssen mic dem Gedichte überreichte) als 
^, einen Beweis der Liebe, der Hochachtung und 
^ , Dankbarkeit zu überreichen und zugleich Ihnen 
„ unfern aufrichtigsten Glückwunsch zu dem ange, 
„ tretenen öffentlichen schrämte abzustatten. Wir 
^vereinigen dmmt dey innigsten. Wunsch für die 
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,, Fortdauer I h r e r uns so schätzbaren Gesund'heit 
„ bis in die spatesten Zeiten t denn nichts kann uns 
„ theurer seyn, als die Erhaltung eines so großen 
„ L e h r e r s , eines Lehrers , welcher sich mit sol-
„ chem unbegränzten Eifer um die Bildung unsers 
„ Geistes unvergeßlich macht! " 
Kaum hatte Hr. Stieck seine Rede geendigt; so 
erwiederte dieselbe Hr. Prof. Gönner auf die ruhe 
rensteArt. Unter andern sagte dervortrefflicheMann: 
„daß er selbst nicht wisse, womit er diese öffentt 
„liche und so glänzende Hochachtung verdiene: daß 
„ alles, was er bis jetzt gethcm hätte, Schuldigkeit 
„gewesen wäre, indessen könne er nicht bergen, 
„ das lhn diese unvermuthete Ehre auf das stärkste 
„ und angenehmste überrasche und er dadurch noch 
„mehr angefeuert würde, seine Pflicht als treuer 
„ Lehrer nach Kräften zu erfüllen und sich damit 
„ der Liebe seiner liebenswürdigen Schüler und 
„ andern werthgeschatzsten Zuhörer immer mehr 
„ und mehr zu versichern." — ° 
Diese Rede aus dem Munde eines so würdiget» 
Mannes in dem gefühlvollsten Tone vorgetragen, 
Nmfitt natürlich auf die Herzen aller die größte 
Wirkung machen. Sobald sie beendiget war ; so 
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gab der Adjutant, Hr. Börner, den unterstehen-
Ken Herren Studenten ein Zeichen. Nun wurde 
von dem General Anführer, Herren Doctor De, 
l i n s unter Trompetew und Pauken,Schalle, ein 
dreimahliges feierliches Vivat ausgebracht! 
Darauf wurden alle die Herren Studenten von 
dem Herren Professor Gönner auf das glünzenste 
bewirthet. Alle Herren nahmen dieses für das 
größte Zeichen der Achtung auf nnd wlederhohlten 
zum Beweise ihrer allgemeinen Zufriedenheit und 
Dankbarkeit, als sie Abschied genommmen hatten, 
ihr frohes Vivat! Es lebe, der Herr Doctor 
und Professor Gönner, unser verehrungs-
würdigster Lehrer hoch! Nnd abermahl« 
Hoch! !"und noch einmahl hoch l l ! 
Nach einigen Stunden ging der Zug in der 
vorigen Ordnung weiter: nur nnt der kleinen Ab/ 
Hnderung; daß nun die Herren Stieck, Eulers 
und Flies statt fuhren, jetzt zu Fuße gingent Der 
Zug an der Aeademle vorbei, an den Linden rechts 
herum, zu dem Herren Professor N?alther. Nach 
dem sie diesem so verdienstvollen Gelehrten elö drei-
mahliges Vivat gebracht hatten; so verfügten sich 
tzie HerrM StieeV, Euler? und Flies zu ihm. 
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Hr. StieH vertrat ebenfalls die Stelle eines Neb, 
ners und erklärte im Nahmen aller: da sie dem 
Herren Professor Gönner bei dem angetretenen 
L'ehramce ihren Glückwunsch gebracht hätten; so 
hielten sie es für Pflicht, auch dem Herren Pro-
fessor N)alther/ ihrem so würdigen Lehrer auch 
öffentliche Beweise ihrer Hochachtung und Dank, 
barkeir zu geben. Hr. Prof. Walthev nahm alles 
mit der größten Fremwichaft auf und benmchete 
die Herren auf das Beste, 
Von öem Hrn. Prof. N)alther begab sich der 
Zug an der Seite der Linden hinunter, links ln die 
Friedrichs-Straße, alsdann bis an die Taubem 
Straße, endlich links auf den Gens d'urmen Marke 
zu dem Hrn, Prof. Rnape, 
Hier erfolgtsMchfalls eln drelmahligesVlvatt 
Hr. Stiert compllmentirte' und wurde von dem 
Hrn. Prof? Rnaps auf das ehrerbietigste empfaw 
.gen und mit seznem Herren College« auf das an, 
ständigste bewlrthet. Von dem Hrn. Prof. Rnape 
ging der Fug über die Jäger/Brücke, rechts'in die 
Wall-Straße, über dte S'chinken-Brücke m dieCro, 
nen^Straße zu dem Hrn. Prof, und General-Chl-
eurgus Mursinna^ Hier — 
Vss schickte der Setzet jl l mir und ließ melden: Er 
brauche nur noch 6 Selten. Jammer Schade, rief 
Tlanilaquatlaparli aus! Wider Willen kann er die/ 
sesmahl de« so feierlichen Gegenstand Nicht endigey. 
Das nachst̂ Mlil soll es dafür geschehell. Zugleich wird 
Tlanttaquatlapatli noch einige Wortchess über die 
wirklich so gute Ordnung sagen und in dem Vorbeige, 
hell ein unmaßgebliches Gutachten über einen gewissen 
«mfälttFenDoeror Srolz, aufweichen schon Seite 
45l gezielt wird, ganz unpartbensch geben. Freilich 
bürste eiyer oder der andere ausrufen: Non mui«. 
leä multum s — Tlftnrlaquatlapatli fragt aber, statt 
?,l al»tworte»l: Kann der rechtschaffene Volksschreiber 
5yn schonels, fejerllchen GeMMdell zu viel sagen? 
Chronic von Berlin, 
oder' 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
Vo lksb la t t . 
127 und t28tes Stück. 
' Berl i t t , den 25^ Februar. ,790. 
Carnavals - Lustbarkeiten. 
Redonten, Charakter-Masken und Msken« 
Unsezogenheiten. 
V i e Carnavals, Lustbarkeiten, welche mit dem 
Zten Januar dieses Jahres lhren Anfang und den 
i4ten Februar ihr Ende nahmen, waren von S r . 
Majestät dem Röttige folgendergestalt Aller, 
höchst angeordnet und genehmiget. Sonntags 
große Cour bei I h r e r Majestät der regierenden 
Röniginn. Montags Oper, welche unverändert 
um halb 6 Uhr anfängt. Dienstags Redoute tw 
Hpernhause, welche um 3 Uhr ihren Anfang 
nimmt. Donnerstags große Cour bei Ihxer NW, 
Hh 
zestäb der verwittweten RönigtttN. Freitags 
Dper. Sonnabends Ilssemblee in der Stadt. 
Da Llant laquat lapat l i vor einem Jahre in 
dem 2. 3. O s. 6. ?. ?. 9> ^ » i i - 12. 13. 14. 
i s und i^ten Stücke besonders diese Gegenstände 
abhandelte; so will er sie diesesmahl zusammen 
„ehmen und hie und da eine Bemerkung einstreuen. 
Dienstags »den sten Januar erfolgte die erste 
Redoute,, den i2ten die zweite, den iZten die 
bl i t ts/ den 26ten die vierte, deit 2ten Februar die 
fünfte und den M n die 6te Nedoute, Die erste be, 
.deutete so gut als " g a r nichts. ^ Der Zuspruch 
tvar äußerst schwach, unter, chenCharacter^Ma^ 
ken zeichnete sich ein M o p s ^ Gesicht aus. D<e 
Hautboisten spielten aus ihren, alten Büchlein^ die 
mi t Pauken und Trompeten begleiteten Menuetten 
ausgenommen: diese nahmen sich bei dem leere« 
'Hause sehr gut aus. Auch hörte man eine Art von 
Wiederhalle, wozu vorzüglich die Oeffnung des 
Brennsplegels die Veranlassung gab. 
Die zweite Redoute war beträchtlich voller. Je, 
Inand als pohlnischer Mameluck wollte sich auch 
phne Maske gar ein großes Ansehen geben. Eine 
«ndersMaske National» 
( 47 i ) 
Aufführung tn Berlin keine gute Aufnahme finden 
würde. Der sogenannte Mamelilck fing dagegen 
zu trotzen an und sprach mehrenthells in einem sehr 
possierlichen Tone. Mehrere Masken kamen dazu, 
hörten und erwlederten endlich: Hören sie nicht, 
mein Herr, man spielt jetzt eine Polonolse! Also 
»nag es wohl gar eine pohlnlsche Leiter seyn. J a , 
slefen andere: Sehen sie doch, wie der hierher-
kommende Türke sich so bescheiden aufführt und 
wenigstens, wie jeder Berliner, sine Nase vor hat. 
Der vermeinte Mameluck entfernte sich sogleich, kam 
endlich mit einer Nase wieder und wünschte gar zu 
sehr, ein pohlnisches Tänzchen zu thun. Wie viel 
aber dürften in Berlin seyn, die nach einer Me, 
lodle, welche die Amme von der Wiege an vorge, 
trillert hat, gern tanzen? Nach einer Metydie, 
welche der Leier Mann mit seiner !arerna ma îc» 
vororgelt? — Spielt doch lang englisch, rief eine 
brillante Maske, den Hautboiften zu, diese aber 
kehrten sich daran nicht, sondern spielten frischweg. 
Der Hauptmann des. hochlöbl. Lichnowsky-
schon Regimentes zeigte sich diese ganzes Redome 
in allem Betrachte als ein sehr braver Mann nn> 
suchte die Ordnung zu erhalten. — 
Hh » 
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Die dritte Nedoute fiel glänzende? als die bei, 
den elften aus. Viele Berliner wetteiferten im 
Putze und Staate, aber nicht in wahren Charac, 
ter Masken. Die Hautboisten bewiesen, daß sie 
befriedigende Anglolsen, Menuetten u, s. w. zur 
Genüge spielen konnten. Unter den Charactw 
Masken bemerkte man eine Menge Bauern mit 
Tafeln, unter welchen besonders einer mit einem 
silbernen Anzüge sehr characterlstlsch tanzte. Fer, 
ner erschien eine Maske mit einem doppelten G», 
sichte, gab sich für den Hingerichteten Lenz aus 
Und behauptete: S ie käm aus Abrahams Schooße 
und wäre -> selig! -- L Iat t t laquat lapat l i dachte, 
wenn die Maske keinen andern Witz als.bissen ge, 
bähren konnte, so hätte sie lhn immer bei sich be, 
halten können. Denn solches fade Zeug gehört 
schlechterdings nicht Hieher. -^ Die andern Mas, 
ken ärgerten sich auch über diesen vorgeblichen L.enz, 
ließen lhn stehen und blieben »hr Compllment 
schuldig, 
Bei der vierten Redoute betrugen sich einige 
pohlnische Juden sehr rekelmäßig und mußten auch 
dafür büßen. Verschiedene andere fremde Juden 
fanden sich auch ein. Ob sie gleich maskire waren. 
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so erkannte man sie durch ihre elende characterisirte 
Anzüge und einfältiges Betragen. EineMcmds, 
Person reizte sie: diese glaubten, sie wäre einer 
ihrer Kunden und platzten sogleich mit den Nah, 
men Ababerli und Lipmann Zossen heraus. So, 
erwiederte die hohe Maske: Sehen sie doch die 
Masken, sie sind ja von unsern Leuten! Ababerli, 
L,. Zossen sahen sich entdeckt, liefen fort, tranken 
ein Gläschen Punsch und schlichen, da sie sehr 
kenntbar auch illuminlrt waren, durch die Masken 
undl'nach den Logen hinauf. Sie nahmen sich die 
Freiheit, einige von den Zuschauern zu foppen. 
Z)a dieses verschiedene Juden/Madchen betraf, 
so verboten sie sich dieses ganz gehorsamst, als aber 
die Fopperei nicht nachließ; s<5 nnten sie die Mes-
sieurs bei ihren Nahmen. Nun empfahlen sie sich 
auf einmahl und kamen auch nicht wieder. — Ein 
Bär erwarb sich viele Aufmerksamkeit! Wahr-
scheinlich muß er aus Italien gekommen seyn, 
denn er sprach ltallänlsch. — 
Die fünfte Nedoute wollte wenig bedeuten. 
Man sah nichts als die gewöhnlichen Gegenstände. 
— Gehen sie in die Redoute, fragte ein Friseur 
seinen College«? — 0 mon trere, bedenken sie 
HH 3 
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doch, die Rutsche für 12 Gr. und — ma km! 
bei Lehmanns muß man doch auch hinwaA 
kein, also 18 G r . , zu Hause 12 G r . macht 
1 Lhalsr 6 Gr . : da thue ich woh l vernünftig 
ger, wenn ich — ^- sie verstehen mich/ — 
— etwas anders frequcntire. — 
Die sechste war dafür weit glänzender und vol, 
ler. Eln jüdisch, kaiserlicher Soldat, welcher weh, 
renthells sehr artig englisch und zwar mit manchen, 
voruehmern Masken sprach, gab öfters einen soll 
chen Ton an, welchen man in der Grammatic 
und in dem Wörterbuche gewiß vergeblich suchen 
würde. — Gegen drei Uhr hatte die Nedoute eln 
Ende und eln jeder verließ sie in der festen Met, 
«ung, daß sie für dlesesmahl die allerletzte gewe, 
sen war. 
Sonnabends den iZten Februar wurde' in den 
öffentlichen Blättern, von dem vireHcur ä-5 h>eo 
ncle« Freiherrn von der Reck bekannt gemacht: 
daß kommenden Dienstag, als den i6ten, noch 
eine Redoute iln, Königs. Opernhause auf Aller/ 
höchsten Befehl gegeben werden soll. Diese Be, 
kanntinachung erweckte bei viflen Berlinern die 
pißte Freude. D a , da/ riefen einige Bürger 
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aus! Abermahl ein Beweis, wie sehr unser 
Vielgeliebte Friedrich NMHelm für edle Ver, 
gttügen sorgt! Got t erhalte den guten Rön ig ! 
Ferner machte der Freiherr von der Aeck 
noch öffentlich bekannt: dass bei der auf heute Aller-
höchst angeordneten Nehoute kelneZuschauer in den 
2ten und dritten Rang Logen zugelassen werden, 
sondern selbige allein auf Allerhöchsten Befehl 
für die Masken' 6estlmmt seyn sollen. 
Das ist recht, riefen wieder verschiedene aus, 
das ist recht! Denn kömmt man zuweilen nach 
den obern Aogen, so t r i f t man Zuschauer) 
welche sich bei jeder Gelegenheit maustg 
machen und Anlaß zum Fanke und Streite 
geben. 
Dienstags also den istenFebruar aufIastnachf 
ten erfolgte auf Allerhöchsten Befehl noch eine Ex-
tra Redoute.' Schon um 7 Uhr wlebelte alles von 
Masken. Wer nicht früh erschien, konnte keinen 
sitzenden Platz mehr bekommen. Ohne Wider-
spruch war es heute am vollsten. Vorzüglich zeich-
nete sich diese Redoute vor den übrigen dadurch aus: 
daß von Seiten des Hofes ein ländliches Divertisse-
ment, welches ein vortreffliches Augensvlel ge, 
H h 4 
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währte, gehalten wurde. Nach diesem Dlve»tisse, 
fiient überreichte Ih re Königl. Hoheit die p r i n , 
zesilnn Louise Ferdinand Tochter S r . K. H., 
S r . Majestät demRönige und I h r e r Majestät 
per pegierenden Rönighm folgende Gedichte: . 
^ n K6ros, <;ui par rour est 1'iäols äe« ccemẑ  
^.u^ äoyz äe leui- amour äoit un accuei! 
asskble: 
Vt yugnä n le« lauiiers i l lau moler äe, Keui«; 
Denen zu gefallen, welche die französische 
Sprache nicht verstehen, nahm sich Llant laqua, 
tsapatli, mit Hülfe des Wörter/ und Relmbüch, 
letns die Mühe, diese französische Verse in teutsche 
Überzutragen und so entstanb denn ^nachstehende 
fxeje Perteutschung, 
A n den Kön ig . 
Ein Held, den man in diesem Lebe« 
So ehrt und schätzt allgemein, 
Muß sich Mit Eifer Mch bestreben 
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Solch einer Liebe Freund zu seynl 
Kann unter seine Lorbeer» er 
Die lölumei! mengen desto mehr; 
So zeigt der Held nicht etwcm Blöße, 
I m Gegentheile jederzeit 
Die wahre, schönste Seelen.'Größe, 
Erhöht durch Llebenstrürdtgkeit. 
^ 1a K e i n e . 
^le8 Keui-8 lpnt man leul lisi-!t»^«ü 
>I.e8 cultiver fnt man vlu« Her ouvi'ÄA«: 
I,e8 cantem^1l:r man uniyue ^llliiii' 
Naiz en ce iour uu ^Iu8 üoux avantaZ «̂ 
'Vieut com1)1er man äelii'; 
Vt yuanä )e nm« vau« 1e« oKrn-
lour.nion bonkeur, ĉ ne fgur i l ä'avantsZ«? 
An die Kömginn. 
Mein Erbrheil bestehet in Blümchen allein; 
Mich ihrer beständigen Pflege zu welh'n, 
An ihren Gerüchen und Blüthen zu weiden, 
Verschaffet mir immer die herzlichsten Freudenl 
Doch fühlet gewißlich die weibliche Brust 
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Am heutigen Tage weit größere Lust; 
Wenn lch D i r die Blümchen jetzt kann über-
reichen. 
Die ihren Geschwistern an Düften nicht welchen. 
Und gönnest D u ihnen den zärtlichsten Blick, 
Was brauche ich noch für ein größeres Glück? 
Unter den so vielen Masken bemerkte man un, 
t?r andern Einen Bauern:> er ahmte der uker, 
märkischen Sprache nach »mo war in Antworten 
ziemlich schnell. E i n alter polnischer Jude: 
er genoß da6 Glück sehr oft mit dem Hofe zu spre, 
chen und erregte wegen seines Anzuges viele Auf, 
merksamkeit. Die fünf klugen Jungfrauen! ! ! 
— Eln Mediziner, welcher sein Gewerbe durch 
eine Flajchen Alunge/Perrüque anzeigte. Eine 
Mönchsart in graue Seide gekleidet. Er sprach 
mehrenthells jüdisch gebrochen teutsch, blamirte sich 
aber nicht wenig. Eine andere Maske erkannte 
sie und sagte: diese Maske ist einRnote! u.s.lv. 
..Gegenwärtige Nedoute war ohne Widerspruch 
am vollsten.' 'Je mehr sich dle Masken vergnüg, 
ten, desto angenehmer war es dem Röntge. Aller, 
höchstderselbe befahl, zur Verlängerung dieses 
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Vergnügens,'neue Llchter aufzustecken. Nun wurde 
die FreUde noch vollkommener. Am längste» 
dauerte diese Nedoute. Erst da die Nacht auf dem 
Wege war, sich zu beurlauben, ging alles auselm 
ander. Zum Schlüsse spielten noch die Hautboister» 
die schon vor z Jahren so allgemein beliebte 
Angloise. 
Vergleichet man die diesjährigen Nedouten mit 
denen im vorigen Jahre, so stehen die erster« weit 
nach. I m Durchschnitte genommen, sah man we-
nig auszeichnende Character-Masken. Viele, er-
schienen zwar auf has geschmackvollste, aber sie 
hatten ihren Putz und Anzüge so zusammengeM 
kelt, daß man ihnen keinen bestimmten Nahmen 
beilegen konnte. Etwas bemerkte indessen Llan-
t laquatlapatl i , welches er durchaus nicht mit 
Stillschweigen übergehen kann. Dieses Etwas be, 
stand in einer gewissen Ungezogen/ und Ausgelas-
senheit, deren sich diese und jene Maske erlaubte. 
Bald hörte Llstntlaquatlapatli eine zwei deutige 
Redensart, bald eine andere Fopperet; bald sah 
er, wie da eine die andere stieß.u.s.w. Solche kin, 
bische Vorfälle müssen allerdings die unangenehme 
sten Folgen nach sich ziehen. Ejnigemahl ging es 
( 48a ) 
gar so weit; daß sich dls verfolgten Masken aus 
keine andere Art zu helfen wußten, als Schutz bei 
den wachehabenden Offizieren zu suchen. Aller, 
dlngs verdienen solche ungezogene Gaste, als Stö, 
rer der Nuhe und der Sittlichkeit Ahndung, Per, 
sonen von Erziehung und gutem Herzen, werden 
sich freilich nie so ungehobelt betragen: allein, 
weiß mau nicht, daß bei solchen Gelegenheiten 
eine gewisse Gattung glaubt: man könne nur das 
thun, was man für gut fände? 
Indessen muß Llantlaquarlapatli auch ver, 
sichern, daß bel der letzten Nedonte kelne solche 
Ungezogenheit vorfiel. Man ließ die Charactm 
Masken unangefochten und nur anständiger Witz 
und Scherz verdrängten die andern. 
Hie Königliche Familie fand sich bel jeder Ne, 
tonte ein. Wechselsweise sah man sie in der Kü, 
niglichen Loge und unten in dem Sahle. — Das 
Tanzen kömmt hier wenig in Betrachtung. Es 
bürste bei Redoüten nirgends wohl weniger als in 
Berlin getanzt werden. Freilich trägt zuweilen 
die Menge der Masken, wodurch der Raum, so 
Zroß er auch ist, allezeit verringert wird, etwas bei. 
< 48l ) ' 
Mieth. Kutscher,Jubel. 
Unglücklicher Weise für die Masken, glück«, 
«her Weise aber für die Mieth-Kutscher, fiel bei 
diesen 7 Redouten nur einmahl gutes Wetter von 
eben herab ein. Dadurch machten diese Messieurs 
eine volle Aernte. Natürlich fuhr alles. DleWa, 
gen konnten nicht schnell genug rollen. N?enn, 
hörte Llantlaquatlapatli einen Kutscher ausru-
fen, uns der Himmel immer so gnädig wie 
diesesmahl wäre, dann könnte man doch noch 
bestehen, auch ein Glas N?ein trinken und 
mit einem Mädchen kurzweilen. Diesesmahl 
wi l l ich die schöne Gelegenheit mitnahmen, 
der liebe Himmel möchte bald mit dem regne« 
rischen ̂ Vetter aufhören! »" Du hast recht, 
Bruder Herz, erwiederte ein anderer. Sobald 
wir ausgefahren haben; so wollen wir unser« 
Redoute anfangen. Also eine Rutscher, Re, 
doute dachte. Llantlaquatlapatli. Ob daselbst 
die Unterhaltung auch s» verfeinert ausfallen 
dürfte? 
( 482 ) 
Tlantlaquatlapatli's Zeitung. 
Den Rabbiner Joseph, die Aeltesten Schle, 
singer, Vuckow, Hirtz, Behr und das 
ausgetriebene jüdische Dienst-Mädchen 
Lea betreffend. 
Sendschreiben an den Herausgeber aus Frank-
furt an der Oder. 
(Beschluß.) 
(Man sehe 12z u. 124.,St. S . 436.) 
„ M e i n Begleiter empfahl mir ein Nachtlager 
„bei einem alten braven orientalischen Buchdrucker, 
^daselbst blieben wir den Sonnabend. I c h erzählte 
„meine Geschichte, meine Unschuld. M a n b> 
„dauerte mich nicht nur, sondern, nahm sich auch 
meiner an. Ich wurde empfohlen und kam zu ge, 
„genwärtlger Herrschaft: das übrige wissen S i e . " 
S o die Sprache dieses Mädchens: wie aber 
das Netragen des dortigen Kleppers? — Bei uns 
würde solches nicht gestattet werden. Unser brave 
Rabbiner Joseph ist in Ansehung der Weisheit 
bei weitem nicht das, was ihr Rabbiner Hirschel 
ist. Dessen ungeachtet beträgt sich unser Joseph 
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hoch weit eracter und toleranter. Unsere Aeltesten 
sind bekanntlich sehr reiche Capltalisten. L , y ? . 
Schlesinger, Buckow , H i r y , B e h B u . s. w. 
find als einsichtsvolle Männer bekannt, stehen aber 
doch unter dem Befehle des Rabbiners. Sie brauch-
ten es zwar nicht, welcher ehrllebende Mann aber 
wird nicht gern so viel als möglich Friede und Ruhe 
lieben?'— 
Die Herrschaft, bei welcher das Mädchen Le« 
tst, gibt ihr das beste Zeugniß und bedauert wlrk, 
l ich, daß sie es schon in dem Monathe Aprlll aus 
ihrem Dienste entlassen muß. D a sie, mem Herr, 
das Mädchen öffentlich aufgefordert, nach Berl in 
zurückzukehren, um seine gerechte Sache gerichtlich 
zu suchen; so wird es diesen so wohlthätigen Wink 
befolgen. 
' Die Vorbereitungen zur bevorstehenden Messe 
gestatten Mir nicht noch weitläufiger zu seyn. Kön-
nen und wollen sie, mein Herr, von diesem Briefe 
in ihrem so patriotischen Volksblatte Gebrauch m«, 
chen; so haben sie darüber zu dlsponiren. Nicht nur 
wird mir es eine wahre Ehre styN, sondern auch 
mich ermuntern, bei andern Gelegenheiten mit 
wchrheltsvollen Gegenständen aufzuwarten. Ich 
bin u. s. w. 
Frankfurt an der vder, 
den 7. Febr. 173V. 
A. N . 
Medicinisch- chirurgische Studenten «Feier. 
Nacht-Music und Vivat für die Herren 
Professores Gönner, Walther, Knape 
und Mursinna. 
(Beschluß.) 
(Man sehe 12s und 126. Stück Seite 468.) 
Hiernähmlichan dem Hause des Hrn. Pros. 
And General i Chtrurgus Murs inna, wurde ein 
Crais geschlossen. Hr. Stieck begab sich mit den 
Herren Eulers und Flies, ferner mit den Aoju-
tanten, den Herren Ronen und Börner, welche 
den Redner auch bei den Professoren Herren Göm 
<«r, N>alther und Rnape begleitet hatten, zu 
dem Hrn. Mursinna und becompllmentirte den, 
selben auf das ehrerbietigste.. Ein dreimahliges 
Vivat wurde darauf gleichfalls angestimmt. Herr 
Hrof. und General, Chtrurzus Murs inna, nicht 
>ur 
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nur als ein sehr durchdringender Arzt, sonbM 
auch als ein sehr menschenfreundlicher Mann be> 
kannt, dankte sämmtlichen Herren für die ihm be, 
wlesene Ehre und' ließ den Herrett auf das reich/ 
lichste aufschüsseltl. 
Von dem H r n , Mursinnck gingderZug in vo7 
rlger Ordnung/ durch die Charlottenstraße bis an 
das Hückelschs Haus.- Hier bildeten sie zum 
Schlüsse ihres Festes, noch einen Crais, ließen das 
8tuäimn Î lcäillUln dliirurgicum dreimahl hoch leben 
und' schieden darauf freundschaftlich und vergnügt 
auseinander. 
Studenten Ordnung und Toleranz'.? Edles 
Beträgen. Einfältiger Doctor - Stolz, 
Anecdoten. 
Wenn die Studiosi bei einer Feierlichkeit, wie z.B.-
die' gegenwärtige war, nicht so wohl lustig sondern 
vielmehr auch ausgelassen werden u s> sich zuweilen 
Handlungen, welche gerade wider dieMoralltät sind,-
erlauben; so wird dieses ülcht leicht auffallen. Fin-
det man aber dasGegentheil, wird man überzeugt, 
baß bei' solchen Festen auch Ordnung ünd Sittliche 
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leit ihren Rang behaupten; so erreicht nicht nur 
«lue solche Feierlichkeit ihren größten Glanz, so», 
dern auch die Ancheilnehmenden Personen geben 
den besten Beweis, daß sie seine Erziehung besiz, 
zen und ihre Leidenschaften zu beherrschen wissen. 
Wie sehr freut sich Tlantlaquatlapatl i , daß er 
alles dieses ohne die allergeringste Schmeichelei 
hier behaupten kann: Bekanntlich wurden doch 
sämmtlichen Herren Studiosi (sogar auch die 
Hautbolsten und Fackelträger) von den Herren 
Professoren Gönner, Tvalther, Rnape und 
Mursmna auf das herrlichste bewirthet. Diese 
vier wackere Männer betrugen sich an diesem Tage 
als gastfreie rechtschaffene Freunde. Natürlich 
konnte jeder genießen, so viel er wollte: dessen uw 
geachtet fiel auch nicht das geringste uncmstän, 
dlge vor. 
Herr Stieck als Aeltester und Redner, wch 
cher doch dieses Fest veranstaltet hatte, sah auf 
Ordnung und F «armonie und — Ehre ihm! denn 
er erhielt sie. Ehre den andern Herren ! denn sie 
wetteiferten ein 'vortreffliches Ganze zu machen. 
Die Stelle des General,-Anführers ist bekannt/ 
llch nicht die leichteste. Sie erfordert Würde 
( 48? ) 
(aber keinen dummen Stolz,) vorsichtiges Benetz, 
Mnund einen anständigen Vortrag. Llatttlaqucke 
t lapatl i fand alle diese Eigenschaften in dem Her> 
ren Doctor Del ius vereiniget. Bekanntlich 
brachte er das Vivat aus. Sein Ton w<lr nichts 
weniger als marktschreierisch, sondern deutlich, 
metallisch, mit steigendem Effecte gewürzt. — 
Unter den Herren Studenten wurde Llantlss? 
quatlapatli vier von der jüdischen Nation gewahr. 
Einer vertrat so gar die Stelle etnes ckapcaux 
äliontteur. Dieses verdient nicht sowohl wegen 
Ber l in , sondern wegen anderer Gegenden ange, 
führt zu werden: denn leider lassen tn vielen Oe, 
thodorie und Dummheit die so wohlthätige Fackel 
der Aufklärung nicht anzünden, noch weniger brem 
nen. Desto mehr gereichet es den hiesigen Herren 
Studenten'zur Ehre, daß sie die liebenswürdige 
Toleranz so schön ausführtelr. 
Die Anzahl derjenigen Herren, welche man 
bei dem Gedichte abgedruckt fand, bestand in 6z 
Personen. Dessen ungeachtet aber kamen itt dem 
Zuge nur 64 vor. — Llant laquat lapat l i legte 
sich, well er gern alles auf das vollständigste berühr 
ren wollte, auf Erkundigung und er erfuhr, daß 
S t « 
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es in gewissen Stücken ging/ wie einst im Evan, 
Zello. Der eine sprach: ich Hab ein t ve ib ge, 
nommett, darum kann ich nicht kommen: 
der andere: ich habe ein paar Joch Ochsen ge« 
kauft u. s. w< — Eben so hler< Der eine wurde 
krank: der andere Mußte nothwendig perreisen: 
der dritte wollte zwar nicht mitgehe«/ aber doch 
bezahlen, damit sein Nähme gedruckt wurde: 
, der vierte hielt alles für Rindereten und setzt noch 
' hinzu: daß sich wohl so etwas für Studenten, aber 
für keinenpromotum schicke; der fünfte äußerte 
gar: daß er deßwegen nicht mitgehen könne, well 
er für die jugendlichen Freuden abgestorben 
y?are. u. s. w< 
Tlant laquat lapat l i kann in der Thac nicht 
verheelen, daß ihm bei Anhörung dieser Entschul? 
digungen gar sonderbar zu Muthe wurde. Die 
erste wegen Krankheit und die zweite wegen der 
Reist/ will er gelten lassen, denn sie gründeten sich 
auf Wahrheit. Aber die drei letzten? Ob diese 
wohl auch so wahr seyn möchten? Eine kleine Un, 
tersuchung wird man Tlant laquat lapat l i hier er, 
lauben. 
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Die eine Entschuldigung, nicht mitzugehen, 
aber deßwegen zu bezahlen, damit der Nähme ge-
druckt w i rd , ist wohl einem Frauenzimmer zu ver-
zeihen, aber keinem reifenden Manne, welcher in 
dem'Begriffe steht, seine Laufbahne als nützlicher 
Welt, Bürger anzutreten, o vannas, o vanwz!.'! 
Die zweite- es schicke sich nicht, wenn ein Pro-
motus an solchen Gegenständen Antheil nähme. 
El« Compllment, wofür sich Herr Doctor De l ius 
z« bedanken hat; endlich die dritte: er wäre für 
hl? jugendlichen Freuden abgestorben; S o ^ 
hatten wir also auch 20 ZoMrige Greise? Doch 
zvarum nicht, Vielleicht machte die ehemahlige 
AuMrungs/Ep'sode bei diesen Herren ein Mc t l 
sterstück, ließ sie schneller reifen, damit, sie beste 
schneller dazu seyn aufhören, Scherz bei Seite. 
Jeder, der nur einigermaßen die Verhältnisse, 
welche zwischen den neugebackenen Doctoren und 
übrigen Studenten herrschen, kennt/ we l I zu ver-
lässig , daß die obberührten drei Entschuldigungen' 
gar nicht statt finden können. Der allerstrengste 
Unparthelische hingegen, erkläret sie für Seifen, 
blasen und einfältigen Stolz. Auf «lle Fälle ha? 
( 4yc> ) 
HM diejenigen jungen Herren Doctores unrecht. 
L lant laquat lapat l i wil l es ihnen beweisen. 
Der Doetor, Titel ist heut zu Tage nicht mehr 
has, was er gewesen war. Diesen Satz hier weit, 
* läuftig zu erörtern, ist der Or t nicht. Denn die 
Erfahrung hat ihn sattsam bestätiget. S o lange 
sich der junge Mann seinen Doctor-Titel nicht 
durch wahre Verdiensie und wirkliche nützliche 
Kenntnisse zu erwerben weiß; so lange stellt er nur 
eine Nulle ohne Ziffer uor. Selbst derjenige, wel-
eher sich bemühte, sein Fach gründlich zu studieren, 
sein Examen männlich aushält, seine Disputation 
allein und (wohl gemerkt, ohne grammaticalische 
Schnitzer) schreibt, auf dem Catheder emlgcStlM 
den weidlich seine Theses oder Aphorismi bshaupl 
ten kann, wird doch einsehen: daß man als jun? 
ger Doctor noch eine sehr kleine Figur vorstellt. <̂ 
^ lan t laqunt lapa t l i kennt Doctores, welche nicht 
ejumahl ein gehörige^ Neeept verschreiben können, 
geben dessen ungeachtet nützliche Bücher Hexaus 
ynd schreiben noch. 
M i t allen diesem wollte nur L laut laqust tw 
p M seinen Satz behaupten: Stolz ist die größte 
Schwäche des menschlichen Verstandes, Wer schon 
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als junger Mann diesen Wurm in seinem Herzen 
nagen läßt, kömmt in seinen Wissenschaften nicht 
vorwärts, macht sich lächerlich wie ein gerupfter 
radschlagender Pfau und wird in der menschlichen 
Ge>ellschaft unausstehlicher. 
' Mehrmals bemerkte schonLlantlaqnatlapatli, 
daß mancher junger Doctor auf die Wund-Aerzte 
mit einer gewissen Verachtung sieht. Diese junge 
Herren haben aber sehr unrecht. Denn man kann 
ein sehr geschickter Wund, Arzt ohne Doctor^ D i -
plom seyn: Wer aber ein sehr brauchbarer Doc-
tor werden wil l , muß auf alle Fälle auch gute chil 
rurgische Kenntnisse besitzen, sonst bleibt alles 
Pfuscherei. 
. Der würdige, silbergraue Urgroß-Papa ^He-
den sagte einmahl: von einem Regiments-Feld, 
scheer nnrd sehr viel verlangt! Leistet ein sol, 
cher Mann wirklich das, was von ihm begehrt 
wird; so.lacht er natürlich jeden Doctor aus.> I n 
der That bleibt Berlin hierin eine der besten medi-
zinischen Schulen und wahres Muster für andere. 
. Das wäre also im Vorbeigehen Llant laqua, 
tlapatli 's Meinung von diesen Herren. Jeder 
Vernünftige wird daraus sehen, daß die jungen 
I i 4 
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Herren Doctores gar nlcht nöthig' haben, et-
M s sich auf lhren elnfqchen Doctor.- Titel ein, 
zubllden. Und wer sich so etwas merken läßt, ,ver-
xäth ganz gewiß nichts anders, als einen sehr em-
faltigen Doctor /Stol^ . Llantlaquatlapatl i 
wettet, daß nnter den hiesigen Herren Studenten 
sich gewiß mehrere banden: welche )eht schon auf 
emer solchen Sprosse, die mancher Doctor nicht 
erreicht, stehen. Hr. St leF u. s. w. werden mel, 
ne Grundsähe hehaupten. 
Bei den Mngen HMel? lpoctoren fallen L law 
Mquatlapatsi immex auch dle jungen Herren Pl,o-r 
fessoren ein. Er erinnert sich noch von Universi, 
jäten her, gar erbqullche Geschichten, erlebt zu ha, 
den. Unter andern eines, welches einen herrll, 
Oen Beitrag zu der Eigenliebe gab. 
Bekanntlich ist es auf Universttaten gar nichts 
ungewöhnliches, wem; m.an den Professoren aus 
Achtung ljnd Liebe Nacht Musiken bringt. L l a w 
tlaquatlapatlt wphnte vlelen bei, vertrat auch 
bald ble Stelle eines Adiutqnten, bqld eines Red, 
^«ers, General, Anführers u, s. w. Unter andern 
Fing eine Prorector-Wqhs vor sich. Man beschloß 
ihm, eme Nacht, Musik und zugleich ewigen stw. 
( 493 ) 
dern verdienstvollen Lehrern ein äittn zu bringen. 
Kurz vorher wurde «in M'ger Mann auch 
Lehrer. Er hörte von der Nacht.-Musik, hatte, 
auch unter den Studierenden noch einigen Anhang; 
kurz, er glaubte ganz gewiß, auch ein Vlvat zu, 
bekommen. Da er in seinem Herzen ganz davon 
überzeugt war, so bereitete er sich schon ordentlich 
darauf vor, schaffte Eß« uud TrlnkWaaren qnunh 
wollte diese jublsirende Ehre mlt einer schmausen-
den Ehre-vergelteni Die Mcht , Musik gmg vor' 
sich. Tue Sludenfen erschienen. — Schon 
glaubte der Mnge Professor, es gälte ihm diese und 
indem er schon auf dem Wege das Plvat aufzufan-
gen war, zogen die Herren an dem Hause vorbei. 
— Angeschafft hatte nun einmahl der H.'. Professor 
und nun hatte er die beste Gelegenheit, es wie in 
dem Evangelw zu machen, auf dl?. Straßen zu, 
schicken, dle Blinden, Lahmen u. s. w. zu dem 
Gastmahle einzuladen. ^Der junge Herr Professor 
war darüber empfindlich, wlr nahmen uns aber 
dle Freiheit und ließen ihm sagen: daß er Kennt, 
nisse hätte, bezweifelten wir nicht: desto mehr 
müßten wir uns wunderu, jetzt schon auf solche 
Ehren ̂ Bezeugungen Anspruch zu machen. S0.5 
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bald er so lange wie diejenigen Männer, welchen 
man eine Nacht,'Musik brachte, in dem Amte 
stünde und wie sie, so manchen braven Welt,Bür, 
gcr würde gebildet haben, so sollte er ohne An, 
stand ebenfalls die feierlichste Nacht-Music erhalten. 
Die Geschichte wurde rnchtbar. Man lächelte 
über die Eigenliebe, man gab den Studenten recht 
und der Vorfall hatte doch den Nutzen: daß beider 
künftigen erfolgten Mttsic der junge Professor sich 
nicht mehr in Unkosten steckte und - - doch wie, 
der eingelenkt. 
Eine gewisse Eigenliebe und Selbstgefühl, das 
oder jenes leisten zu können und zu wollen, ist für 
den Gelehrten äußerst nothwendig, nur hüte er 
sich vor der Mbertreibung. Sobald -die Eigenliebe 
in Stolz übergeht, so bald man glaubt: man weiß 
alles, könne alles, dann gute Nacht Gelehrsam, 
kelt! Der alte Philosoph hatte sehr recht, wenn 
er behauptete: je mehr w i r Zu wissen glauben, 
desto weniger wissen w i r : und je weniger wir 
uns zutrauen; desto mehr werden w i r leisten!» 
Zum Schlüsse noch elnmahl zu den jungen 
Herren zurück, welche äußerten, daß sie wegen ak 
gestorbener Iugendfreuoen, wegen Ueberrrasthung 
c 495 ) 
und Besuche guter Freunde, wegen der-Doctor-
Promotion u. s. w.kelnenAnthell nehmen konnten. 
Diese Entschuldigungen müssen doch nicht ganz 
bewährt gcmesen seyn: denn Llantlaquatlapatli 
bemerkte während des Zuges einen der Herren am 
Hr. Prof. Walthers Hause in einem weissen Ue, 
herrocke, einen andern unter hen Linden in einem 
blauen Noquelaur, einen dritten an einem Fenster 
in dem Hause, wo sogar Herr Professor Gönner 
Wohnce. u. s. w. Indessen kann es auch gar leicht 
seyn, daß er sich, weil es ziemlich dunkel war, 
Versah. Ernsthaft betrachtet, muß sich wirklich 
lUantlaauatlapatli wundern, daß diese Herren 
nicht mehr Achtung für ihre würdige Lehrer heg, 
ten, und so mehr solche kahle Entschuldigungen 
hervorbrachten, well sie niemand zu etwas zwang-
Vielleicht lieben einige mehr das Ralsonnement 
und Persiflage als wirkliche Handlungen. Indes? 
sen zeigte sich doch uan dieser Seite der Herr Do^< 
tor Delius nicht. Da er der einzige Promotus 
'war.; so mußte er desto mehr auffallen. I n der 
Thst hatte er hier die beste Gelegenheit in das EW 
mahlde das schönste Licht zu bringen, — 
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Noch verdient die gute Ordnung überhaupt, 
welche bei dieser ganzen Feierlichkeit herrschte, ge, 
rühmt zu werden. Bei andern Vorfällen, wenn 
sie ein bischen zu lange dauerten, empfahl sich oft 
der und jener Fackelträger, der und jener Student 
begann eine Ausschweifung; aber diesesmahl ging, 
wle gesagt, alles auf das anstandigste von statten. 
Einige Tage vor dem Feste wütete ein heftiger 
Sturm. Monsieur Aeolus behauptete seinen Platz. 
Als aber der Sonnabend herannahte; so war er 
doch so galant, befahl seinen Jungen sich nieder, 
zulegen. Diese gehorchten und eine ziemliche 
Wind, Stille herrschte. — Daß es während des 
Zuges an Zuschauern nicht fehlte, versteht sich von 
selbst. Unsere Berliner lieben ja immerzu etwas 
neues. Anecdoten fallen denn auch mit vor. Neu 
ter andern behauptete einer steif: welcher m dem 
Wagen vorwärts säße, wäre Hr . Prof. Gönner 
gewesen. Von der Anatomie hatten sie ihn hie, 
her gebracht und ihm gehuldigt. Ein anderer be, 
hauptete: daß durch das Vivat-Rufen Herr 
Gönner erst wirklich zum Professor gemacht wor, 
hen wäre, u, s. w. 
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Indem dieses Llantlaquattapatl i aufgeschrie-
ben hatte, so erhält er ein unbenanntes Bittet. 
I n diesem dankt man ihm wegen des, ln den letzten 
Stücken beschriebenen Fackelzuges und versicherte 
ihm darüber den Beifall der sämmtlichen Herren 
Studenten. Zugleich aber wunderte man sich: 
daß alles so genau beschrieben wäre. Llantlaqua, 
t lapatl i antwortet/ daß er einen gewissen L h a , 
l ismann besitzt, welcher ihn vo.i allen wichtigen 
Vorfallen so ziemlich genau unterrichtet. Durch' 
t>as Billet wird er nun abermaht überzeugt, daß 
ihn sein Lhalismantt nicht belog. Doch noch 
eins. Das KiffeN nebst dem Gedichte wurden 
doch Sonnabsnds Nachmittags bis zu der Abfahrt' 
in dem Hückelschett Hause gezeigt und hie Allego, 
t ls/ theils von dem Herren Stieck/ theils von ei, 
nem «DliLpeaux ä'KonnLUl- erklärt. Llantlaguatla-
pat l i bekam davon sogleichNachricht,glng hin, fand, 
ln einem artigen Zimmerchen alles, wo er mehrere 
Herren antraf und hatte die Ehre l Gedicht und. 
Gemählde zu sehen und von einem der Herren/, 
(welches bei genauer Erkundigung Hr< Stieck soW 
gewesen seyn) die Erklärung der Allegorie zu be-
kommen. ^ Erinnern sich noch die Herren eines 
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kleinen Mannes in einem Mantel eingehüllt, so 
dürfen sie nur denken: das war der Volr'sschreit 
der Llant laquat lapat l i ! — Bel dieser Gele-
genheit dankt er auch für die Gefälligkeit, welche 
man gegen ihn geäußert hatte. 
Für dieftsmahl wäre welter nichts als noch'etllche 
Druckfehler zu erinnern, welche ohne Vorsatz ein-
liefen. Der erste befindet sich Seite 460. Zeile n . 
von oben Heisset es Grüneberg. d.N). A . A . S . 
aus Königsberg in Preussen. Der liebe Mann ist 
aber aus Frctnkfnrth an der Oder, und Seite 
463 muß in der zweiten Zeile von unten, statt A. 
A . Hauxner,-A. A. Hauptner gelesen werden. 
Nrrn,re Kumaumn eü! 
Tlantlaquatlapatli freut sich bel dieser Gele, 
genhelt, die Aufmerksamkeit der Herren Studen-
ten erhalten zu haben, dankt ihnen für ihre Zufrie-
denheit, und versichert: daß er alles mit der größ-
ten Unpartheilichkeit entwarf und freut sich: wenn 
er in dem Stande seyn wird, künftig hin stärkere 
Proben seiner Achtung und Ergebenheit der Welt 
vorlegen zu können. 
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Die Klingel der Madame Schubs 
Der Berlinsche Korrespondenz - Macher 
meldete ln seinem 4ten Stück am Ende: daß ihm 
ein gewisser Herr D . einen Aussatz, Madame 
Schubiy und ihren Bedienten betreffend, zuge, 
schickt hatte. Der Vorfall war kurz dieser. Mi t t -
wochs, den i/ten Februar, wurde Abends zwi-
schen 7 und 8 Uhr an dem Hanse der Madame 
Schubiy geklingelt. Der Bediente kam heraus, 
sah in derNahe niemand, aber in einiger Feme ver-
schiedene Kinder laufen. Der Bediente glaubte, daß 
diese geklingelt Hütten, höhlte sie an der Cronen-
und Frledrichsstraßen Ecke ein und nahm sich, sie 
wacker durchzuprügeln, die Freiheit. Einige, 
wahrscheinlich Bürger, kamen dazu. Der eins 
hatte eine Hand-Laterne. Während dessen traf 
Llantlaquatlapatli zufälligerweise auch ein. Der 
Bediente erzählte darauf feinen Vorfall und die 
Ursache, warum er diese Execution vornahm und 
glaubte Recht zu haben. Mantlaqnatlayatlr 
ist aber nicht dieser Meinung, denn daß diese Kin-
der oder Jungen liefen, war noch gar kein Beweis, 
mithin kam es diesen Menschen bei solchen UmMn-
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ben durchaus nicht zu, em solches Hausrecht aus/ 
zuführen. — Das artigste war, daß, als der 
gediente wegging, bis Bürger erst brummten und 
Hnßerten: Hätten wir vorher gewußt, daß dlejer 
Sedttnte bei der Schubirzinn diente, so wollten 
zvir ihn Mores gelehrt haben. — Da Tlantla? 
quatlapatl i ein Augenzeuge dieser Handlung war 
»lnd er mit Rechte vermuthete, daß Herr D. sie 
nicht so würde eingeschickt haben; so wird derBev 
linsche Correspondettz, Mache? lhri nlcht vw 
Hbeln, wenn er aus Liebe zur Wahrheit dies Ge, 
schichtcheri vor ihm erzählt. I>roximu5 üdi! 
Von dieser Ber.llnschen Correspöndenz er,' 
scheint bekanntlich alle Dienstag i Bogen in der 
Pe t i t und Schöneschen Buchhandlung. 
Shronic von Ber l in , 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t . 
. ^ ^9 f ts < t̂ücff̂ > . 
' " "- 'DerlW''dsNtt4.'"März. 1790.̂  > 
Vo lks-Sp iege le i , 
oder: 
schön moralisches Schattenspiel an der Wand. 
Vierte Vorstellung. 
D i e reich'e Ma i t resse . 
( Fortsetzung.) 
< >>' ^ 
(Man sehe 120, S t . S . 369.) 
>Aabriele's. schnelle Entfernung erregte viele Auft 
yierksamkeit. " D e r eine vermuthete dieses, der an-
dere jenes. J a , j a , hieß es, der Krug geht so 
lange zum Brunnen, bis er bricht. Selbst dieje-
nigen,' welche die meisten Liebkosungen erhalten. 
Kk 
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hatten, ließen letzt zum.Danke ihre Mäulchm 
weidlich spahteren gehen. Aber so gehet es immer, 
meine Damen und Herren! Undank ist der Welt 
Lohn! 
Gabriele war indessen über alle Berge. Sie 
kam in das Reich. Bei Erbllckung der Gegen, 
den wurde sie "ganz entzückt/ Hier möchtest du 
bleiben, dachte Sie. Hier gibt die Natur Mes, was 
das Herz begehren kann. Aber! Aber! Wirst 
du auch einen solchen Mann ganz nach deinem 
Wunsche finden? ^Wle, phllysophjrte-sie welter, 
wenn dich das Recht der Medervergeltung träfe! 
Wenn du mit heznem guyn, Willen und ansehn, 
llchen Vermögen dns Glück der Ehstands, Liebe 
ganz zu erhalten hoffest und kömmst dafür in den 
schmählichsten Ehestands/Kerker. Wie dann? 
O Vorsicht und Behutsamkeit steht mir bei! Ihr 
standetmlr bei! Durch euch wurde ich reich! Führt 
mir jetzt auch einen Mann zu, mildem ich glück 
lich leben und mit dem ich meine noch übrige Tage 
des Lebens in häuslicher Zufriedenheit beschließen 
kann ! So phllosophlrte Gabriele fort: reise« wei, 
teruno kam endlich nach Frankfurt am Main.'Sie 
stieg in dem rühmlichst bekannten Gasthofe dem rö, 
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mlschmRaiser ab und ruhte von ihrer Nelse aus. 
Die ersten Tage aß sie auf ihrem Zimmer. Nach, 
her aber speiset« sie mit den andern Gästen, Das 
ersiemahl siel eben nichts vor, das zweitemahl abee 
kam eine Unterredung zum Vorscheine, welche Ga, 
briete'aufmerksamer machte. Man sprach nähmllch 
von Gelehrten, von ihren Verdiensten und unter 
andern von einem jungen Manne, welcher als 
Schriftsteller lein Talent gezeigt hätte und doch 
nicht befördert würde. Sie erkundigte sich um die 
Ursache? man antwortete ihr , weil der junge 
Mann Wahrheit schrieb, die reichstädtischen Vor, 
urchetle abschüttelte und sich an das steife Ceremo, 
niel nicht kehrte. Gabriele fragte nach dem Nah, 
men dieses Mannes und man enviederte: der junge 
Mann hieß Helmrich, Für das erstemahl hielt 
fie nlcht für rathsam, eine genauere Erkundigung 
anzustellen. 
Dem/ welcher nur einigermaßen den weiblichen 
Verstand und Scharfsinn kennt, braucht man nicht 
«est zu sagen: wie leicht sie, so bald sie nur wollen, 
«was ausspähen können, Gabriele ging es so. 
Kaum hatte sie läuten gehört; so wußte sie auch' 
H o n , woher der Ton kam. Vor der Hand nahm 
sie Gelegenheit Helmnch.Ml Willem, hatten H^e 
zu sehen und zu sprechen» Sie fand del, M M « 
Mann umgänglich, etwas fych aber doch nicht M 
dringlich.. Nachd?m sie chn NU^gWgh^ ZFnMchD 
hatte, so bat sie sich em Gelegeuhetts ^ed^cht.W 
ei« ihrer Freundinnen aus und ersuchte? ihn> ,ßs 
selbst zu überbringen. Helmrtch that »es. Gal>^G 
fand es natürlich sehr schön und ftagte nach dem 
Preise, — Es ist mir eine Ehre, wenn eg gefällt, 
eumolMte es. Gtchrfele bat um Velzeihung und 
sprach; Ich habe gefehlt, daß ich ejnen M n » 
ilMy M l w n g , so hanoMpkMWZ ftstgte^ ,Hwr 
<wdWUMeOold.bhch bepauszoZ) sin^ 5 0 A W 
-ttched'pl.'/ ^ Dlnftelch'mlr-has Gßdlchcauobjtfßu,? 
-n Gt.hVwle gab es. H«slm«tch zenlß e«z, Mchte 
selueu Bückling, küßte ehre.rbl?tjg chre Ha.nh ui;d 
sprach; Ich habe die Chrf, mich zuempfthlz«. Gai 
dnele wurde dadmch sehr überrascht, lW Hs^M 
rrch gehen, faßte sich abep d M schnßll̂ p ^eder, 
eilte nach, holzte ihn noch hejderThßxe ej^, M M 
ihn "n der Hand zurück und. sprach: Ple. übfp 
zeugen mich, mein Herr, dH wahre ZHeMusie 
nicht zu bezahlen sind. Topp! (indem sitz Um. hie 
HaM reicht) Wir sind gute. FreMde und wollen 
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esAvsg bleiben. Vorfal len.MMN'tuerbe ich mir 
lm'sbttten, daß sie.diesen Abend eine Suppe mitt 
essen «und —- Hi.e>r, fiel Helmrtch in die Rede, 
wollte auswe^chi^ f^lMte-dieses utch'.MeS dor. 
^. Leere2lusfiizchte> erwiedeiteGabrlel.<M)>elnd, 
Datan erkenne ich, dnß^sie ein Nelch<sstädtt>r sind! 
— Ein. verunglückter H'olleO sie.>sagsn,. versetzte 
Helmrich. Nesto besser, er-wiederte Gabnele. Um 
so eher hoffe ich von ihnen keine weitere Ebmpll? 
mente'zu hören »Ob Helmvich gleich gar n.chl. zu 
bleiben willens war: so half doch alles nichts. Ga< 
briele wußte ihm so zu begegnen, daß er schlechter, 
dings gar nicht ausweichen konnte. Ferner legre 
sie ihm solche Fragen uor, aus welcher er mit 
Rechte vermuthen mußte: daß sie mehr als andere 
von seinem Schicksale unterrichtet wäre. Sie wirk, 
ten so auf sein Herz, daß er endlich gestand: er 
spiele hier dl? erbärmlichste Figur. D ie Schrif t , 
stellerel sei sein Lieblings Geschäft. Indessen könne 
er hjer so gut als kein Glück machen. Vorurtheile, 
wider die er «.«fochten hätte, stützten ihn. »Man 
benähme ihm den Weg, als ein edler Kerl zu ge--
hen. M e trockene RechtsgelehrsaMkelc wäre ihm 
verhaßt! Der Gedanke, blyß von Hem Streite seu 
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«erNebenmenschen zu leben, ganz unausstehlich. Ei , 
«em kleinern Fürsten zu dienen, wolle ihm auch nicht 
behagen, weil er eine gewisse Freiheit liebe und el< 
nen Drang fühle, derWelt durchSchriften und seine 
eigene Erfahrungen zu nützen. Aber, aber! Seine 
Lieblings-Neigungen kosteten ihm Vaterland, A l -
tern, Vermögen! An Beförderungen dürfe er 
gar nicht denken, well es ihm au Frau und Jung, 
fern Nichten und Herren Vettern fehle: daher 
blieb ihm nichts übrig als in die offene Welt zu ge-
hen und zu versuchen, ob sein Glücksstern ihm 
nlcht Heller glänze. 
Gabriele fand nun ihren Erwählten. Nicht« 
blieb ihr übrig, als ihn nach und nach zu einem 
Schritte, welcher ihn zum glücklichsten Sterblichen 
umschaffen soll, vorzubereiten. 
Bedauern wil l ich sie nicht, verfetzte Gabriele. 
Senn so etwas gewährt nicht ejnmahl den gering, 
sten Trost, aber — erst wollen wir essen, alsdann 
werde ich meinen Auftrag ausrichten. Man setzte 
sich zu Tische, man aß, trank und sprach von 
gleichgültigen Dingen. Be i dem Nachtische finz 
endlich Gabriele folgender Gestalt an-
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Ein Frauenzimmer zwar von geringen, Ael-
« r n , aber welches das Glück hatte, eine gute 
Erziehung genossen zu haben, wav gleichsam von 
Liebhabern umzingelt. Seiner Schönheit aber 
auch Armuth bewußt, wandelte es auf dem Wege 
Ver"Politik< Es entfernte daher alle junge ver--
«rtnte Stutzer, machte sich ein Gewissen, solchen 
Messieurs nur das Geringste ihrer Börse zu ent-
ziehen; dafür aber hatte sie gar kein Bedenken, 
reiche Narren an der Nase herum zuführen und 
ihre blinde Liebhaberei zu bestrafen. Auf diese Art 
wurde das Mädchen Besitzerin« einer halben M i l -
l ion; die Juwelen, prachtige Garderobe, Gold-
und Silberwerk nicht mitgerechnet. Es erreichte 
sein 2stes Jahr und mit dieftm hatte es auf ewig 
sein sogenanntes Schlaraffen Leben geendigt. Jetzt 
sucht es dafür ein glücklicheres, ruhigers. Ganz 
wünscht es: einen Mann glücklich zu machen, 
welcher es verdient, durch ihn auf dem Wege der 
Ehre zurückzukehren und unter seiner sanft und ver, 
nünftigen Leitung die wirklichen häuslichen Freu-
den zu schmecken. Das Frauenzimmer machte 
mich zu seiner Vertrauten und trug mir auf, ih-
nen, lieber Helmrich, seine Hand, sein Herz, 
K k 4 
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sein Vermögen anzubieten, sie aus-.der so.Mlschen 
Lage zu entrelssen und ihnen einen solchen W?g.zu. 
bahnen: auf welchen sie als edltzr teutscher M y n 
ihrer Bestimmung ganz gewiß näher .MnniU 
werden. 
Vorstellen können sie sich, mein« Damen und 
Herrn, daßHelmrich ordentlich versteinert dasqß< 
Dieses werdet S ie hl«r yhne meine Erinnerung 
von selbst sehen. . - > 
Ich sehe, fuhr Gabr ie l for t , daß ihnen dieser 
Auftrag sehr unerwartet kömmt. -» Sehr nnm 
wartet, erwiederte Helmxich! — Desto besser, 
antwortete sie im sanftesten Tone^ desto besser̂  
S o kann ich hoffen, daß mein Antrag Gehör sinl 
den wird. — Und das Frauenzimmer? Darf ich 
den Nahmen wissen? Das Madchen, versetzt« 
Gabr ie le, welches an der Seite eines so rechti 
schaffenen Mannes zu leben und zu stetben wünscht, 
ist -- Gabriele und — indem sie sich in Helm, 
nchs Ar,me wirft, der einzige Sterbliche bist Du) 
(Die Fortsetzung folgt.) 
« 
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TläMlaquatla'pätli's Z ^ t t g . 
Wer wird Kaiser? 
Der 2oste Februar war der Tag, an weichet» M M 
gens gegen 6UH>.das heilige römische Reich selngro, 
ßesObetyaupt, Joseph denFrvettcn, an einer 
lüügwieugen z '̂a^khelt verlor. M t den deutlich, 
sten ZzzgcyMrtz tẑ s Totmn'RichMinn der Nachwelt 
rlü,>dlgftN:Oe!ney'ftlyer majestätischen Vorsah, 
rer blcrcht.e es so weit M Joseph! Wuthlg zer, 
brach c, dls FeFeln der Knecht und Leibeigenschaft, 
befteue die Dzenk-Kiaft <lus chrem Kerler, zün, 
tzete die Fackel 'der.liebenswürdigen Toleranz an 
und lnhfty.er seine g,wße Pl,ane der Vollendung 
naher̂ briZHen. woM, . sg gebot der Röntg aller 
Rönlge seinem^ jrMchey Lebens-Zeiger einen «wj, 
gen StlllstqydMch'.z-^ doch welcher Sterbliche 
wagt eF, in Mes Eilige, unerforfchlche Dunkel 
zu, blicken und-die ewlg^eitsvolle Geheimnisse aus, 
zuspahen? Bleibe in deinen Schranken, Vernunft! 
Harre mit Geduld auf den wichtigen ZeilvuMt, wo 
dl« eylge Vorsicht dll..die Zukunft entschleiern, wo 
ste die gränzenlosetl Thore der Ewigkeit öffnen und 
dich überzeugen wird: daß ihre Wege..wunderbar 
Kk sj 
find und daß sich zwischen.Himmel und Erde noch 
Gegenstände befinden, welche zwar über unsere 
Vernunft schienen/aber nicht wider sie gewesen 
waren! 
Daß der Tod Ioseph's des Zweiten allge, 
meine Aufmerksamkeit erregt, bleibt ausgemacht: 
daß er den reichhaltigsten Sto f zu Gesprächen und' 
andern Betrachtungen gibt, erfuhr T lant laqua, 
tlstpatli schon vergangene Mittwoche, an dem 
Tage, wo die Fama in ihre dumpfe Trompete 
stieß und mit Gewißheit verkündigte: Joseph der 
Zweiteist nicht mehr! Zufälliger Welse kam der 
Volksschreiber Abends an einer Tabagie vorbei: 
Er hörte nicht nur laut sprechen, sondern auch den 
Nahmen Joseph. Dadurch wurde die Neugierde 
in ihm rege, in die Tabagie zu gehen und sich selbst 
von der Unterredung zu überzeugen. Er that es 
und traf eine nicht unbeträchtliche Anzahl wohlha, 
bender Berllnscher Bürger. Er ließ sich eine Bou, 
teilte Manheimer Bier geben, fand noch ein Platz-. 
chen bei dem Ofen, rauchte sein Pfeifchen und 
Hörte den Gesprächen zu. Der Haupt-Gegensiand 
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betraf den kaiserlichen Nachfolger. Wer wird Kal , 
ftr? war die Haupt, Frage. Jeder sagte seine-
Meinung und fügte die Gründe hinzu warum? 
I n der That wurde für ^ lant iaquat lapat l i der 
Abend sehr unterhaltend. Denn jeder wollte sei-
nen Scch'behcmpten und jeder beweisen: wie und 
auf welche Ar t die römische Königs.-Wahl in Ans, 
Übung gebracht werden müßte. Endlich fing einer 
an : Nun haben wir uns fast helscher geschwatzt 
und sind doch nicht klüger wie vorher. Jener Herr 
(der Bürger deutete auf den Volksschreiber) jener 
Herr dort, wird uns gewiß alle für Narren hat, 
ten. — Nicht doch, antwortete ich, nicht doch 
Sie machten mir viel Vergnügen. -» Um Ve>. 
gebung fuhr der Bürger fort, was halten sie da« 
von? Wer sollte wohl Kaiser werden? — I n -
dem derBürger dieses fragte; so war meine Pfeiffe 
ausgegangen^ ich legte sie h in , trank aus und er, 
»vieoerte: Von der einen Seite läßt sich dieses be, 
stimmen. — Nichtig, siel der Bürger ein. So 
dachte ich gerade auch! Und wen glauben sie wohl, 
mein Herr? Was in den Cabinettern nie, 
dergeschrieben ist, weiß ich nicht/ aber das welß 
ich gewiß, daß die Frage, wer Kaiser wird? g 
nicht schMe'A ^ . ^TVev/ Wsv wi rd ^NaiMV 
fragtei, hastig ^mhrere.' — Sein tTachfdlger/ 
lrielne Herren!u»", 'Sein — riefen einige stuz<' 
zend äusl ' ^e t t t Wachfolgov, wiedeehohlte ich? >. 
Ich h ü M mWiin meinen MaAtsl!ein, wünschte.' 
eine ang'eliehlüe Rühe und ging nach Häufe. 
Räu^ber-GeMdel.' Eharacter Zug des Her-
' "re'n Generals von Hllsen. Polacken-Reise. 
' Sendschre.ib.w aus Friedeberg in der;' 
'. / / , / , . Neu-'Mark. ' " ' ^ ^ v 
^ Auch mir lesen ihr Volksblatt mein Herr und, 
d.anken Ihnen unbekannter weise für das Vergnüg 
gen, welches sie uns schpn jo oft gemacht haben. 
Da sie vorzüglich auf wahre Begebenheiten Nüch. 
ficht nehmen und lvir gefunden, daß sie auch Bei, 
träge annehmen; so sind wir so frei, ihnen einen 
merkwürdigen Vorfall zu berichten; von dem nicht 
nur wir, sondern viele andern auch Augenzeugen 
waren. , 
Kürzlich w M ? in einem Walde nicht weit von 
uns ein Kaufmann von 4 Straßen.- Räubern an, 
gefallet,.' Mlifhündebt Thal« nahmen sie.ihm ab 
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und ließen ihn alsdann weiter laufen, .«stiuer Fuhre 
mjt Juden wollten sie es des Nachts .ebenfalls so 
machen: Zum Glücke abex kam ein anderes Fuhr, 
werk dazu und die. Räuber, da sie sich überwältiget ' 
sahen, ergriffen die Flucht. Die Juden entkamen 
.auf diese Art glücklich. Indessen hörte, man hie 
und da von dem Räuber-Gesindel.; sogar daß 
Diebstähle am Tage geschahen. 
Diese Gerüchte verbreiteten sich in. der Stadt. 
Niemand getraute sich mehr allein zu reisen, eben 
so wenig wagten wir es zu nnsermbrav.en Generale 
.zugehe.» und ihm um Schutz zu bitten, weil wir 
.ihn zu wenig kannten. Endlich machte ein polnischer 
Jude, welcher durch unsere Stadt nach der Frank-
furter, Messe reisete, den Anfang. Er verfügte 
sich also nach dem Hause des Generals und bat um 
eine Audienz. Der Bediente antwortete: Der 
General spricht deinen <llhri.sten, noch weni-
ger einen I r iden. Ich,muß ihn. aber sprechen, 
^rwjederte der Polacf. Ein Wortwechsel entstand. 
und wurde heftiger. Unvermuthet kam der G ^ H 
neral dazu und erkundigte sich. Der Polack er-
zählte darauf nicht nur die Dlebs Geschichten; son-
dern ersuchte auch, da er vieles Geld bei sichMM 
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und nach Frankfurt an der Oder nuf die Messe mlt 
seinem pachelocki (Bedienten) reisen müsse, 
aber wegen der Unsicherheit nicht allein zu reisen 
getraute, unterthanlg um eine militärische Be, 
gleitung. Der General, welcher noch gar nichts 
von dem Räuber^Gesindel erfahren hatte, zog 
darauf nähere Erkundigung ein; gab dem PolaK 
len 2 Dragoner mlt geladenem Gewehre zur Be< 
deckung mit und befahl: daß, wenn der Polack 
nicht freiwillig ein Trink-Geld geben wollte, die 
Dragoner sich nicht unterstehen sollten, eines zu er, 
pressen. Kaum wurde diese so menschenfreundliche 
Verordnung des Generals bekannter; so bedientet! 
sich denselben jetzt die meisten unserer StadvLeute: 
auch machten schon mehr als als 42 Polacken diese 
Reise in Gesellschaft zweier Dragoner. 
Der Himmel gäbe, daß das Räuber/Nest bald 
ausgerottet werden möge; unserm verehrungswüri 
digen Generale aber segne er für seine so väterliche 
Sorge, denn/ein edler Charaeterlverdient es! »« 
Wi r verharren mit aller Hochachtung u. s. w> 
Einen großen, großen Dank sagt L lan t l a , 
qnfttlaptztli dem unbekantenFreunde, für die M i ^ 
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thetlung dieser Begebenheit.. I n de) That ch»H 
racterisirt sie den Herren General von H i l f t « 
auf das liebenswürdigste und gibt wieder eine» 
Beweis: daß man nie von einer Person ein ent, 
scheidendes Urtheil fällen soll, als bis man hiw 
länglich von ihren Handlungen unterrichtet ist und-
daß manche Bedienten-Ungezogenheit auf die Rech, 
nung der Herrschaft gesetzt wird. 
Quittungen. 
Für den guten Rath, den mir ein vorgeblicher c . 
G. Lowenherz zu ertheilen-,'die Güte hatte/ gebe 
ich folgenden: Herr Lowenherz nehme sich die Müh« 
und überschlage dasjenige, was ihm nicht gefallt. 
Denn der unparthensche Volksschreiber nuß, in so 
fern es die Verhältnisse zulassen, auf alles Rücksicht 
nehmen. Will aber Herr Lowenherz so vtel Exelw 
plare allein nehmen, als die perir und Schönesche 
Buchhandlung absetzt; so verspreche ich ihm, ganz für 
feinen Geschmack zu schreibe». Ist nicht em guter.RM 
den andern werth? — ^ 
Der interessante Aufsatz: Den wink für Rauft 
teure, besonders für Valanreriehnndler betreffend, 
von Niefewurz unterschrieben, folgt ganz gewiß künft 
tjgen Sonnabend. Ich wünschte mehrere solche "^e, 
Zebenheinn; vielleicht dürften sie die besten Recepte 
für ungetreue Handlungsdiener abgeben. 
Auf Verlangen der pommerfchen Lese / Interessen-
ten, sollen sie die Geschichtchen: Der schwarze Mann 
und der Schatz/Gräber, vvnAVlias aufgesetzt, näch-
stens lesen. Mit Verznüaen seh» ich ihrem V»rsp«? 
chen ßNtMen: doch bitte lch, dte Vorfalle, wie die 
gegenwärtig, Wrz omzutragsn.' 
Die Oeurtheilung über dns Spiel 'der Mitglieder 
des National ^Thegters.<ut de.r. Som«el̂  . IunMau 
bleibt unge^druckt- Venu Persoiialltate!! gehöl^z ««cht 
Weber 
> DaF BeKehrsu, eine gewisse vo r^a l leM B?qeben) 
he<t nach G>'ncht!^t t U! ^»t!U) ^ l>, weldr ich über 
inorgen elftillen; zu mun/r V«fh?idlgung adep'Mtd 
zum Beweise m »-er Uüpatthellichtut, den Fall zu-
gleich abdlucl'e.l l a ^ n . 
Nicht nur wegen imiMrer rückständig^/ verspM 
themr Gegenstände,, sondern auch wegM'der'jlenilichM 
zahlreichen und in oerMaksHr bmuchbnren Bemitgez 
febe lch mich genöchlget, aujzer den schon bekannten 
Wöchentlichen zwei Bogen emtgemahl noch «nen dnv 
ten ausgeben zu lassen. 
TlttnrlaquKtlssparli. 
Z h r o n i c v o n B e r l i n, 
oder 
. Berlinsche. Merkwürdigkeiten.' 
V o l k s b l a t t. 
izo und izites Stück. 
Berl in/ den 6ten März. 1790. 
Camavals - Lustbarkeiten. 
K ö n i g l i c h e Cour . Assembleen. 
^ e . Majestät der Rönig nahmen nicht nur 
während des Carnavals Sonntags Mittags große 
Cour an, sondern gaben auch gemeiniglich Mi t t , 
wochs Abends Concert oder Bal l und großes Gom 
per. Deßgleichen nach den Vorstellungen der 
großen Opern. Ferner geruhten Allerhöchstdie^ 
selben abwechselnd bei I h r e n Majestäten der 
regierenden und verwittwcten Röniginn zu 
speisen. I h r e Majestät die regierende Rom, 
ginn gab, so lange,die Carnavals, Lustbarkeiten 
dauerten, alle Spnntags Abend große Cour und 
' . L l / 
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Souper, auch zuweilen bei andern Tagen De-
jeuner und Souprr. 
Donnerstags Abends hingegen große Cour mib 
Souper bei der verwittweten Röniginn N?a, 
jestät; die zwei letzten Donnerstage ausgenommen, 
an welchen So. Majestät der Rönig die Cour 
annahm und großes Souper gab. Von selbst vfr? 
steht es sich, daß bei jeder Cour, Diner und Sou-
per außer I h r e n Majestäten auch dle Prinzen 
und Prinzessinnen des Kinigl. Hauses, Generale 
und Minister eingeladen waren. 
Sonnabends, denZten Januar, erfolgte die 
erste Assemblee bei Sr . Excellenz, dem Generale 
der Infanterie, Gouverneur hiesiger Residenz und 
Ritter des schwarzen Adlerordens, Herren vo« 
Möllendorff. 
Den i6ten die zweite bei Sr . Excellenz dem 
wirklichen GeHelmen Staats, Krieges/ und dlrig!.-
renden Minister, Herren Freiherrn von Heiniy. 
Den -zten die dritte bei S r . Excellenz dem 
wirklichen Geheimen Stats-Krieges, und dirigirew 
den Minister, Herren Grafen von Blumenthal. 
Den.zoten die vierte bei Ihrer Excellenz dee 
verwlttweten Frau Gräfin« von Ejch'städt. 
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Den 6ten Februar die fünfte bei Sr . Hochfürst-
lichen Gnaden, den Herren Fürsten von der 
OstbN genannt Sacken, wirklichen Geheimen 
Staats- und Krieges-Minister, des schwarzen 
Adler- russisch- kaiserlichen St . Andreas und St . 
Alexander Newsky, Ordens Rttter: und 
Den izten die sechste Assemblee bei S r . Excel, 
lenz dem wirklichen Geheimen Staats- Krieges, 
und Cablnetts-Minister, auch Ritter des schwär, 
zen Adler-Ordens, Herren Neichsgrafen von 
Finckenstein 
Sämmtlichen Asiembleen wohnten nicht nur 
Ihre Majestäten derRönig und dieRöniginn, 
stmmtliche Prinzen und Prinzessinnen des Kö> 
nigl- Hauses, sondern auch der hohe Adel jedes, 
mahl bei. 
Wie gewMllck sah man die Wohnungen, l i i 
welchen die Assembleen gehalten wurden, erleuch, 
tet. Daran ergetzten sich bekanntlich immer viele 
Berliner und sehnten sich nach dem Sonnabend. 
Dlesesmahl aber vereitelte die oft stürmische und 
regnerische Witterung ihre Freude. Vor einem 
Jahre, sagte ein Frauenzimmer, konnte man 
sich recht satt sehen. Ach das war eine L.ustl 
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(mau sehe 3 und 4 , 5 und 6., 7 und 8., 9 und 
totes Stück gefälligst nach) diesen J a h r aber 
hat »ma der liebe Himmel auch nicht ein bis^ 
chen Freude gemacht! 
Tlautlaquatlapatli 's Ze i tung. 
D e r nichtswürdige Handlungsdiener. 
Ein Wink für Kausteute, besonders Galante« 
rie - Händler. 
Vor einiger Zeit besuchte ich meinen Freund, 
den Kaufmann (Tlant laquat lapat l i will ihn 
Blumberg nennen.) Wir uneeVhlelten uns über 
verschiedene Gegenstände und kamen zuletzt auf den 
Krieg. Unser Gespräch endigte sich ungefähr fol, 
gender gestalt. 
B lumberg. ^ M wenigstens gebore nicht zu 
denen, welche den Krieg aus Eigennutze wünsche». 
I c h . (scherzhaft.) Qazu haben sie au.ch.njchc 
die geringste Ursache. Denn besuchte und plünderte 
uns der Feind in Berlin.,..so würde er vorzüglich-
in ihrem Laden eine sehr schöne, und fette Beule 
machen.. » . ' t 
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B'wmborg. Dieses Unglück würde mich ge, 
wlß nicht allein treffen: Indessen müssm wir das 
v°u Fremden dulden. Wir arme Kaufleuts ln 
Berlin werden ohnehin ln Frledeuszelten schon 
hinlänglich geplündert und öfters von solchen Men, 
schen, welche desto gefährlicher sind, weil wir sie 
am wenigsten für unsere Feinde halten. 
I c h . Wie soll ich das verstehen? 
Vlulnbcvg. Stopfen sie noch eine Pfelsse. 
Ich will ihnen alsdann eine lleine b^bichte er-
zählen, welche sehr drolliq ist, sie aber auck zm 
gleich lehren wird; wie und auf welche Art wir 
Kausteute von nnscru clnencu Freunden und Leu? 
tenund sogar vor unfern Augen geplündert werden. 
Wir zündeten unsere Pfeiffen an, sehten uns 
ynd Blumberg erzählte folgendes: 
Eines Tages gegen Abend saß ich an meinem 
Schreibtische und dachte über Handlungs< Ge-
schäfte nach. Von meinem Platze konnte ich den 
Laden übersehen und die kommenden und gehenden 
Leute beobachten. Sie wissen der Wurm des Miß, 
trauens nagte Mich niemahls: auch halte ich es un/ 
Ll 3 > 
( 522 ) 
eer der Würde eines Mannes, sich auf einen Helm, 
llchen Posten zustellen und seine Leute zu belauern.*) 
Starr sah ich und ohne die geringste Absicht 
durch das Stuben-Fenster in den Laden. — Un, 
Dermuthet bemerkte ich ein junges, sehr eiteles ge, 
putztes Frauenzimmer, welches ich mich schon oft 
hier geseuen zu haben erinnerte. Meine jungeHer? 
ren beschäftigten sich vorzüglich mit dem Frauen-
zimmer und leicht konnte ich errathen, daß dieses 
etwas mehr als kaufmännische Höflichkeit gewesen 
war. Jetzt wurde ich erst ganz aufmerksam. Ich 
" ) Der brav? Kaufmann verzeihe, wenn Tlamla-
qva-rlapnrli diesem Grundlage nicht aanz bei-
tritt. Das Sprickwon Heisset zwar Der Laurer 
KU der wand höret s«ne eigene Sckand: Aber 
dieses ist hier der Fall nicht. I n dem Keqentheile 
nlaubt'er: dast der Kaufmann, vorzüglich in Ml-
ser» so aufgeklarte« Zeiten Ursache hat, größtes 
Mißtrauen m seine 3eute zu setzen; ja, es gereicht 
ihm zur Psilcht. Tlanrlaquarlaparli's Groß-
Vater war ein sebr angesehener Kaufmann. Er 
bemühte sich, den Character eines ehrlichen Man? 
ms zu behaupten und nahm ihn mit ssch in das 
Grab. I n fttnen Geschäften war er sehr pünctt 
tick, hielt strenge Ordnung und sah nach. Der 
erste seiner Hundlungsdieuer äußerte einmahl et, 
was unwilllg: der Herr find auch gar zu miß̂  
trauijch und glauben, man veruntreue etwas! 
das nickt, erwiederte der brave Grvß-Vaier, denn 
daß er bis letzt sich rechtschaffen aufgeführt hat, 
weiß ick; dasi ich aber nachsehe, rührt daher: 
well ich ihn liebe und wünsche, daß er ehrlich 
Neiden möchte. 
( F23 ) 
betrachtete die Person etwas genauer. I h r be-
mahltes Gesicht, ihre freche Miene, ihr verbuhl, 
tes Auge, ihre gemeine Reden; überhaupt ihr pö, 
belhastes Betragen überzeugten mich sehr bald: 
daß diese Person ein erzllederliches Mensch ein? 
H . . . der niedrigsten Classe seyn müsse., Sie ging 
fort, nahm zwei Mode-Hüthe und sonst verfehle? 
dene Spielsachen, Pomade und wohlriechende 
Wasser mit. Da ich wegen des geschlossenen Haw 
dels etwas Mißtrauen geschöpft; so wünschte ich 
«uch hinter die Wahrheit zu kommen. Sogleich 
warf ich mich in meinenUeberrock und folgte, ohne 
daß es meine Leute gewahr wurden, dem Mädchen 
r .). Da ich wohl meiner Sache gewiß war, zu 
welcher Gattung diese Ceeatur.gehörte, so machte 
ich ohne Umstände Bekanntschaft mit ihr. 
B l uwbe rg . Kann ich das Vergnügen haben, 
sie zu begleiten, Maoemoiselle? 
Mädchen. Es wird mir sehr angenehm seyn. 
B lumberg. Da haben sie gar schöne Sachen 
gekauft. I n der That beneide ich den Kaufmann, 
welcher das Glück hatte, sich mit einer so liebens-
würdigen Käuferin« zu unterhalten. Warum hat 
sie nicht das glückliche Ungefähr in meinen Lade». 
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geführt? Ich handle ebenfalls mit solchen Waa, 
pen und nehme es mlt so schönen Kindern nicht so 
genau. 
Mädchen. Man geht immer gern dahin, wo 
man einen Bekannten hat und wo ich dtese Sachen 
Höhlte (es fiel mir auf, daß das Mädchen nicht 
sagte kaufte) habe ich noch etwas mehr. Der 
Kaufoieller K... ist mein Liebhaber, wo könnte ich 
also wohl wohlfeiler handeln? ^-
Nun war ich mit dem Mädchen an seiner 
Wohnung. Ich stellte mich, als wollte ich um, 
kehren. 
Mädchm. Wollen sie ein Viertel/Stündchen 
zu mir herauf kommen. 
Jetzt folgte ich dem Mädchen in seine Stube. 
Ein altes dickes, halb besoffenes Weib öffnete uns' 
die Thüre. Es war die Mutter und zugleich die 
Auswärtertlin des Mädchens. — Stellen sie "sich 
aber meine Verwunderung vor, als ich einen Tisch 
erblickte, welcher ganz mit Galanterie, Sächelchen 
avs Meinem'Laden besetzt war. Ich traf- hier met," 
nen eigenen Laden, im Kleinen an. Um nun z'lt tt, 
fahren, wie diese Sachen'Hieher gewandert M , ' ' 
knüpfte ich das abgebrochene Gespräch wieder an. l 
( H2F ) 
I c h . Nun, meiner schöner Engel, wollen 
wir doch sehen, ob ihr Liebhaber galant gewesen 
und keinen Prosit genommen hat. Ich bin ein 
Sachverstandiger und will ihnen aufrichtig sagen: 
daß tch lhnen beide Hülhe für zwei und einen hak 
ben Thaler gelassen hätte. — Kaum hatte ich d»e, 
ses cmsaesprochen, so sing das Mädchen überlaut 
zu lachen an. 
Mädchen. Da Hab ich doch besser gekauft! 
Olese zwei Hülhe und,alle die übrigen Sachen, 
welche ich hier auspacke, kosten mir —- keinen 
Heller. 
I c h . Das ist galant ^ spitzbübisch dachte 
ich! - " War denn der Principal nicht gegem 
w'ärtig? ' ' ' 
Mädchen. I m Laden war er nutt eben nicht, 
aber doch in der Stube: indessen ist M s zu machen. 
Mein Liebhaber R . . . steckte mir, Heimlich etwas 
Geld aus der Casse zu. Denn ich hatte keinen 
Groschen bei mir. Dleses mußte ich pro Forma 
aufzählen, damit der Helr nur Geld klimpern hürt. -
I c h . Dazuchätte ich nicht Herz genug. 
Madchen, ^lächelnd.) O sie sind gewiß noch 
nicht lange in Berlin, M l t der Zeit werden sie «s 
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wohl einsehen, daß die Herren Kaufdlener mit ihi 
remGebalte.bel.den Mädchen nicht weit springen 
können und wir Mädchen können, ohne einen 
Kaufdiener zu haben, nicht fertig werden. Wir 
und sie stehen uns recht gut dabei. Unsere Gunst-
bezeugungen, welche andere mit baarem Gelds be, 
zahlen müssen, schenken wir ihnen umsonst und 
öfters mehr als andern. Dafür helfen sie uns wie, 
der mit Putze und andern Dingen aus. Ein sol, 
cher Liebhaber thut uns aber überdem noch große 
Dienste. Er begleitet uns alle Abend in unfern 
Tempel. Haben wir auf ein oder anderes Mab, 
chen einen Grol l ; so finden wir an uuserm Ritter 
«inen treuen Verfechter unserer Sachen. Wir 
nennen ihm nur das Mädchen und unser Liebhaber 
vertriu das Amt eines Büttels. — 
Jetzt hatte ich genug gehöret, empfahl mich, 
ging nach Hause, ließ mich aber gegen Niemand 
von dieser Sache etwas merken. Ich kannte nun 
meinen säubern Herren A . . . welchen ich bisher 
für einen kernguten Menschen gehalten hatte;, 
wußte nun wie und auf welche Art wir von den 
liederlichsten Creaturen geplündert werden. Ohne 
diese Untreue zu ahnden, dachte ich augenblicklich 
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lm Ernste darauf, meine Handlung aufzugeben, 
bei welcher ich sonst über kurz oder lang und ohne 
meine Schuld hätte zu Grunde gehen müssen. — 
So endigte Herr Blumberg seine Erzählung/. 
N)ohl m i r , daß ich kein Raufmann b in , 
sagte ich und wir schieden von einander. 
Mein Freund gab nun seine Handlung gänze 
llch auf. M i t seiner Bewilligung cheile ich ihnen 
diese Geschichte mit. Ihre Bekanntmachung dürfte 
für die Herren Kaufieute von Nutzen seyn. Oft 
sprechen wir ein zu sirenges Urthell über einen zu 
Grunde gerichteten Kaufmann und bringen das 
nicht in Anschlag: auf wie mancherlei Art diese 
Herren htntergangtn werden. Der Kaufmann 
selbst weiß es nicht, wie es,zugeht, daß alles seines 
Fleisses, seines Verkehrs, seiner Oeconomle un, 
geachtet dennoch die Ausgaben die Einnahmen 
übersteigen. 
Llantlaquatlapatli dankt dem Herren Ein, 
sender noch elntnahl für die Mitthetlung dieser Ge-
schichte. Freilich ist bekannt, daß sich hie und da 
«tn Kaufmann befindet, welcher an seinem V«r, 
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derben selbst schuld ist, aber auch mancher wlrb 
leider durch die Untreue und Nichtswürdigkeit ei, 
nes Hausdieners gleichsam zur Schlacht,-Bank ge--
führt. Gelegeuheitlich wird L lant laqnat lapat l i 
diesen Gegenständen ein eigenes Kapitelchen widi 
men und hofft dadurch jedem rechtschaffenen Kauft 
manne nicht unwillkommen zu seyn. 
Skitze über junge Doctores , Wund- -und 
After-Terzte. 
Em medizinisches Schreiben an den 
Volks - Schreiber. 
Die Beschreibung, welche sie, mein lieber Herr 
TUantlaqnatlapatli in den i2sund 526. 127 und 
i28sten Stücken ihrer Chronic von Berl in über die 
Nacht-Music und Vivat der hiesigen studirenden 
Mediziner und Chirurgen, dem Publice mitge, 
theilt haben, war mit der größten Genauigkeit, 
sogar bis auf ^kleinsten Neben, Umstände abge, 
faßt. Leichtsinnen sie denken, daß es jedem, wel, 
^en dieser Gegenstand lnteresfirt, sehr angenehm 
seyn mußte, diese Feierlichkeit so vollständig und' 
gut beschrieben zu lesen. S o sehr wir uns indessen 
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.darüber- freuten und Ihnen unfern sihuldigen 
Dank nicht versagen können; eben so sehr müssen 
.wir uns verwundern: wie sie alles so genau und 
umständlich erfahren hatten. Doch sie meldeten 
ja selbst, ( S . 497) daß sie I h x 'THalismann von 
allen wichtigen Vorfällen benachrichtige: da sich 
nun dieses, wovon sie uns hier in der That die 
überzeugendste Probe gaben, so verhält; so darf 
man sich freilich tltcht wundern, durch wen Sie so 
manche geheime Begebenheit in Erfahrung brlw 
gen. Ganz gewiß wirkt ein solcher Späher alle-
zeit viel Gutes. Denn dadurch kömmt so manche 
gute und erlaubte aber auch so manche böse und 
unerlaubte Handlung an den Tag.. Der Mensch, 
welchen man öffentlich lobt, wird gewiß allen Fleiß 
anwenden, sich des Beifalls immer würdiger zu 
machen; der M r , welchen öffentlicher Tadel trift, 
wird es sich vielleicht zur Psticht rnachen, seine 
Gesinnungen zu ändern, seine unbillige Handlung 
Zen zu verwerfen und kurz, er wird sich, wen« 
sein Herz füll wahre Ehre nur das'geringste Ge« 
fühl hat, bessern. 
,. 5W dieser Gelegenheit werden Sie mir wohl 
N l M l M , Ihnßy einige kleine Erinnerungen üb?!; 
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den einfältigen Doctor , Sto lz , welchen Sie 
(Seite 490^ mit allem Rechte rügten, mltzuthel, 
len. Sollten sie diese der Bekanntmachung werth 
halten; so gebe ich Ihnen meine Erlaubnlß, sie 
in ihrem Volksblatte einzurücken. 
Eine ausgemachteWcchrhelt ist es: daß sich nur 
der kleine Geist, der an gründlichen Kenntnissen 
armselige Mann durch T i te l einen Vorzug vor an, 
dern Menschen zu geben bemüht. Er glaubt: der 
L i te l thelle ihm auch Verdienste mit und erhebe 
sein I c h über jeden andern Mann, welcher ohne 
Titel dem Staate gleichwohl nützlicher ist als er. 
Bei dem Gelehrten sollte man freilich einen sol, 
chen unrühmlichen Ehrgeiz nicht vermuthen, in 
dem Gegentheile glauben: er schätzte öffentlich und 
insgeheim jeden brauchbaren, rechtschaffenen und 
kenntnlßvollen Mann; er mag Academien besucht 
oder durch sich selbst auf seiner Stube Wissenschaft 
ten gesammelt haben; er mag mit Titeln bezeich, 
«et seyn, oder ohne Titel Gutes bewirken. Nein^ 
man irrt sich, wenn man diese Gleichgültigkeit bei 
derjenigen Menschen-Classe erwartet, welche sich 
zu den Gelehrten zählt. Der Grundsatz liegt da, 
M : Nur der kleinste Theil dieser ungeheuer̂  
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MetM besteht in wirklichen Gelehrten, der übrige 
Ausschuß aber macht deßwegen auf die Würde ei, 
nes Gelehrten Anspruch, weil er sich zu irgend 
einer Facultät bekennt. Diese After-Gelehtte'K 
find es eigentlich, welchen jeden ohne Titel über 
die Schultern ansehen. Haben sie ihm zu befeh, 
len, so halten sie ihn gar in beugender Unterwür-
figkeit. 
Kaum glaube ich, daß diese Rangsucht größer 
und zugleich nachthelllger für den Wund, Arzt ist, 
«ls bei denjenigen Aerzten, denen man auf det 
Academle ihren vielversprechenden Doctor-Li te l 
schenkt. Natürlich nehme ich den wirklich gelehr, 
ten, sachverstandigen Arzt von diesem Haufen aus. 
Jene junge Männer betrachten den Wund/Arzt 
als ein Wesen unter ihrer erhabenen Spähre tief 
erniedrigt. Sie allein dünken sich gelehrt, well 
sie von dem Catheder in einem Zeiträume weniger 
Jahre ihre hohe Wissenschaften höhlten. Sie al, 
lein glauben den Grund aller natürlichen und wi-
dernatürlichen Erscheinungen in dem menschliche»» 
Cürper erforschen und einsehen zu können. Sie 
allein trauen sich die Fähigkeit zu, Krankheiten z» 
heilen und halten jeden Wund,Arzt, wenn er 
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nicht etwa einen auszeichnenden Nang im Staate 
bekleidet, für einen Pfuscher und die Wund>Arze< 
Mi/Klmst für ein Handwerk. Aus diesen medrl, 
gen Begriffen, welche jedem, der sich einen Arzt 
nennt, zur Schande gereichen müssen, entspringt 
gegenseitige Intoleranz mir allen iht,en Füllen. 
Der Afler,» Arzt verachtet den Wund - Arzt seil 
ner Kunst wegen, verfolgt, unterorückr ihn, wo er 
kann: denn auch ein solcher Arzt schätzt den ge, 
schickten Wundarz t sich niemahls gleich; auch kautf 
er es nicht, well es sein einfältiger Sto lz , seine 
Hochmuth und seine Unwissenheit nicht zulassen. 
Er glaubt schon einmahl: der Wund? Arzt könne 
keinen Kopf zum Denken und keine gelehrte Kennt, 
Nisse zum Naisonniren haben, seme ganze Wissen, 
schaft bestehe nur in mechanischer Fertigkeit des 
Gebrauches seiner Hände. Und warum kann der 
Wund-Arzt nicht denken, nicht ralsonniren, leine 
Kenntnisse haben? >- Well er vielleicht auf kei, 
ner hohen Schule war, keine Academlen besuchte? 
Daraus stießt die ganze schädliche Folge jener Vör,̂  
aussetzungen. Wahr ist es, daß man überhaupt 
genommen etwas mehr Poli tur bei den Aerzten,̂  
N R M c h t der Vorkenntnisse, als bei den Wund, 
Ter? 
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Aerzten trist. Diesen Vorzug aber dürfen sie nlche 
sich, sondern der eingeführten Einrichtuug zuschrei, 
ben, vermöge welcher man den künftigen Arzt ln 
den Hülfs, Wissenschaften mehr als den Wund, 
Arzt zu bilden sucht und well man leider das Vor, 
urthetl überhaupt nährt: zum Wund-Arzle brauche 
man nicht mehr als Pflaster streichen, den Bart 
scheeren und Aderlässen. 
Diese einseitige Begriffe, welche tm größte 
Theil des Volkes von dem Geschäfte des Wund, 
Arztes hat, sind auch die verderbliche Ursache: 
daß meistenthells Leute aus den nieder« Ständen 
ihre Söhne für dle Wund-Arzenei, Kunst bestimm 
men und alles gethcm zu haben glauben, wenn sie 
selbige bei einest» autorisirten Chirurgo in dle Lehre 
bringen. Die meisten Aeltern dieser Menschen/ 
Classe bestimmen bloß aus einem übertriebenen 
Ehrgeitze ihre Kinder für diê  Chirurgie, denn ihr 
hoher Nagel, wie man es zu nennen pflegt, gibt 
es nicht zu, sie ein Handwerk erlernen zu lassen. 
Freilich sind größtsncheils diese Zöglinge ohne 
Schul, Kenntnisse, auch oft ohne Vermögen. 
Dornicht ist daher ihre ganze Laufbahne. Nichts 
als Mühseligkeiten umgeben sie: dessen ungeachtet 
M m 
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schwingen sich doch viel unter der Last des nagen? 
den Kummers und zeltverderbender Geschäfte aus 
ihrem Nichts durch unverdrossenen Fleiß empor! 
Durch Unterricht, wo sie ihn finden, suchen sieGe-
legenheiten, sich gründliche Kenntnisse zu erwer-
ben, hohlen das an ihnen in 'den frühern Jahren 
verabsäumte, so viel in ihren Kräften steht, nach und 
sammeln einer mühsamen Biene gleich den Honig 
der Wissenschaften aus allen nützlichen Gegen-
ständen. 
So traurig von dieser Seite betrachtet meisten, 
theils die Bildung des jungen Wund-Arzres ist; so 
kann ich doch frei bahaupten: daß sie nach Verhält-
nisse den jungen Doctoren, wiewohl ohne Titel sich 
an die Seite stellen können. Denn bei aller der 
Erziehung, der Geistes-Bildung, welche man dm 
zum Arzre bestimmten Knaben vor dem künftigen 
Wund-Arzte woraus zu geben bemüht ist, trift 
man, zur Schande 'sey es gesagt, bei ihnen größ-
tenthells kaum etwas mehr gelehrte Vorkenntnisse 
an, so sehr sie auch zu besitzen wähnen. So man-
nigfaltig sündigen sie gegen den Prlsctan, so gar 
in der Terminologie ihrer Kunst-Wörter. I n ir> 
?er Wissenschaft zeigen sie allenthalben die größten 
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Lücken; und eben diese so beträchtliche Classe doc-
torirter Stief^ Söhne des vergötterten Aesculap's 
und des Alt Vaters Hippocrates sind es, die, wo-
hin sie im Staate sich zerstreuen, den Wund Arzt 
gering schätzen. Dieser hat oft das Unglück mit 
Ihnen in Colllsion zu kommen und muß jedem, 
mildem in den jetzigen Zelten so,sehrgemlßbrauch, 
ten Doctor Titel getauften Arzte eine tiefe Verbeu-
gung machen. 
Diesen Herren in das Angesicht zu sagen, daß 
sie und der Wund-Arzt, beide das Studium des 
menschlichen Cörpers mit allen auf ihn einwirken? 
den Dingen zum Vorwurf hätten, daß der Wund, 
Arzt den ganzen Cörper und sie nur hauptsächlich 
die innern Thetle desselben inne haben müssen; daß 
der Wund-Arzt auch immer Arzt und mit allen 
Diesen Kenntnissen körperliche Geschicklichkeit ver, 
binden müsse; daß folglich von einem Wund Arzte 
ungleich mehr, als von ihnen gefordert würde und 
daß ein geschickter Wund, Arzt im eigentlichen 
Verstände, ein weit größerer Mann sey, wie ein 
geschickter Arzt und daß ein ungeschickter Wund, 
Arzt mit einem ungeschickten Arzte in einem gleich 
verwerflichen Range steht »- würde ihren Stolz 
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beleidigen. Me in ich scheue mich nicht, so "zu re, 
den, wie ich denke und die Wahrheit zu schreiben, 
wenn ich sie verheidlgen kann. 
Für dlesesmahl hatte ich nur die Absicht eine 
Stttze über den eigentlichen Vorzug des After-Arz, 
ces über den bessern Wund/Arzt zu entwerfen und 
kürzlich meine Oedanken über ihre beiderseitige 
Bildung hinzuwerfen. 
Ob ich nicht bald unter einer andern Gestalt 
meine vielfältig gemachte Erfahrungen über diesen 
Punct dem Public» vorlegen werden, dürfte wohl 
" in der Folge einmahl geschehen. Vielleicht könnte 
es seinen guten Ruhen haben. Auch würde es 
mich herzlich freuen, wenn ich der Menschheit und 
dem Staate durch Aufdeckung mancher Wahrhei-
ten dieser Art nützlich werden könnte. 
Verzeihen S ie , mein lieber Herr Tlantla, 
quat lapat l i , einen Gegenstand weltlauftiger ab, 
zuHandeln, als es vielleicht der Raum Ihrer Blät« 
ter gestatten dürfte. Es ft?l mir aber unmöglich 
eine Sache abzubrechen, welche dem Publice- eben 
so nahe, als der Art von Männern angeht, die 
darin allgemein berühmt wurden. I n dieser 
Rücksicht glaube ich, daß solche Bemerkungen für 
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ein Volks/Blatt passend und bei der gegenwärtige« 
Veranlassung zur rechten Zeit gesagt ist - Uebrl-
gens bin ich mit aller Achtung u. s. w. 
— e —. 
Die nach Spandau entlaufene Braut.' 
Ein junger Posamentl.rer verliebte sich, weil er 
zugleich eine Schnlhalterschaft erheirathen konnte, 
in ein gewisses Mslle. Mariechen. Dieses ver^ 
sicherte ihrem Liebhaber nichts als Treue und 
schwur sogar in jedem Briefe auf das heiligste: 
Unter andern: ich schwöre Zu Got t ! Vor, 
fiucht war die Verbindung, welche ich m i t 
einem andern eingehe! I c h muß die I h r i g e 
seyn! Go t t soll diesen Schwur durch' Leben 
und Tod brechen! und des dummen Zeuges mehr. 
Mariechens Mutter war auch mit der Hei-
rath zufrieden, nur eine reiche Tante wollte da. 
von nichts wissen.: die Ursache rührt daher, well 
man sie erst nicht darum befragte. Wenn ihr 
Essen, Trinken und Geld haben wollt; dann könnt 
ihr zu mir eilen, warum könnt ihr dann nicht bei 
eurer Liebschaft kommen? Marschirt! Ihre Rache 
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ging so weit, daß die Tante die Mutter von der 
Einwilligung abbrachte. Da Maviechen noch 
gar zu gern Frau Possamentlrerlnn und Frau 
Schulhalterlnn werden wollte: so rleth sie ihrem 
Bräutigame, die Mutter zu verklagen. Dieses ge-
schah. Die Braut äußerte sogar: ^venn man 
für mich einen eigenen Galgen baute, so stehe 
ich doch von meinem Bräutigame nicht ab 
und breche meine Schwüre nie. Da die Mut-
ter keine erhebliche Einwendungen anzugeben wußte, 
so mußte sie die Ehe bewilligen. 
' Jetzt hing der Himmel voller Geigen. Man 
sprach von der Zukunft, man dachte sich schon als 
FrcmundMann; man miethete eineWohnungund 
schritt zum Aufgebote. An diesem Sonntage stad 
tete der feurige Liebhaber einen Besuch bei seiner 
Erwählten ab. Mariechen war ungemein zärtlich 
und sehnte sich herzlich nach der Stunde, wo es 
bald in ein Weibelein verwandelt, werden sollte. 
Montags 'darauf erhielt er von seinem Zucker-
Schätzchen einen Brief: in diesem schwur es 
bei der Seligkeit: er möchte nur getreu bleiben; 
es würde sich ebenfalls so betragen. Darüber 
fleute er sich nicht nur, sondern verfügte sich auch 
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sogleich ln die Wohnung seiner Braut. Wie groß 
aber war sein Erstaunen, als er nicht nur sah, 
daß sich die Mutter ganz fremd stellte, sondern 
auch hörte: die Braut wä^e nach Spandau gerel-
set und wolle, ihre Freunde nicht zu erzürnen, chn 
lieber verlieren. Noch mehr aber mußte er sich 
verwundern, als man ihm versicherte: Mariechen 
habe sich bereits schon wieder mit einem Stuhl, 
Arbeiter oder Kattun, Weber versprochen und 
nehme ihn, ihren Freunden zu gefallen, zum 
Manne. 
Der armePossam'entirer nahm jetzt seine ganze 
Philosophie zu Hülfe, ließ das erste und zweite 
Aufgebot ruhig vorbei gehen, bei dem dritten aber 
rief er: halt! Das hieß: er machte Einspruch. 
Die Braut, welche indessen wieder lu Berlin 
eingetroffen war, bot vor Schrecken ihrem ersten 
Liebhaber ein artiges Geld-'Sümmchen, dieser 
aber schlug es ab und bestand auf oas Versprechen. 
Die Geschichte kam zur Klage. — Von selbst vi 
steht es sich, daß Mamsellchen die Kosten trag, 
muß. Indessen heirathete sie ihren vielgeliebten 
Stuhl«Ar6elter und bewieß, daß alle ihre Schwüre 
nichts als SeifewBlasen gewesen waren. 
M m 4 
( 54o ) . 
Deck jungen Possamentirer sagt D a n t l a , 
qnatlapätl i n, das Ohr: Hätte sich sein Herzens, 
Weibchen Scbnipselchen als Braut auf diese Art 
betragen, so würde er es auch augenblicklich seinem 
Schicksale ganz übergeben haben. Denn auf ein 
solches Weib, welches sich als Braut so imbesom 
mn betragt, chut Llantlstquatlstpatli f reuMg 
Verzicht. 
Kurze Geschichte der Pocken«Inoculation. 
(Fünfte Fortsetzung.) 
( M a n sehe u z u. 115. S t . S . 342.) 
Stirbt auch ein Kind an künstlichen Blattern, 
so bleibt doch allezeit noch die Frage übrig: ob sein 
Tod der Emvfropfung oder andern Ursachen zuzu, 
schreiben war? Untersuchet man jeden Vorfall ge, 
wäg; so findet man: daß entweder die gae zu 
große Sicherheit des Inoculirendm oder die Uw 
Vorsichtigkeit des Inoculirten selbst, die Ursache 
daran gewesen ist. Gesetzt auch, die Inoeulation 
sey wirklich Schuld gewesen; wären wohl jetzt noch 
hie vielen tausend, welche dadurch erhalten mur, 
den, noch am Leben? Um die Brauchbarkelt el, 
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ner Methode oder, eines Mittels zu beweisen, ist 
es hinlänglich, daß beK>e so gewiß sind, als es un, 
ter uns Menschen nur immer möglich seyn kann. 
Ungefähre Zufälle thun gar nichts zu der Sache. 
Jede Arzenei kann bisweilen trügen oder schaden: 
deßwegcn bleibt sie doch sicher, sagte schon Celsus, 
wenn sie nur den meisten hilft. I m ganzen 
menschlichen Leben ist nichts absolut gewiß, son-
dern nur wahrscheinlich. Unterläßt man aus 
Furcht die Einpfropfung und das Kind stirbt nach, 
her an den natürlichen Blattern; mit welchen 
Trostgrundcn wollen sich aisdann die Aeltern trö, 
sten, wenn sie sich den Vorwurf machen müssen, 
ein Mittel versäumt zu haben, welches schon. Tau? 
senden das Leben gerettet und sehr wahrscheinlich 
auch dieses würde erhalten haben, 
Der zweite Einwurf: „Durch die Ginpfro, 
pfung greifen die Blattern weit mehr um sich, es 
entstünden wahre Blatter, Epidemien und zwar in 
solchen Gegenden, wo sonst die Blattern Jahre, 
lang ausgeblieben waren und durch'die neue An-
steckung pflegten dieselbe bestandig unterhalten zu 
werden." Allein es ist gewlß'nlchts von einer An-
steckung der Blattern außer den Häusern, in wch 
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chey man die Einpfropfung vornahm, zu befürch, 
ten, am allerwenigsten aber eine bösartige Evide, 
wie: denn die gepfropften Blattern erhalten sich 
in ihren Eigenschaften, wie diejenigen natürlichen 
Blattern, welche an Menge und Gutartigkeit ib> 
neu gleichen; das heisset, die meistens nur wenige 
an der Zahl sind und keinen merklichen Geruch aus, 
duften. Die einen windle andern stecken nur durch 
unmittelbaren Umgang an und einer solchen An, 
steckung kann man sthr leicht ausweichen. 
Eben so wenig können diejenige Fälle etwas bei 
weisen, welche die Gegner der Inoculatlon.von 
Zufällen gesammelt haben, die sich als Folgen der 
Einpfropfung oder nach der Einpfropfung ereigne, 
ten. Sie beweisen nur, daß das Einpfropfen nicht 
gänzllch jede Blattern Gefahr haben: indessen 
wird in dem geringsten nicht die Wahrheit ige, 
schwächt, daß das Einpfropfen die Gefahr um ein 
Großes vermindern. Nur die Unvorsichtigkeit oder 
Unwissenheit derjenigen, welche einpfropfen kön, 
nen, schadet derInocülation: denn es geht mitder 
Etnpfrovfung, wie mit allen menschlichen Verrich 
tungen. So lange man sie nicht mit Behutsam, 
keit und durch geschickte Hände betreibet; so lange 
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darf man sich gewiß auf keinen glücklichen Erfolg 
Rechnung machen. 
Ferner zweifelt man, ob es denn auch wahr 
sty, daß seit der Inoculanon die Länder, wolle 
blüht, mehr bevölkert werden? Ob nun mehrere 
als vorher, das männliche Alter erreichen? Man 
bemerkt Fehler des Wachsthums, Mangel an 
Muskelkraft bei den Männern, Hindernisse der 
Zeugung in den Frauen. Mau sieht so viele Er-
schlaffung, so viele Niedergeschlagenheit der gelstu 
gen und körperlichen Kräfte, vornähmlich bei 
Menschen von gesitteten Ständen, bei den die 
Einpfropfuug häufiger als bei geringen Leuten vor-
kömmt, und dann glaubt man zu bemerken, daß 
alle diese Uebel vornähmllch unter denen anzutref, 
fen sind, welche die Blattern von der Kunst und 
nicht von Natur empfangen haben, und ist auch 
der Meinung diese Folgen auf Rechnung der Ein, 
Pfropfung sicherlich schreiben zu können. 
Mahr ist es, daß sich freilich die verminderte 
Sterblichkeit der Menschen durch die Blatter-Eln, 
Pfropfung, im Ganzen genommen nicht genau be, 
rechnen läßt; aber doch bleibt es überhaupt ausge< 
macht, daß in Engelland, Nußland u.s. w. die 
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Bevölkerung beträchtlich zugenommen hat. Es mass 
seyn, daß dieser Vorthetl ln Berechnung der allge, 
meinen Sterblichkeit hie und da nicht so in die 
Augen fällt, sa muß man doch auf der andern 
^?cke bedenken, — daß so^vlcle andere Ursachen 
statt finden, welche den durch die Inoculation ge/ 
nommeyen Ueberschuß wieder wegnehmen, daß 
mannigfaltige Krankheiten die Sterblichkeit im 
Ganzen vermehrt, und dadurch nlchr allein die 
durch dle so sehr verbesserte-heutige Arznei- und 
Wund - Arznei, Kunst überhaupt,' als auch beson? 
ders durch dieInoculation in Absicht der allgemein 
nen Sterblichkeit erhaltenen Vorthelle zum thelle 
wieder vernichtet haben. 
Die Ursachen, welche seit geraumer Zeit den 
physischen Zustand der Menschheit verschlimmern 
sind nur zu handgreiflich in Dingen zu finden, die 
Himmelwelt entfernt von der Inoculation sind! 
Jene Erinnerungen der menschlichen Natur sind 
leider viel allgemeiner, als daß sich mit dem ge, 
ringsten Gründe etwaü davon auf dle Rechnung 
der künstlichen Blattern schreiben ließ. Betrach-
tet man die nagenden GemürhsMnruhen, die da, 
hm relssendcn und erschöpfenden Leidenschaften, 
bis überlästigßn Arbeiten,.unter welchen der Arme 
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ersticken muß und die noch gefährlichere Weislich-
keit, welcher sich der Reiche überläßt: Sieht man 
auf die ungeheuer» Mischungen der Nahrungsmit-
tel, auf ihre nachteilige Zurichtung, überd.enktman 
die ansteckenden Seuchen, welche ans einer mit zu 
vielen Menschen angefüllten Luft entspringen, be-
rechnet man die Krankheiten, welche wir unserer 
Verzärtelung zu danken haben, die traurigen Fol-
gen der entsetzlichstenAusschweifungen in der Wol-
lust; dann werden wir wohl einsehen, wo der Feh', 
ler liegt, und daß der Gruud der vermehrten 
Sterblichkeit der Menschen nicht tn der Einpfro-
pfung, sondern in gayz andern Ursachen zu suchen ist. 
Man sagt ferner: dieBlatter-Krankheit sey eine 
natürliche allgemeine Veränderung des menschli-
chen Körpers und man habe von ihr wichtige End-
zwecke in der Ökonomie des menschlichen Cörpers 
zu erwarten. Die Blatter', Krankheit wäre eine 
Wohlchat der Natur: deßwegen mußten wir auch 
den vorteilhaften Zeitpunct ihrer'Entstehung'von 
der Wohlthättgkeit und Weisheit der Natur erware 
ten. „Daß durch die Wahl der Jahreszeit und des 
Alters und durch die Vorbereitung nichts anders be-
wirkt werden könne, als daß die Krankheit den KKn 
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per mehr geneigt finde, aber nichts gerade qesüm 
^ der; daß die Vorbereitung allezeit mehr zur Schwä-
chung als zur Stärkung des Körpers beitrage, wo< 
bei man nur allein an die immerwährende Erwar-
tung der Krankheit und an die Gemüths, Bewegun, 
gen der Furcht, welche damit verbunden wären, 
dencken solle; daß ein schwächeres Blattern-Fieber 
ein unleugbarer Beweis von Schwache sey." 
Allein die Pocken sind durchaus keine absolute 
Krankheit des Menschen-Geschlechtes und man kann 
siedahir für kein Werkzeug der Natur halten, ge, 
wisse festgesetzte Absichten zu erreichen. Diese M 
sichten beziehen sich entweder von jeher auf das 
' ganze menschliche Geschlecht, oder sie sind in der 
Natur gar nicht. S o bald es aber nicht immer 
Pocken gab, und noch jetzt nicht überall gibt, auch 
hier und da einzelne Menschen ohne Pocken ein sol-
ches Alter erreichen; so ist es unbegreiflich, wie 
man glauben kann, daß dadurch von der Natur 
eine gewollte und geordnete Veränderung in der 
thlerjschen Heconomie hervorgebracht werden soll-
ten. 
Ferner ist es gewiß nicht einerlei, in welchem 
M e r und zu welcher Iahres-Zeit die Pocken den 
l 
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Menschen befallen. Wenn durch eine gute Vor-
bereimng vorhandene Unreinigkelten, Würmer 
u. s. w> entfernt; Überladungen und Erhitzungen 
verhütet, auch die Vollblütlgkelt vermindere wird, 
muß alsdann der Cörper nicht gesünder und z» je, 
der Krankheit geschickter und fester werden? Wo 
alle diese Dinge nicht Statt finden, fälltauch alle 
Vorbereitung weg, die nur dann erst widrige 
und schwächende Wirkungen hervorbringen konnte, 
wenn sie ohne Ursache und ohne Maaß geschieht. 
Erwarten Kinder von gewissen Jahren auch unter 
Gemüths« Bewegungen die bevorstehende Krank-
heit? Gerade das gehöret ja mit zu den Vorthei-
len der Inoculatlon, daß bei solchen Kindern alle 
Leidenschaften wegfallen. Und Personen von ret, 
ferem Verstände, werden diese nicht im Ganzen 
genommen viel ruhiger eins tausendfach mildere 
und gefahrlosere Krankheit erwarten, als wenn sie 
zu jeder Zelt herrschender Pocken auf eine gefahr-
liche Art und oft unter den ungünstigsten Umstän-
den natürlich angesteckt zu werden in steter Angst 
und Sorge seyn müssen? Ein schwaches Fieber soll 
ein unleugbarer Beweis von Schwäche seyn? Die/ 
ser Satz widerspricht der Erfahrung: denn wie 
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schwach und gering ist oft nicht das natürliche PoK 
kenfieber in den gesundesten und stärksten Cürpern, 
wobei doch alles gut und glücklich abläuft! 
Man wirft ferner ein: „die Einpfropfung gel 
schieht ohne Veranlassung der Natur. Allenthal, 
ben, wo sonst die Medizin Krankheiten durch die 
Kunst hervorbringt, thut sie es auf'Anleitung der 
Natur und auf Veranlassung einer schon vorhan, 
denen Krankhett. Die natürlichen Pocken kom-
men zu der Zeit, wenn die Materie, welche aus-
getrieben werden soll, ihre gehörige Reife Kekom, 
wen hät, folglich sind sie den künstlichen vorzuzle, 
hen, well die Werke der Natur besser sind, als die 
Werke der Künste." 
(Der Beschluß folgt.) 
Khronicvon B e f l i ß 
oder 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. . 
V o l k s b l a t t . 
132 und izztes Stück. 
Berlin, den izten März. 1790. 
Friedrich und Joseph der Zweite. 
<<)er sich als neuer^Schöpfer dachte. 
Aus Sclaven freie Menschen machte; 
Auf's thätigste sein Volk beseelte. 
M i t wahrer Denkkraft es vermählte: 
Die Wahrheit aus dem Schlummer weckte. 
Des Aberglaubens Zepter streckte: ,-
Der nur durch Wetsheitsvolle Lehren 
Sein Volk sucht täglich aufzuklären, 
Religieuse Kerker sprengte: 
Dies große Werk mit Vorsicht lenkte. 
Dadurch die Menschheit neu beglückte 
Und Pfaffen Wucher unterdrückte. 
N n 
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So manches Vorurthell besiegte, 
2luf ewig in den Schlaf es wiegte: 
Der Wissenschaften schätzt' und Künste, 
Zerstob die schwachen Hirngespinste; 
Den Fürsten wie den Bettler ehrte 
Und jedem gleiches Recht gewährte: 
Der unter fv viel tausend Leiden-, 
So nah' zum Schritt' der Ewigkeiten, 
Doch noch hienieden augenblicklich 
So viele Menschen machte glückliche , 
Der große Fürst verschwand dem Volke 
Wie durch den Sturm die llchle Wolke. 
Jetzt thront das Land: doch, ach vergebens! 
Das große.Uhrwerk seines Lebens 
Kam leider viel zu früh in's Stocken. 
Sein Geist kann brünstiger frohlocken. 
Sich nach den höhern Sphären schwingen 
Und reinste Hallelujah singen! — 
Die Toben, Rlchterinn der Welten 
Wird einst von Iosep's Thaten melden: 
Vor I h m hat keiner so gehandelt 
Und auf der Weisheit Pfad gewandelt; 
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Als Joseph sich zu seyn bestrebte, 
Der kurz und doch Jahrhundert' lebte z 
Wie Friedrich sucht' den Ruhm zu erben 
Als Weiser, Christ und Held zu sterben/ 
T a g e b u c h 
des 
Königl. National-Theaters in Berl in. 
(sote Fortsetzung.) 
(Man sehe 118 u. 119. St. S . 338. ) 
October. 1789. 
3^ehrere äußerten lhren Unwillen über die späte 
Fortsetzung unsers Tagebuches. Allein die Mit-
arbeitet waren nicht schuld, der Herausgeber eben 
sowenig; desto mehr aber die eingeschickten BeK 
träge, welche man schlechterdings nicht zurücksetzen 
konnte. Jetzt wollen wir dafür den Rückstand 
chronologisch nachzuhuhlen suchen. 
D m loten. Auf hohen Befehl: "Macbeth. 
I n dem letzten Aufzuge war Fleck als Macbeth 
in Gefahr, die Bemkletder zu verlieren, kam ihr 
N n 2 
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aber noch zur rechten Zelt zuvor. Mslle. Döbbelin 
griff sich als Lady Macbeth dergestalt an, daß 
mehrere H m ! H m ! seufzten und sich umkehrten; 
andere lächelnd sagten: Ein Gläschen Punsch soll 
uns dafüe laben und wirklich hinaus gingen. I m 
4ten Aufzug versäumte Mslle. Döbbelin die Scene. 
Fleck verlor seine Geistes, Gegenwart nicht, war, 
tete ein bischen: da sie aber zu lange weilte, s» 
höhlte er sie selbst. 
Den u ten . ' Auf Begehren: Menschenhaß 
und Reue zum iZten mahle. Da fangt Awberg 
Schmetterlinge, sagte ein FrauMzimmer und ist 
doch bald Winter, ist das nicht dumm? Bei leibe 
nicht, meine Holde, erwiederte ihr Führer. Neun 
das Stück spielt im Wonnen,Mond': -» So, 
antwortete das Dämchen, drum kommen auch so 
verliebte Streiche vor. 
Den i2ten. Bet rng durch Aberglauben. 
I n diesem Singspiele vermissen wir unsern Fram 
kenberg als Baron von Lindburg. Greibe 
machte ihn zwar und so gut — er konnte. Botti-
cher den Schloßwächter Görge statt Greibe und 
Zimmerle den Obersten der Rauchfangkehrer statt 
TViedemann. Also ein wahres dramatischesAvam 
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cement. Die- PMeidiener erfüllten, diesesmahl 
sehr ihre Pflicht und paßten wegen der Pfeif, Ge-
schichten auf. Vol l . 
Den izten. Die Eifersüchtigen. .Der 
Stammbaum. Bei Schröder wirkte das erste 
Stück so viel und bei uns gar nichts. Woran liegt 
es? An d,er Einstudirung und Ausführung. 
Den i4ten. Nichts wegen der großen Gene, 
ral. Probe Brennus. 
Den isten. I m Trüben ist gut «fischen. 
Christian Bcnda spielt die Rosse des Verwalters. 
Wenn sich alle Verwalter so betrügen, so ist es 
freilich kein Wunder, wenn die Güter nicht in dem 
besten Stande bleiben. — Sah ich den Herren 
Professor Engel; so möchte ich mich gleich bei ihm 
bedanken/ sagte eine Dame bei dem Herausgehen. 
Und die Ursache? — Well er heute zum ersten, 
mahle einheitzen ließe. I n der That sehr galant) 
Den i6ten. Das Allerhöchste Geburts,Fest, 
I h r e r Majestät der regierenden Kömginn 
von Preufsen in allertiefster Ehrfurcht und Unter, 
thänigkelt gefelert, durch ein landliches Vorspiel 
mit Gesängen in einem Aufzuge. Die Freuden 
des Herbstes. Darauf folgte zum erstenMahle: 
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Die Indianer i n England, ein noch ungedruck, 
tes Lustspiel in 3 Aufzügen vom Präsidenten von 
Royebue. Das Vorspiel wurde unentgeldlich in ' 
4. ausgegeben, mithin können wir es hler auch ab-
drucken lassen. Die vorkommenden Personen wa,< 
ren: Die Gutsbesitzerin«. (Mslle. Hellmuth.) 
Likas. ( H r . H.ippert.> M i r t a . (Madame Ba/ 
ranius.) Em alter Winzer. ( H r . Greibe.) Ein 
Winzer und eine Wlnzerinn. Zwei Kinder. Chor 
der Winzer und Winzerlnnen. 
Chor der TVinzer und TVinzerinnen. 
Schön ist des milden Lenzes Pracht, 
Wenn er im Nosenglanz' erwacht, 
Sich lhm der Veilchen Kelch entschließt, 
Und ihn der Lerche Lied begrüßt. 
Schön ist des reichern Sommers Lust, 
Und Freude schwellt des Landmanns Brust, 
Umflattert ihn bei'm Reihentanz' 
Dee segenreiche Aernte, Kranz. 
Doch schöner ist die Wonnezeit 
Des Herbstes, der den Wein uns beut; 
Froh sammeln wir die Reben ein, 
Und laben singend uns am Wein. 
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LiVas. Aber warum schwelgst du, schöne 
M i r t a ? Warum erhöhst du nicht unser« Gesang 
durch deine melodische Stimme? 
M i r t a . Guter L i l as ! — Schön ist freilich . 
der Herbst mit seiner rebenbecränzten Stlrne, aber 
ist er nicht der Herold des finstern *) Winters? — 
Schon schweigen die Vögel des Hains, die Bäume 
verlieren ihren blühenden Schmuck, alles verkün-
det uns das nahe Scheiden der heitern Tage. 
Likas. Aber eben darum solltest du dich mit 
uns freuen und des schöben Tages genießen, der uns 
heute noch lächelt. — Wer weiß, was morgen. — 
M i r t a . Ach! eben dies Morgen betrübt mich. 
Likao. Nein, M i r t a , sty so heiter, wie w i r ! 
— Dies ängstliche Sorgen ist nicht ^Weisheit. — 
Diese Göttin« des Himmels ist die Freundin« 
schuldloser Freude. — Wohl uns, daß wir heute 
sind und heut' uns freuen könnet?! — Komm, 
singe mit uns! 
M i r t a . Laß mich, Likas — laß mich! 
*) Warum wählte der Verfasser kein passenderes 
Adjektiv? Finsteres Wetter, finstere Wolke ka>m 
man w°hl sagen, aber finstern Winter schwerlich-
N N 4 
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L ikas . 
Komm, stimm' in unsre Lieber 
M'c frohem Herzen ein! 
Einst kehrt mit licktem Sonnenschein' 
Der holde Frühling wieder. 
M i r t a . 
Nein, guter Hlrte*), nein! 
Entblättert steht der Hain; 
Verstummt ist sein Gefieder — ^ 
Wie kann dies Herz sich freun? 
9 stimm' in unsre Lieder 
Mit frohem Herzen ein! 
5Nirta. 
Nie stimmt in eure Lieder " 
. Dies Herz voll Kummer ein. 
Chor.der PAnzer und tVinzerinnen. 
Ge6euß,.geneuß, was heut 
Mit liebevollen Händen 
*) Hi« muß es heisseitt dellll Hir« ist ber Dativ 
oder Ablatio. Vielleicht hat sich der Dichter we-
des Syloen. Maßes nicht »u helfen gewußt» 
l 
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Das Glück dir lächelnd beut; 
Denn morgen kann vielleicht 
Sich schon dies Leben enden. -> 
/Genuß ist Seligkeit. 
E in alter Winzer. Seyd ihr nun mit euerm 
Tagewerk fertig, lieben Kinder? / 
Alle. J a — ehrwürdiger Greis!—, 
Der Alte. O so laßt uns den freundlichen 
Tag auch schön beschließen! — Seht diesen ^Korb 
voll der schönsten Trauben l — wißt ihr für wen 
ich ihn gesammelt habe? — für unsre Wohlthate? 
rinn, unsre liebevolle Gebieterlnn. 
E i n tvmzer. Nur diese wenige Trauben? 
Der Alte, Ja , M i l o n ! — Doch wozu diese 
Frage? — Das kleinste Geschenk aus gutem Her, 
zen ist dem Gefühlvollen angenehm, der nur auf 
das Herz des Gebers, nicht auf den Werch der 
Gaben sieht. — Unser inniger Dank heiligt diese 
kleine Geschenke zu großen Opfern. 
Eine tvinzerinn. J a , ja, laßt uns hinge, 
hen und ihr danken für alles das Llebe und Gute, 
was sie uns erwiesen hat und täglich erweiset; ach 
sie ist so gut — so gut! — Keine Freude unter 
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uns, an der sie nicht Thell nähme; felnLummer, 
den sie nicht mit uns fühlte. 
Alle. J a , lasit uns hingehn! 
Der Alte. Aber da kommt sie schon selbst. —. 
Die Gutsbesitzerin«; an der Hand zwei 
Rinder. Guten Abend, Ml'lneHreunde! — ZAg 
gchts mit der Arbeit? — 
Eine NAnzcrinn. Recht gut," liebe gnädige 
Frau.' — Zufriedenheit gibt Muth und Lust zur 
Arbeit und wer solch eine gute Mutter hat, als sie 
uns sind; wer sollte da nicht zufrieden seyn? 
Einige Winzer und winzerinnen. Dürfen 
wir wohl um etwas bitten? . 
Die Gutsdesiyerinn. Redet, bittet, was ihr 
wollt! — Schlug euch mein Herz je eine billige 
Bitte ab? -
Der Alto. Hier diesen Korb mit Trauben — 
Dic Gutsbestyerinn. Nun? 
Der Alte. Fast scheu' ich mich zu reden — 
Eine LVmzerinn. Möchten wir ihnen so gern 
als em schwaches Zeichen unsrer dankbaren Herzen 
zum Geschenke bieten. 
Die Gnwbcsiyerinn. Ich danke euch, danke 
euch herzlich, meine Lieben! ^ 
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E in Winzer. Sie verschmHhen's doch nicht? 
Die Gutsbesitzerin«. Wie tonnt ihr dies von 
mir glauben? — Das kleinste Geschenk aus gu, 
tem Herzen muß immer die beste Aufnahme finden. 
Alle. Welche Güte! welche Liebe! — 
Die Gutsbesitzerin«. Aber ich kann euch 
nicht unbelohnt von nur lassen. Ich kam her, um 
zu sehen, ob ihr mit eurer Weinlese fertig wär't, 
um euch einen recht flohen Abend zu machen. — 
Begleitet mich auf das Schloß, dort ist alles zu 
euerm Vergnügen vorbereitet. -^ Ich sehe nichts 
lieber als lachende Gesichter um mich, und heute, 
denk' ich, werdet lhr alle recht, recht froh seyn. — 
Einige. O sind wir es nicht immer bei ihrem 
Anblicke? -
Die Gutsbesitzerin«. Aber heute, meine 
Lieben, heute sollt lhr es doppelt seyn. — Denn, 
wenn ich zu euerm Glücke beitrage, meine Lieben, 
so dankt ihr es diesem feierlichen Tage. — 
I h r wißt, daß ich mein Glück, meinen*) edel, 
Gatten, alles, unserer vortrefilchen angebeteten 
Landesmutter verdanke. Mein gütiges Schicksal 
* ) islnem etwas verdanken und nicht emen MUß es 
heissen. Vielleicht ei« Druckfehler. 
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ließ mich langer als ein Jahr in ihrer Nähe leben. 
S ie lehrte mich durch I h r glorwürdiges Beispiel, 
baß keine wahre Zufriedenheil'ohne achte*) prunb 
lose Tugend bestehen kann. -» Sie lehrte mich, 
daß es keme höhere Pflicht für mein Geschlecht 
gibt, als eine treue, liebenswürdige Gattlnn, 
eine gute zärtliche Mutter zu seyn. — Mitten lm 
Geräusch des Hofes vergißt Sie nie die heiligen, 
süßen Pflichten der Menschheit. Sie liebt die 
Freuden der Natur, der sorgenfreien Einsamkeit. 
I h r e Wohllust **) ist Wohlthun, I h r Stolz, die 
beste Gattin, * * * ) die liebreichste Mutter in den 
ausgebreiteten Stgaten I h r e s königlichen Ge? 
niahls zu helssen. — Von I h r lernt' ich/ was 
wahres Glück des Lebens sey; I h r im Kleinen 
*) Nicht acht sondern echt/weil es von lkhe her« 
stammt-
" ) Bei Zusammensetzung und Ableitung der Wör, 
ter. beobachtet man die Regel: daß, wenn auf 
diese Weise zwei Consonannten hintereinander ka<-
men, der vorhergehende Vocal geschärft wird. 
Mithin Heisset es Wollust und nicht Wohltust. 
, . " ' ) . Die Endigungen aller weiblichen Substantive in 
in haben zwei ,M/ folglich Gattrmn nicht Gattin. 
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nachzuahmen, war mein helssestcs Bestreben —. 
und wohl mir! ich arnte davon die süßestenFrüchre 
in eurer, in meiner Zufriedenheit. — Heute ist 
die beste Landesmutter uns geboren. O fleht mit 
mir zum Himmel für I h v lalMs Leben. — I h r 
seyd fromm und unschuldig: euerWlehen laßt nicht 
unerhört. k 
O fleht, mitThränen 
Der Wonn' in den Augen, 
Fleht Segen vom Himmel 
Für S ie herab, 
Daß spät, noch spät 
Der dankbare Enkel 
M i t frohem Entzücken^ 
Felre dies Fest. — . . 
Ha ! mich ergreift 
Der Ahndung süßes Gefühl. -
J a Sie wird leben, " -
Lange noch leben, 
Borussiens Glück! 
Lüchelnhe' Freude 
Wird Sie umschweben. 
Wie I h r e n Schritten 
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Einträchtig das Chor 
Aller Tugenden folgt. 
Segen wird um Sie her > 
Rings sich ergießen; 
Nnd wo Sie wandelt, 
Werden sich Blumen entschließen 
J a , Sie wird leben. 
Lange noch leben, 
Bornssiens Glück! 
Chor der NUnzer und N)mzerinnm. 
Hell dtr, glückseliges Vaterland! 
Dir lebt der Beste der Fürsten! ' 
Dir lebt die Beste der Mütter! . 
Hell dreifach Dir! I n deinem Schooß 
Zieht deine Königin», von dir geliebt bewundert, 
Für ein zukünftiges Jahrhundert 
D i r edle Fürsten groß! 
Nach Endigung des. Gesanges erfolgtet! die ge-
wöhnlichen Bücklmge und der Vorhang fiel. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
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Tläntlaquatlapatli's Zeitung. 
Nächtliches Fenster-Einwersen. 
Sendschreiben an den Herausgeber. 
Sle kennen mich doch? I c h heisse W e s t , . ' 
wü rz . Geringe Leute * ) nennen mich auch wohl ' 
Peuße B ü d e l ; feine, besonders studitte Leute 
aber sagen: NueboruZ aiduz. Was kann nun der 
Mensch für seinen Nahmen? Den I b . r i gen zum ' 
Beispiele können unter hundert kaum zehen, ohne 
zu hapern, aussprechen: der mein»ige hingegen 
* ) Es kostet mir wirklich etwas Zwang, bell ge-
wöhnlichen Ausdruck gemeine Leure zu gebrau-
chen; Ellen so höre.ich jedesmal)! mit vielem 
Verdrusse, wenn man, eine gewisse Menschen- -
Classe zu bezeichnen, oder sie von einer andem^ 
, zu unterscheiden, sagt: schlechte Leute', ordt-
? Nftire Leuce, gerinZe Leute. I n dieser Welt 
. gibt es nu.r arme und reiche, aber weder ge-
M i n e , geringe Noch schlechte Leute.. Vor Man-
gel an Vermögen sind diese Nahmen zu ha r t : 
arme oder mittelmäßige begüterte Leute bezeich-
nen die Staude deutlich genug. Wirklich schlechte 
Leute finden sich in allen Ständen und man belegt 
höchst ungerecht mit diesem Nahmen den' großew 
Haufen. Geburt, Adel und Rang, peinlichen sind 
ohne Wetth, HiriMspinnste. Bemerkten wir unter 
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verursacht heftiges Niesten. Sollen wir darum 
unsere Nahmen verändern? Ich werde es wenig, 
stens nicht thun. Man lasse die Leute nieße,,! 
Diese Erschütterung bringt oft hellsame Wirkungen 
hervor. Zur Genüge können wir das aus der Gtz 
schichte der Abdecken ersehen. 
Gegenwärtiges Schreiben hat den Endzweck 
Ihnen die erschreckliche Tvirr'ung der Niese.-
wurzel zu zeigen. 
Sol l ich mich freuen oder betrüben, daß Sie 
weinen Aufsatz den N?inb' für Rcmfieute:c. in 
dem 1 zoten Stücke ihres Volksblattes haben ab, 
drucken lassen? Da habe ich nun abermahls w 
fahren müssen, daß es nicht immer gut sey, die 
Wahrheit zu sagen. Dlesesmcchl hätte die liebe 
Wahrheit mir das Leben kosten können: denn be, 
denken Sie einmahl lleber Llantlaquatlapatli, 
ben Menschen einen so auffallenden Unterschied, als 
zwischen P^ellan und Töpfergut, dann möchte 
man diese Nahmen beibehalten; so lange uns aber 
hochwohlgebchrne Herren, hochadelige Damen 
und Bettler, mit gleichen menschlichen Schwär 
che«/ aufstoßen, so lange kann nur wllkllches 
Verdienst einen reellen Unterschied begründen. 
Anmerkung des Niesewurz'o. 
^ eben 
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eben dieser meln Aufsatz verursachte unter einem 
Thelle des hiesigen Public! ein so heftiges Nleßen, 
daß mir die Fensterscheiben davon gesprungen sind. 
I c h muß mich deutlicher erklären. 
Am Sonnabend zwischen 7 und 8 Uhr saß ich 
ganz einsam in meinem Zimmer und wurde plötzlich 
von einem Sceinwurfe durch das Fenster -^ bei, 
nahe erschreckt. I c h sage beinahe: Denn ob ich' 
' 'gleich das Fenster-Einwerfen nicht gewohnt b in ; 
so bringt mich eine solche Kleinigkeit dessen ungeach, 
tet gar nicht so aus der Fassung, daß ich darüber 
die Hauptsache, nähmUch den herzhaften Schur-
ken zu entdecken vergessen sollte. I ch sprang an 
das Fenster und sah —- wer es wissen w i l l , wen 
ich sah; der lese den Titel * ) , welchen sie, lieber 
L lan t l aqua t l apa t l i vor meinem Aufsatze elnem 
gewissen jungen Herven gegeben haben. Be i diel 
ser Gelegenheit entdeckte ich ein großes Talent an 
diesem Fenster- Einwerfen. Sonst schlich er, wie 
*) Den Lesern, welche diesen Titel schon sollten^er< 
gessen haben, melde: Tlanrlaquarlftpatl i, d̂aß 
D denselben in dem izoten Stücke, Seite 520 
finden werden. 
O o 
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M beladener Esel langsam einher, aber jetzt hätte 
ein gehetztes Neh beschämt zurückbleiben müssen. 
Heinrich " ) , rief ich, gib mir geschwind 
Schreib.-Materiallen. Diesen Vorfall muß ich auf 
der Stelle Tlant laquat lapat l i berichten, vorzügi 
ich den guten Mann zu warnen, wenn etwa die 
Bosheit seinenFenstern ebenfalls e-nsolchesBombar̂  
dement zugedacht hatte. Heinrich meinte: das wäre 
noch zu wenig Strafe für den Buben. I ch will 
*) Diesen Heinrich, welcher nur ein Bedienter, 
aber ei» seltner guter Schlag von Menschen ist 
And nur einen Arm hat, sollen Sie und das Pu, 
dlicum bald näher kennen lernen. „ Was liegt 
uns an einem Bedienten? das lohnte auch wohl 
der Mühe, Bedienten. Charactmstic zu lesen! " 
'Es wäre gut, wenn icder wohlgebohrne, hoch 
edelgebohrne und hochwürdige Herr als Muster 
edler Handlungen aufgestellt werden könnte: trau-
rig wäre es aber auch, wenn man nnter der nie, 
dem Classe ganz vergeblich nach edle Menschen 
sich umsehen müßte. Ich für meinen Theil schätze 
das gute, wo und an wem ich es finde: Da es 
der große Dichter Gocking ^ H t unter derWürde 
hielt, in seinem Gedichte seinen Bedienten, s>/ 
gar seinen Hund zu verewigen; so hoffe ich, daß 
sie in Ihrem Volksblatte der Geschichte meines 
' Hemrich's auch ei»» Plätzchen einräulyen werden. 
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mich damlt begnügen, sagte ich, daß ich unserm 
lleben Volks-Schreiber diese und die noch etwa 
folgenden Wirkungen der Niesenwurzel genau be, 
richte. Es ist ia ohnehin nur Gme Scheibe: wäre 
das ganze zerschmissen, oder mir wohl gar der 
Stem gegen den Kopf geflogen; dann würde ich 
eine Bittschrift an die löbliche Kaufmannschaft, 
welcher vielleicht mein Aufsatz Nutzen stiften dürste, 
übergeben und sie ersuchen, mir mem Fenster und 
meinen Kopf wieder flicken zu lassen. 
tTiesewurz. 
Für. das erste bedankt sich L lan t laqua t lapa t l i 
für die gütigst mltgetheilte Warnung. Sobald er 
einige Groschen erübrigen kann; so wird er sich 
Laden machen lassen, damit er nicht auch die Ge-
fahr läuft, eingeschmissene Fenster ober ein Loch 
in Kopf zu bekommen. 
Für das zweite aber muß er melden: daß den-
jenigen, welcher die nächtliche Sicherheit verletzt 
und allgemeine Ruhe stört, die Festungs, Strafe 
erwartet. Weiß also Freund tTiesewurz mit Ge-
wißheit, wer der ungezogene Bursche war; so 
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zeige er es dem Pollzeldlrectorlo an. Denn ein 
Mensch, welcher solche Streiche begeht, ist auch 
größerer fähig. Dieses ist Llantlaquatlapatli's 
Philosophie, welche ihn die Erfahrung schon so oft 
lehrte. 
Da die Berlinsche Polizei unter Friederich 
dem Zweiten so blühte; so darf Freund Niese, 
würz versichert seyn, daß sie unter Friedrich 
NMHelm dem Zweiten noch nicht das geringste 
an z ihrer Thätigkeit verloren, mithin M solcher 
nächtlicher Plaggeist allerdings die wohlverdiente 
Strafe zu erwarten hat. 
Andere Schriften über Johann Christian 
Lenz. 
(Beschluß 
Außer den Schriften, welche man in den 123 
und i24ten Stücken, Seite 416—425 fthon ange«-
führt hatte, erschienen auch Sonnabends") dm 
6. Februar, der Volks, Spiegels Schreiber und 
begann sein 4tes Stück H 1 Gr. mit dem Titel: 
Johann Christian Lenz. Anderthalb Seltew 
füllte er damit an And man blieb nach Lejang ̂ esi» 
selben so klug wie vorher. 
! 
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Den völligen Beschluß machte endlich derVuch< 
drucker Bergemann mit einer Schrift betitelt: 
Vollständige richtige und umständliche Le-
bensbeschreibung des Mörders und posträu, 
bers Johann Christian Lenz. Nachricht von 
seinem dreifachen Morde und postraube, 
Gefangennehmung und Aussagen im Ge-
fangnisse. Auch Beschreibung, aufweiche 
A r t und Weise er aus der Vönigl. Haus-
Voigtei nach dem Richtplaye geführt, von 
unten auf mit dem Rade vom Aeben zum 
Lode gebracht und der Cörper auf das Rad 
geflochten worden. M i t sieben dazu gehöri-
gen Bildnissen. Berlin 1790. 3; S . in 8. ^as-
ganze Verdienst dieser Broschüre ist, daß der Ver-
fasser sich die Mühe nahm, einen Auszug aus der 
ganzen Geschichte zu machen und alles in zlen/Hcher 
unrichtiger Sprache vortrug. Die Bildnisse sind 
die elenden Holzschnitte, welche schon auf andern 
einzelnen Broschüren abgedruckt waren. 
Holzschnitte und Kupferstiche. 
Der würdigste Mann kann in einem Zeitpuncte 
von einem halben Jahre nicht so oft als Lenz 
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durch Bildnisse verewigt werden. Armselige Scrib? 
ler und erbärmliche Holzschneider zeigten ihr Ta, 
lent.' Tlant laquatlapatl i erinnert sich 15 elende 
Holz.-Abdrücke gesehen zu haben. Auch einige 
Kupfer kämen ihm ebenfalls zu Gesichte. Umer 
diesen befand sich. 
1) I n Caspers Widerhandlung: L,enz als 
Bruststück heraus für 1 Gr. Es stellte L.enz ganz, 
lich als Schlächter vor und so wie er vor der Ge, 
fangennehmung aussah. Sehr viele Aehultchkeit 
konnte man' indessen nicht finden. 
2) Die Gefan,genttehmung im N)alde. Fol. 
illumnirt für'2 Gr. Etwas alttägliches für Kin, 
der, welchen aufgekleckste Farben in die Augen 
fallen. Endlich 
?) Der Richtplay mit vielen Menschen und 
dl« Vorstellung, wie L.enz auf dem Schinder-
Karren hillausgebracht wird. Quer-Fol. 2 Gr. Für 
diesen Preis tonnte man nicht mehr begehren. 
Lenz war kein verhärteter Bösewicht. 
Die Behauptung, welche mehrere geäußert 
haben: Lenz N'ar der verhaßteste Bösewicht: 
kann ^lant laquat lapat l l unmöglich unterschreit 
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ben. Man erlaube ihm darüber einige, kurze Am 
merkungen und diese sollen dieses Capltel schließen. 
So wenig zu läugnen ist, daß Lenz ein grau-
samer Mörder'war; so sehr ergibt sich doch theils 
, aus den Acten, Stücken selbst, aus des Inspektors 
Ambrosi Bekehrungs-Geschichte, theils aus dem 
Munde anderer, wslche um dieses Menschen im 
Gefängnisse waren, daß er noch nicht auf der er-
sten Stufe der Bosheit stand. Unwahrscheinlich 
schien es freilich, daß er ? Menschen ohne den ge-
ringsten Beistand getödtet hatte, aber was macht 
vft nicht der Zufall alles möglich? Kam nicht die 
Kurzsichtigkett der Gebrüder rvegener, der feste 
Schlaf des Scbirrmeisters zu statten? Heira-
thet nicht so oft der Eigennutz' die Bosheit? I n 
diesem Augenblicke denkt man nicht an die Abscheu-
Uchkeit des Verbrechens, sondern an die Befriedi-
gung der Wünsche. 
Bei einem wahren verhärteten Bösewichte zeigt 
sich nicht die geringste Spur von Religion und Ge-
fühle. Ehre, Schande hält er für Hirngespinnste. 
Wie aber betrug sich Lenz? Die Leser wissen es. 
Gefühl Ker Religion und.der Ehre wachten wieder 
ganz auf. Das Bewnßtseyn, dem Lande, dem Ge-
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werbe, seiner Familie eine solche Schande zu 
machen, war ihm schrecklich. Und so ruhig er bei 
Anhörung des Urtheiles schien; so äußerte er her? 
nach doch seinem Prediger, Hrn.Ambrosi: M a n 
hätte wenigstens die Ruhhaut weglassen köm 
neu. Aus diesem einzigen Satze erhellt auf das deutt 
lichste: daß das Urthell des-König!. Preussischen 
Cammergerichtes ein sehr weises Urrhell gewesen. 
Sehr recht hatte Hr. Ambrosi , wenn er S . 56 
behauptete: daß Lenz keiner von denen war. die 
sich aus Schimpfe und Schande gar nichts mehr 
machen. 
Ueberhaupt verdient Hr .Ambros i für seine 
Schrift Dank: er gibt uns noch einige Aufschlüsse 
und überzeugt uns von seiner BebandlungsxArt. 
Eine Stelle fiel TIantlaquatlapatli vorzüglich 
S . 47 und 48 auf. Sie beulst den Besuch, wel, 
chen der alte Vater und der jüngste Bruder bei 
L.enz im Gefängnisse ablegten. M i t wüMcher 
Naivität wirft der jüngerer Bruder seinem uw 
glücklichen Bruder vor: „daß er sich schäme, seinen 
„Nahmen zu führen: wo er hinkomme, frage 
„ man ihn, ob er der Bruder des Mörders Lenz-
„sey. Und was er denn hätte schreiben lassen? 
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„ Es würden ja Schriften herumgetragen, worin 
„ ausdrücklich stehe: der Vaterlhabe ihm zu nichts 
„ Guten angehalten. Wie er das sagen könnte? 
„ u. s. w. " 
Hält man nun dasjenige zusammen, was der 
Verfasser der Authentischen und ausführlichen 
Lebens-Beschreibung des berüchtigten M ö r , 
ders Christian Lenz. S . 12 und 13. von seinem 
Vater niedevFekleckset hat; so ergibt sich sattsam 
daRms: daß alles- gröbste Unwahrheit war und den 
Character dieses alten Mannes schändete. Kann 
wohl ein verständiger Schriftsteller mit Ungewiß, 
hsit solche Lüge in das Publicum streuen? — 
Die geplünderte Diebinn. Straßen. Jun-
ge«' Unfug. Menschen-Lieblosigkeit. ̂  
Polizei-Rechtfertigung. 
Ein Schneider übergab seinem Töchterchen ek 
nen verfertigten Uebevrock und ein Paar Belnklet-
der in einem Packe. Dieses sollte an den wahren 
Eigenthümer abgeliefert werden. Das Mädchen 
kam duoch die Könlgsstraße. Ein Weibsbild kam 
dazu und erbot sich, den Pack eine Strecke zu tra-
0 s 
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gen. Da das Mädchen nichts Böses ahndete, in 
solchen Sachen auch noch zu unerfahren und ihm 
der Pack em bischen zu schwer w a r ; so gab es ihn 
»vllllg ab. Nicht weit von dem hohen Stemwege 
ging das Welbsblld in dasientge Haus, wo der 
Durchgang zu dieser Straße führt und wurde auf 
dlefe Art dem Mädchen schneller unsichtbar. Die, 
ses merkte endlich denBetrug und schrie umHülfe. 
Eine Bücklings Höckerinn unterrichtete sich vor,' 
züglich sogleich von der Sache, wir f t chren Korb 
von sich^ läuft, blickt allenthalben umher und wird 
endlich gewahr, daß vor einem lüdilchen Laden tn 
der Iüdensiraße Leute stehen. Dieses fiel ihr auf, 
trat näher und hörte, daß der Jude zankte und 
von Nlchtkaufen sprach. 
Hier wurde die Dielmm durch die Bücklings? 
Höckerinn entdeckt, aus dem Ladett geschmissen und 
welches man sich leicht vorstellen konnte, gleichsam 
ein Fang, Bal l der St raßenjungen und desPö, 
pels. Jetzt entstand der größte Unfug. Alte und 
Junge verfolgten die Dleblun, schlugen, stießen, 
warfen sie tn Rennsieine, und ehe sie noch die Cro? 
nengasse crreich/n konnte, hatten ihr die unbarm-
herzigen Haschen bis auf das Hemd alles von 
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dem Leibe gerissen und, dergestalt, daß sie noch kaum 
die Schaam bedecken konnte. 
I n einer dieser Gassen soll eine gewisse pfei f t 
fer inn, bei welcher sich die Ebert inn aus dem 
Kloster Zinna, (dafür gab sich das ausgeplünderte 
'Weibsbild aus) aufhält, wohnen. Auf dem Wege 
in der Gegend des Nlcolaischen Kirchhofes, floh 
die schon äußerst gemlßhandelte Diebinn in ein 
Haus und suchte Schutz. Dieser aber wurde ihr 
auf die unbarncherzigste Art versagt. Der so eben 
eingetroffene Pollzei,Commissair suchte die Bewoh, 
ner des Hauses zu bewegen, die Verfolgte vor der 
Hand in dem Hause zu lassen: aber alles Bitten 
blieb vergeblich. 
Selbst in dem Haust/ wo sich die Schlafstelle 
der Ebertwn befand, war sie vor der Wuth des 
Popels nicht sicher. Außer verschiedenen Stadt, 
dienern traf noch der Polizei-Inspector ein. Die-
ser mit dem Polizei-Commissatr brachtees endlich 
nach vieler Mühe so weit, daß die so tlrannisch be-
handelte Ebertinn in Sicherheit gebracht wurde. 
I n einer so aufgeklärten Stadt wie Berlin 
scheint ein solcher Vorfall fast unglaublich zu seyn. 
( F?6 ) 
Leider warLlantlaquatlapsttli nicht,' nur ein Au, 
genzeuge, sondern genoß, auck die Ehre, von dem 
Johann Hagel ordentlich schwebend getragen zu 
^werden. Sonderbare Bemerkungen konnte der 
Volkeschreiber damahls anstellen. FÄr das erster 
daß nlcht nur StraßemIungen, sondern auch er-
wachsene Personen solchen pöpelhaften Unfug ver-
mehren halfen und sich herzlich darüber freuten. 
Für das zweite: daß die verfolgte Ebertinn sich ln 
ein Haus ritten wollte, sie aber von den Bewohnern 
nicht gesclMc, sondern auf der Stelle wieder her-
aus geworfen wurde: diese Handlung bleibt auf 
alle Fälle sehr unedel und lieblos, denn der Ge-
rechte erbarmt sich seines Viehes. Für das dritte 
hielten sich viele über die Polizei auf, klatschten 
wie alte Weiber und behaupteten: daß die Polizei 
bessere Maßregeln geben sollte. — Aber worin 
sollen sie bestehen? Welcher Sterbliche ist fähig,, 
augenblicklich dem.wütenden Feuer Einhalt zu thun, 
einen ausgekrochenen Damm zu hemmen? Ge, 
setzt auch: es hätten sich alle Polizei- und Stadt-
diener, alle Polizei« und Stadt-Connssalre, mit 
einem Worte das ganze hochlZbliche Polizeidlrecto-' 
r ium eingefunden, und diesem schändlichen Unfugs 
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Einhalt thun wollen, so würde Gewalt <n solchen 
Fällen mehr geschadet als genützet haben. 
Als Volksschrelber ist es meine Pflicht, dieses 
öffentlich zu sagen und zu behaupten: das im ge, 
genwärtiqeu Falle, der Polizei,Inspektor und 
Commissaw sich am besten benommen haben. 
Man glaube indessen gar nicht, daß ich als 
Sachwalter der Ebert inn auftreten wollte. S i e 
bleibt allezeit straffällig: aber zu strafen gehört den 
Obern und nicht dem Pöpel. Und wer sich so vor-
sätzlich des Schwertes der Gerechtigkeit bedient, es 
mit Gewalt den Vorgesetzten aus den Händen 
reißt, wird seiner Strafe gewiß niche-^ntgehen. 
Aeltern! Aeltern! Zieht eure Kinder! B i l -
det ihre Herzen! Lasset ihr ihnen aber jederzeit, 
allen Wil len, freut euch oft gar selbst noch übev 
ihre Ungezogenheiten, so werdet ihr wahrlich das. 
für fühlen zwiefache Leiden. 
Mittwochs den zten März, Abends zwischen 
Licht und Dunkel trug sich dieser Tumult zu« M<u« 
erzahlte ihn auf verschiedene Arten: da Mer s<z M l R . 
Unrichtigkeiten mit einliefen: so hielt es L l a n t l a -
quatlapatl i für Pflicht, den Vorfall der Wahr-
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helr gemäß anzuzeigen und auch seine Meinung 
kürzlich darüber zu sagen. 
HandlungSdiener - Ver te id igung. 
Der Aufsatz, der nichtswürdige Handlung^ 
diener, welcher vergangene Woche in dem izisien 
Stücke der Chronic von Berlin eingerückt wurde, 
hatte gar sonderbare Wirkungen. Em Theil freute 
sich, ihn gedruckt zu lesen, ein anderer übte sich 
in spöttischen Vorwürfen, ein dritter wirft die 
Fenster ein, ein vierter mault und betrügt sich sehr 
ungehobelt, ein fünfter glaubt steif und fest: er 
wäre damit gemeint. Seine Ehre stünde am 
Pranger, seine Glückseligkeit ginge Zu Grabe 
und kein anderes M i t t e l bliebe übrig, als sich 
zu vertheidigen. Dieser Fünfte nun sandte dem 
Volksschrelber nachstehenden Aufsatz mit der Bitte 
ihn einzurücken. Llantlaquatlapatl i kann bei 
diesem Vorfalle nichts anders thun, als auch hier 
seine strenge Unparteilichkeit beweisen, ihn ab, 
drucken lassen und ausrufen: Ich wasche meine. 
Hände in Unschuld und spreche Amen! 
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A n dm niederträchtigen Verfasser des am ver-
gangenen Sonnabend, den 6. März 1790, i n 
der <5hronic von Ber l i n eingerückten Grzah/ 
lung, betitelt: der nichtswürdige Hand" 
lungsdiener. 
Zu welchem Grade der Vollkommenheit die Nie? 
derträchtigkeit und Bosheit der Menschen gestiegen, 
und was für labscheuungswürdlger Kunstgriffe sich 
solche Leute bedienen, um das zu künstige Wohl ihrer 
Nebenmenschen zu verhindern und ihren ehrliche» 
Namen zu schänden; davon hat mich die im izisten 
Stücke herausgegebene Erzählung, der nichtswür, 
dige Handlungsdlener betitelt, überzeugt, 
Durch zu langen Umgang- von dem guten und 
rechtschaffenen Character des darin« benannten R. 
überführt, erschrack ich nicht wenig, als jchihnsol, 
cher Niederträchtigkelten 'beschuldigen hörte. I ch 
ging zu dem mir wohlbekannten Kaufmann B . 
ob er denn in der That Augenzeuge von diesen 
Handlungen gewesen und die schandliche Erzählung 
des Mädchens gehört habe; wurde aber in nicht ge-
ringer Verwunderung gesetzt, als ich von selbigem 
hörte; daß er nicht allein sehr wohl mit seinem Die-
( F8« ) 
«er zufrieden, sondern auch, da er seine Handlung« 
verändert, solchen behalten, welches er gewijj nicht 
gethan haben würde, wennernurdasgeringsteMß, 
trauen in ihn zu setzen Ursache hätte. 
j 
K h r o n i c v o n B e r l l lt, 
oder 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
IZ4 und !Z5tes Stück. 
BerllN> den 2otm März. 1792. 
An den Winter 1790. 
Niesmahl ist er kein Weltensresser 
Kein bluterstarrender Barbar! 
Wetzt nicht so scharf sem Kälte Messer, 
Wie leider in dem vor'gen Jahr ' ! 
Zwar fing er etwas im November 
M i t Elf und Schnee - Gestöber an: 
Doch wurde er in dem December 
Ein rechter freundlicher Cumpan. 
Da er. einst ln dem höchsten Grade 
Tirünmsirend sich betrug. 
So viele Tausend ohne Gnade 
M i t Frost' auf ewig niederschlug: 
P p 
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So wollte er nicht ^uf das neue 
Erzeugen so viel Ach und Leid, 
Dafür beweisen grüßte Neue 
Durch dauernde Gellndigkeiw — 
Daß er nicht so vlel kalte Sachen 
Uns gab wie in dem letzten Jahr ' , 
Daß Holz nicht immer durfte,krachen. 
Und wir nie waren in Gefahr: 
Die Nas' uns auf dem Eis' zu schellen; 
Daß keines frechen Knaben Hand . 
Den Schneeball uns in's Maul könnt' schnellen, 
Das — machte Herr! nur sein Verstand! 
Gottlob! ein solcher Welten, Fresser 
War dismahl er, Herr Winter nicht! 
Wetzt' nicht so scharf sein Kälte Messer, 
War kein so herber Bösewicht! 
O tausend Dank für ein Betragen, 
Das er die ganze Zelt nahm an; 
M i t Freuben können wir jetzt sagen: 
Er war ein sehr gelinder Mcmn! 
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Wer die Chronic von Berlin oder Berllnsche 
Merkwürdigkeiten gesammelt hat, der wird in dem 
3 und 4ten Stücke, Seite 17 ein Gedicht an den 
unbarmherzigen N)inter 1789 finden. Auf die/ 
ses bezieht sich gegenwärtiges. 
^ Tlantlaquatlapatli. 
T a g e b u c h 
des 
Königl. Natiotml-Theaters in Berlin. 
(5ne Fortsetzung.) ' 
O c t o b e r . ' 1 7 8 9 . 
V e n i7ten. Die Freuden des Herbstes und 
die Indianer in England wiederhohlt, DasVor-
spiel, welches den Herren Müchler znm Verfasi 
str und die darin vorkommenden Gesänge der Hr. 
Musiedirector Wessely in Music geseht hat und 
wir in dem vorigen Stücke abdrucken ließen, wollte 
überhaupt gar nicht behagen. Nur Mlle. Hell, 
P p ' 2 
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muth erhielt in ihrirArie wahren Beifall. Das ist 
ja eine ordentliche Gurgel, Arie, sagte ein Zu, 
schauer. Das glaube ich, erwiederte ein anderer: 
Unser tvessely hat sich ganz nach den Italianern 
gebildet. — Ich merkte es an den hohen Läufen. 
Indessen fand das Publicum das Vorspiel sehr 
langweilig. Für den Dichter bleibt auf alle Fälle 
die Verfertigung eines feierlichen Vorspiels ein sehr 
undankbares Geschäft. Das Publicum sieht meisten, 
thells den Gegenstand aus einem andern Gesichts, 
Pnncte an, begehrt viele Handlung, Täuschung 
u.si w. und denkt desto weniger an die Verhältnisse, 
welche dabei vorfallen. Daher mochte es auch 
wohl gekommen seyn, daß dieses Vorspiel so wenig 
gefiel. Sehr polt. 
Zwischen einigen Schauspielern, welche wir aber 
nicht nennen mögen, entstand hinter dem Theater 
ein Streit. Da jeder Oel in das Feuer goß; so 
mußte er natürlich heftiger werden. Nach und 
nach wurde er so stark, daß man selbst im Parterre 
manches sehr deutlich verstehen konnte. Viele im 
Publica wurden darüber mißvergnügt, andere un, 
ruhiger. Endlich rief ein Zuschauer ärgerlich aus: 
N)as nun da nicht für Geschichten vorgehen! 
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Wenn yur die Herren so politisch wären und 
alles unter sich ausmachten, aber so! — I c h 
weiß nicht, wenn einem solche Narrens posi 
sen zu Ohren kommen und hernach sieht man 
die Personen wieder auftreten, so wird man 
fast gar nicht mehr getäuscht. — Das müssen 
w i r Tlantlaquatlapatli melden, sagte ein an-
derer, damit er den.streitenden Herren melden 
kann: sie möchten küMig hübsch zu Hause 
streiten. — Gut , gut, dachten wir, der Herr 
braucht es nicht erst zu melden, wir haben es selbst 
angehört, werden es berühren MderfülletWer un-
ser Versprechen. 
Heute erschien in Maurers Buchhandlung: 
Leben und Character Frankenberg's, nebst 
einem Gedicht und einer zu seinemAndenken 
gehaltenett Rede. Berlin 179c». 42 Selten in 
gr. 8. (8 Gr . ) mit lateinischen Schrlfte,«. Sich > 
für dritthalb Bogen 8 Groschen bezahlen zu las, 
sen, bleibt aller Ehren werth. Schon waren wir 
in dem Begriffe, darüber unsere Meinung zu sa, 
gen; als wir imvermuthet lasen: daß diese Bro/ 
chüre zum Besten der hinterlassen^ Wlttwe ver, 
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kauft würde. Wir schweigen alss davon still und 
billigen die Absicht. 
Was aber die Schrift selbst betrift; so widmete ' 
sie der Verfasser den drei letzten Aerzten: den Her-
ren Geheimerach und Leibarzre M a y e r , Leibarzt 
und Professor Selle und Hoftathe Heim. I n der 
4 Selten langen Vorrede sagt der Verfasser, daß 
er diese Broschüre für die hülftsbedürftlge Wittwe 
und verlassene Waise geschrieben, die schleunige 
Hülfe die beste, die angenehmste und die einzige 
und daher seine eilfertige Feder zu entschuldigen 
wäre. Auch diese Entschuldigung wollen wir gern 
annehmen. Von Seite 9 — 15 kömmt Leben Fran, 
kettbergs vor. Unsere Leser werden sich erinnern:" 
daß wir unserm verstorbenen Freunde auch ein kleb 
nes Tobten - Opfer unter der Aufschrift: E twas 
über Frankenbergs Leben, Verdienste und 
Character brachten und dieses tn den 97, 98, 99, 
ioo, iQi , iv2, 103, 104, 112 und i i M t t S t M 
ken abdrucken ließen. Wir gaben alles (Sei te 
242) nur für Etwas aus: dieses E twas env 
hält indessen gewiß mehrere CharactetlZOge und 
Umstände, als gegenwärtige Schrift. 
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Seite 21. liefet man einen Brief, welchen 
Frankenberg an seine kranke Frau nach Mainz 
und Seite 2z einen'an seinen Freund M . (Doctor 
Marschall in Mainz) geschrieben hatte. Seite 
26. Marschall an Frankenberg. Endlich Seite 
27 an Frankenbergs Frau. Daß Herr Mar l 
schall starkes Gefühl für Freundschaft hat, sieht 
man aus seinen Briefen, daß er aber dadurch in 
unbesonnene Schwärmerei und Trostgründe ausan 
tet, beweiset unter andern folgende Stelle: <l> 
rvas werden Sie gelitten haben! (so schreibt 
Marschall Seite 28 an Frankenbergs Frau) 
TVie wird I h r schwacher Rörper wieder ent-
kräftet seyn! Nngerechr ist Gott , wenn er 
Ihnen nicht Riesenkräfte gibt. I ch bete da, 
rum! — Marschall muß in diesem Augenblicke, 
da er besonders die letzten Sätze niederschrieb, den 
wahren Verstand verloren haben. Denn ein ver? 
nünftig denkender Mann kann unmöglich einen sol-
chen Satz denken, noch weniger behaupten. 
Wenn diese Briefe in unsere Hände gefallen wä-
ren ; so hätten wir diese Stellen ausgestrichen. 
Seite 29 kömmt das Gedicht bei Frankenbergs 
Grabe per; welches die Frau Susanne vonBam 
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Hemer, gebohrne von Franklin verfertigte und 
in allen Zeitungen abgedruckt wurde. Seite zz bis 
4? die Freimaurer Rede. Ecst Seite ?y berührt 
der Redner FrankenberggTod und declamlrc bis 
an das Ende mit einem gerührten Hnzen. 
" Wir wünschen daß diese Broschüre. 6 mahl 
möchte aufgelegt werden. Das daraus gelöste 
Geld wird Madame Frankenberg gewiß anzu, 
wenden wissen. 
Den i8ien. Auf allerhöchsten Befehl: Die 
Indianer in England. Sehr voll. Daß dieses 
Lustspiel, welches noch unMruckt ist, nicht unter 
die schlechten gehört, Ersteht sich; daß es aber 
nicht so als Menschenhaß und Reue wirke«, kann, 
wird uns jeder Kenner einräumen. Durch die ab 
lerhschste Gegenwart Sr . Königlichen Majestät, 
der Prinzen des Königl. Hauses, Hofdamen und 
Cavaliere wurde die heutige Vorstellung sehr 
glänzend. 
Den lyten. Die Fee Urgele. Was gestern 
zu voll war, fand ma^ heute zu leer. 
Den^ 2'oten. Auf höchsten Befehl: Die I m 
dianer in England. Voll. Wte kam es, daß ein 
so verständiger Mann, wie Herr Professor Engel 
( F89 ) 
ist, die Rolle der Mis i l r iß S m i t h einer Döbbe, 
l in inn und nicht einer Bött icherinn übertragen 
konnte. Denn daß Mlle. Döbbel in den ganzen 
Character vergreift, nicht weiß, wo sie die Hände 
lassen soll, braucht man nicht umstündlich zu be, 
weisen, denn wir wurden leider zu oft davon über, 
zeugt: daß aber durch Madame Bötticher dieser 
Character, ja das ganze Stück unendlich würde 
gewonnen haben, muß uns Royebue selbst ein/ 
räumen. 
Madame Frankenbevg ließ heute anzeigen, 
daß sie 'übermorgen ans Allerhöchsten Befehl ein 
Benefiz erhielte. Die Herren werden doch ga-
lant seyn? 
Den 2iten. tTina. Der schwarze M a n n . 
Böbe im spielre Nina's Vater. Das war also der 
vierte Graf. Obwohl mit Glücke? So ziemlich. 
Auf alle Fälle besser als Alexi. — lyaß Mlle. 
Döbbel in die Rolle der M i t r i ß Johnson spielt, 
sagte ein Zuschauer, wundert mich sehr. — Sie 
wird gemußt haben, erwiednte ein anderer. — 
Daran zweifele, ich, antwortete der erste: denn 
als ehemchlige Direktors Tochter ist sie nicht ge, 
wohnt, viele Vorschriften zu befolgen. 
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Den 22ten. 2luf Allerhöchsten Befehl: zum 
Venefize für Madame Frankenberg. Die I n / 
dianer in England. Daß der verstorbene Fran.> 
kenberg ein Liebling des Public! war, daß er 
noch in dem besten Andenken steht und man seine 
Asche noch verehrt, konnte man heute auf das 
deutlichste sehen. Denn der Zuspruch war sehr 
zahlreich. Madame Frankenberg kann nicht ge, 
nug dem Schicksale danken, daß es sie in Verlln's 
Residenz führte. Nirgends würde sie eine solche 
wohlthätige Unterstützung erhalten haben. Wir 
gönnen sie ihr von Herzens Grunde und erinnern 
sie: diese Königliche Milde und den so frelwtlltgen 
Zuschuß desPubllct auf eine edle Ar t anzuwenden. 
Den 24ten. Ot to von N>ittelLbach. B r u -
t u s , du schläfst! hätten wir heute gern unserm 
Fleck zurufen mögen. Vielleicht trug die Leere das 
Hhrlge bei und verscheuchte seine Laune. An dem 
Gange, Putze und Betragen bemerkten wi r , daß 
Madame Baranius als Kunegunde keine ge, 
bohrne Prinzessin« war. 
Den asten. Auf vieles Begehren: Die I n , 
dianer i n England. Zum 6ten tnchle. Sehr 
( 591 > > 
voll. Madame Unzelmann beobachtet als Guvlp 
viele Simpllcltät. 
Den asten. Die eingebildetenphilosophen 
Der taube Liebhaber. Die Gäste haften bei > 
der Tafel nicht zu befürchten, daß sie zu viel essen 
würden. Denn die Bissen waren sehr schmahl zu-
geschnitten. — Freund Böheim spielte Hey Georg 
Querfeld erträglich. Nicht voll. 
Den 27ten. Auf Höchsten Befehl: Menschene 
haß und Reue. Für das -ote mahl beträchtlich 
voll. 
Den 28ttn. Don Carlos. Je mehr man an 
diesem Stücke schneidert; je weniger gefällt es. 
Sehr leer. 
Den 2Zten. Jack Spliott. Der Fauberspie-
gel. Wieder leer. 
Den ziten. Der Adjutant. Die Lrauev, 
Madame Böheim spielte fürMlle.Döbbelin den 
Adjutanten. Wir schenken Mlle.Döhbelin nichts, 
aber vermöge unserer Unparthe<llchkeit müssen w i r 
bekennen: daß es besser gewesen wäre, wenn sie 
diese Rolle nicht abgegeben hätte. Dennn M a -
dame Böheim konnte gar nichts aus dem Charac-
ter machen, declamirte oft falsch und sagte verwor-
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rene Wor t , Fügungen. Einige lächelten, uns aber 
wurde angst und bange. Denn das Publicum, uw 
geachtet es nicht sehr zahlreich war, fing an, desto 
geräuschvoller zu werden. J a , j a , rief einer: 
Wahr, bleibt wahr, M l l e . Döbbel in spielt diesen 
Adjutanten weit besser, sie hat eine schöne grobe 
Stimme und ein männliches Ansehen; bei Mad. 
B ö h e i m aber bemerkt man zu sehr das weibliche 
Geschlecht. S i m o n i als Regiments - Feldscheer, 
art ig, kann werden. I n der Trauer spielt Um 
zelmann für^Alexi den Michel. Er bemühte sich, 
die Pommersche Sprache zu sprechen,̂  er hatte sich 
aber auch bemühen sollen, den Ton zu behaupten. 
Dieses aber war hier der Fall nicht. Ueberhaupt 
wird schwerlich einer diesen Charakter besser spielen, 
als ihn wirklich Alexi gespielt hatte. I n solchen 
Rollen und auch in Bussons vermissen wir ihn lett 
der noch zu sehr. 
(DieFortsetzung folgt.) 




(Man sehe 132 und izztes St . S . 579. 
Gedachter Blumberg fand sich auch sehn belei-
diget, dnß man die Erzählung in seinen Nähme« 
gemacht und versicherte mir nochmahls, daß er nie 
die geringste Ursache gehabt, solchen Verdacht ge-
gen diesen R. zu hegen, sondern im Gegencheil 
selbst zu oft überzeugt wäre, daß er alle Vortheile 
zum Nutzen semer Handlung wahrgenommen und 
ihn allezeit bewährt gefunden habe. 
Voller Betrachtungen, was ein solcher Mensch 
wohl für Strafe verdient habe, der den Nähme« 
eines ehrlichen Mannes, um wie viel mehr eines 
Mgen Menschen, der fem Glück erst in der Welt 
machen soll, schändet und ihn Abscheulichkeiten, 
die er gar nicht einmal)! fähig ist, nachsaget, be-
gegnete ich dem R., fragte ihn also, ob er diese 
Sache nicht gerichtlich nachsuchen Und diesen Pas, 
quillanten zur gerechten Strafe ziehen lassen wollte. 
Er versicherte mir aber, ,daß er dieses niemahls 
thun würde, sondern wies mich zu seinem Prlncl-
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pale, dem Kaufmanns B w m b e r g . D a ich nun 
schon mit selbigem gesprochen hatte und nun so 
mehr von seiner Unschuld überzeugt war , suchte 
ich also gedachten K . zur Entdeckung des Verfas, 
fers zu überreden: Er aber sagte, daß er mir eine 
Geschichte von jemanden erzählen würde, die sich 
vor einigen Jahren in einer S tad t B , zu getrau 
.gen, er auch Verfasset einer so entehrenden Schrift 
gewesen und fing' solche folgender Gestalt an. 
Ein gswisseö verdorbener Mensch, der Avothe, 
ker-Gesell L . wurde von einem iNädchen, welches 
Hymens Tempel besuchte, unterhalten und wohnte 
unter einem Obdach?. Durch die so glücklich an 
dem Mädchen geheilten Schäden, welche sie im 
Gebiete der Venus öfters bekommen, hatte er sich 
so in Gunst gesetzt, daß sie ihn versprochen, zeit, 
lebens von den Interessen, so sie vo« ihrem Capl, 
tal zöge, solches möge sich auch noch so schlecht als 
es wolle verlnteresstren, zu ernähren; doch milder 
Bedingung, daß er die Dienste einer Aufwärts 
Frau bei Ihr versehen müsse. I n diesem Fache 
hätte er sich so qualifizlrt, daß gewiß kein Gast, 
welcher seine Gebieterinn besuchte, Ursache gehabt 
hätte, sich über die Ordnung in irgend einem Stück« 
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zu beschweren; auch konnte er von der zärtliche»? 
und lieblichen St imme seiner Geliebte und durch 
vorher abgeredete Wortzeichen gleich wissen, ob stB 
von Gesellschafter begleitet zu Hause kam, oder 
nicht: in dem ersten Fall retirlrte er sich in der da, 
nebenstoßenden Kammer und besorgte hie Befehle 
seiner Donna, welche gewöhnlich in Zubereitungen 
eines Caffe, Herelntragens oder Waschschüssel 
bestanden. — 
Nachdem er nun diese Geschieh«, dessen Ende 
ich nicht beisetzen w i l l , vollendet, fragte er micht 
^ ob ich etwas Gutes von diesem Menschen, dessen 
Character man leicht aus seiner Lebensart schließest 
kann, vermuthen können? D a ich dieses mit ei, 
nem Achselzucken verneinte; so sagte er: da nun 
dieser Mensch, der in der Stadt , für einen schlech-
ten Kerl bekannt war, sich einer Schmähschrift auf 
jemanden bediente, der gewiß «Utadelhaft lebte; 
so wundert's mich auch gar nicht, daß sich ein sob 
cher hier gefunden, der eine d-rglei'chen'Schrift 
auf mich herausgegeben: deshalb soll es mir auch 
ganz gleich seyn, was so einer von mir sagt: denn 
niederträchtig zu seyn und Gutes zu schreiben, ist 
sehr selten und fast unmöglich. 
c 596 ) 
I ch bin überzeugt, daß meine Handlungen so 
Zsind, daß mein Princlpal sowohl, als dte ganze 
M3clt solche wissen könne. Wenn übrigens sich je/ 
Pand untersteht mirMederträchtlgkeiten nachzu-
sagen; so halte ich denjenigen für den Niedertracht 
tigsten Kerl, der solche nicht öffentlich erweislich 
machen kann. — Hier bat der Einsender, daß 
der Volksschreiber einen kurzen Schluß machen 
möchte. N)en es juckt, der kraye sich; sagt 
Hamlet. I s t dieser Schluß nicht kurz genug? 
Nächtlicher Schlächter-Jubel. Der musi. 
calische Nachtwächter. 
Sonnabends, den izten März , Abends auf 
dreiviertel auf 10 kamLlantlaquapatlatl i von ei/ 
nem guten Freunde durch die Iübenstraße. Er 
hörte eine sehr artige tNachtmuft'e, sah sehr mele 
Leute, ging näher und hörte, daß dieses sehr artige 
Ständchen dem Juden- Schlächter - Commlssair 
Leibchen gelte, auch schon mehrere Fleischer das 
Quartal-Ständchen bekommen hätten. Bald dar? 
auf schlug die Glocke ic». Der Nachtwächter er-
füllte seine Pflicht, stell« sich in die Wltte des 
Dam? 
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Dammes und versuchte erst einen gleichen Ton her,' 
auszubringen. Es gelang ihm bald, mit dem Fa-
gottepen Ton zu secundiren. Den StraßewIun-
gen, welche sich in der ganzen Stadt nicht so hau,-
fig, als in diesem Viertel aufhalten, wollte dieses 
Coucert nicht so ganz behagen. Sie erhoben daher 
ein Geschrei und äfften dem Nachtwächter nach: 
dieser veränderte sogleich sein musicalisches System, 
schlug mit seiner Stange ringsumher / was er 
konnte. Unglücklicherweise verfolgte er einen sich 
sich rettenden aber kurzsichtigen Jungen t dieser 
lief und fiel in die Töpfe, welche sich während des 
Marktes da befinden und machte natürlich eine ar-
tige Niederlage. Jetzt wurde der Lärmen noch 
größer. Die Töpfewächter zankten mit dem Nacht-
wächter/ behaupteten: sie müßten für die Töpfe 
haften und geriechen in neue Streitigkeiten. Der 
Jungen-Tumult wurde weit starker, das Ge-
dränge der Menschen ebenfalls. DieMusicanten 
entfernten sich und Tlant laquat lapat l i schlich, 
weil er nicht die großen Jungen vermehren wollte, 
nach Hause. 
Qq 
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Kurze Geschichte der PockeN'Inoculation. 
(Sechste Fortsetzung.) 
( M a n sehe 133 und 134. S t . S . 548.) 
Seine Nichtigkeit hat es, daß die künstlichen 
Pocken eine erzwungene Krankheit bleiben. Bös-
artige epidemische Constitutionen sind es hauptsäch-
l ich, welche die größten Niederlagen machen und 
die gesundesten Cörper zugleich mit den schwächsten 
ohne Unterschied in Menge tödten. I s t es daher 
nicht Grund zu der Inoculatlon genug; so viele 
Menschen vor solchen unvermeidlichen Gefahren zu^ 
sichern? 
Die künstlichen Pocken mögen in die Aatur 
wirken, wie sie wollen, genug, sie schützen uns 
unter gewisse Bedingungen, ohne gegenwärtige 
Gefahr, höchstens mit sehr seltenen Ausnahmen ' 
und so viel man bis jetzt überall sehen kann, ohne 
gefährliche Folgen vor einer Krankheit, welche so-
wohl an sich, als in ihren Wirkungen und Folgen 
sooft äußerst und gefährlich und verwüstend lstund 
wofür kein Mensch, welcher sie noch nicht überstand 
den hat, unter keinerlei Umständen, zu keiner Zelt 
und in keiner Lage sich sicher halten kann. Sol l , 
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überdies der Einwurf den Platz der Gegner be, 
hcmpten; so muß man das ganze Capltel, von den 
Vorbauungs Mitteln, m der Medizin ausstreichen. 
Ist es also nicht besser, einem gefahrlichen Feinde 
unter vorcheilhaften Umständen entgegen zu gehen, 
als ihn zu erwarten? Der Vorzug der Werte der 
Namr vor den Werken der Kunst läßt sich auf keine 
Krankheit anwenden, sonst müßte man den Blasen, 
stein, welcher ein Werk der Natur ist, der Be-
freiung von demselben vorziehen, well sie durch die 
Kunst geschieht. Selbst der Arzt lst mcht in allen 
Fallen der Diener der Natur, in dem Gegentheile 
muß er dieselben auch suchen, sie, wenn sie auf I r r , 
, wege gertethe, wieder auf den rechten Weg zu brin-
gen suchen. Waren nun auch die Blattern ein 
Werk der Natur, so kann man dessen ungeachtet 
die Einpfrofung ntcht verwerfen; denn durch diese 
wird die Gefahr der Krankheit vermindert. 
Wollte man etwa einwenden: bei den künstli, 
chen Pocken bleibe ein Theil der Blatter/Materie 
in dem Cörper zurück, folglich dadurch sehr schlimme 
Folgen zu erwarten wären; so ist auch dieses ganz , 
ohne Grund. Denn schwerlich kann mir irgend ei, 
nem Beispiele dargechan.werden, daß das elnge/ 
Qa » 
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impfte Pockengift einen Samen zu andern leicht 
tödtends Krankheiten zurücklasse. Entstehen nach 
sehr leichter Krankheit und sehr geringer Insertion 
Thranenj Fisteln, Eiter-Geschwüren u. s, w. so ist 
entweder ein Fehler vorgegangen, oder die Ursache 
dazu lag schon im Cörper. Der Fehler kann in 
Verkältungen in einem zu heißen Verhalten, in 
scharfer I m p f , Waterle u. s. w. liegen. I m Cor-
per können freilich Anlagen zu allerlei Nebeln 
vorhanden seyn, welche durch jeden kleinen Reih 
rege werden. 
Indessen kann dieses alles der Insculation um z 
möglich zur Last fallen. Erfolgt aber gar kein Fle, 
ber und gar keine Insertion; so ist die Impfung 
ganz fruchtlos gewesen. Daß sich Pocken? Materie 
im Körper verhalten könne, wenn durch übermäßige 
Ausleerungen die austreibenden Kräfte der Natur 
geschwächt sind, beweiset weiter gar mchts: als 
daß zur Hervorbrlngung der Pocken eine gewisse 
Energie der Natur erfordert werde, und daß diese 
nicht fehlen oder nlcht benommen werden dürfe, 
Wenn man einen ordentlichen Fortgang und V w 
lauf der Krankheit haben wU. Aber alle diese 
Nachthelle können unmöglich auf Rechnung ? 
c 601 ), 
Inoculatlon gesetzt werden und dieser darum nicht 
den geringsten Eintrag thun. 
Ein fehlerhaftes Verfahren oder kränklichicör, 
perliche Ursachen sind schuld, daß die Materie im 
Cürper verhalten wird. Diese zurückgehaltene 
Materie äußert aber auch gewiß sehr bald ihre W i n 
kung und zuverlässig nicht erst nach Jahr und Tag 
und der gegttensche Einwurf gründet sich auf die 
Chimäre ihrer Reift, also auf nichts; widerlegt die 
Erfahrung hinlänglich, daß Kinder, welche die 
künstlichen Pocken überstanden haben, nach den-
selben gewöhnlich vollkommen gesund, ja oft ge, 
sünder als zuvor sich befinden: S ie sind also M 
nug gereimget und fähig, zu setner Zeit gesunde 
Nachkömmlinge zu erzeugen. 
(Der Beschluß folgt.) 
Wirkung der Niesewmzel. 
Wie der Arzt am Bette eines Kranken die Wir-
kung eines Wedicaments abwartet^ eben so forschte 
ich nach der Wirkung meines Pulvers. Wo zwei 
ober drei versammelt sind, oder in einer Tabagle, 
belustige ich mich daran, daß man den Verfasser 
jenes Aussatzes: TVinV fü r Raufleute 2c. sucht 
Q q 3 
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und ich bin mitten unter ihnen! Ich höre die 
Strafen, die nur dicttn werden. Ein großmäu-
ligter, fürchterlicher Mann , nx'cher den Huth 
stets auf einem Ohre und ohne jemahls geritten zu 
haben, beständfg Spornen trägt; welcher im hol-
ländischen Kriege mehr holländische Mädchen ver-
führt , als Bandagen gemacht hat) dictirte mir 
eine schreckliche Strafe. Gottlob, dacht' ich, daß 
du nicht Präsident, sondern unsers lieben Herr, 
Gotts fauler Tagedieb bist! ^ 
Aber sie: armer Llantlaquatlapatl i , seyn sie 
auf ihrer Huth , rüsten sie sich; es steigt ein fürch-
terllches Gewitter auf. Ein Heer junger streitba-
rer Männer mit Ellen bewaffnet, sind im Anzüge. 
Sie wissen vielleicht nicht, daß sie diesen Menschen-
fressern den Krieg angekündiget haben? Nun denn 
erinnern sie sich der Worte in Ihrem Volksblatte: 
ich werde in der Folge dieser Materie ein eige-
nes Capitel widmen:c. und dies sind die Worte 
ihrer Feinde, die meine Ohren gehört haben: 
A r m und Bein wollen w i r dem L lan t la , 
quatlapatli entzwei schlagen. Da kräht we-
der huhu noch haha nach! Es sind aber nur 
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Worte, meine Herren! „ n^t der Elle damit ihr 
,, messet, wird man euch wieder messen." 
Niesewurz. 
V o n der Nochwendigkeit sich bestimmt 
auszudrücken. 
Drei Damen spielten eine Partie l'Komdr«:. 
Dle Eine wollte ausspielen und war eben im Be-
griffe das Blatt auf den Tisch zu werfen. Halten 
sie! rief die andere: ich w i l l was machen! ich 
i v i l l was machen!!! — Sie wenden,, sagte die 
dritte, doch nicht so unhöflich sey und es hier in die 
Stube machen?— Ei was memen sie denn? 
Ich habe ein gut Spiel in Händen, das wollt' ich 
erst anmelden. J a , das ist was anders! 
Woher ich diese Anecdots weiß, meine schöne 
Damen? — Ich habe sie ja aus ihrem eigenen 
Wunde. Erinnern sie sich nur an denThlergarten, 
ohnweit der Zelter und wenn ich recht gehört habe, 
so hieß die Dame, welche was machen wol l te: 
B . . . l d . 
Engelsuß 
- so Heisse ich bei den Damen. 
Qq 4 
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E ine neue Ver the id igung. 
Das Geschichtchen, die nach Spandau ent, 
laufene B r a u t , (welches in den 131. und i)2ten 
Stücke S . 537) eingerückt wurde, zog folgende 
Vertheidigung nach sich. Allerdings muß ich ihr als 
unpartheiischer Volksschrnber ein Platzchen in 'mei-
ner Chronic einräumen. Ich lasse also den Aufsatz 
gerade so, wie er ist/ abdrucken. Denn ich finde 
nicht immer Beruf , solche Gegenstände zu verbes? 
fern und den förmlichen Schulmeister abzugeben. 
Ohnehin wollen so.viele schulmeistern, welche nicht 
einmahl das einsehen, was dazu gehört. 
Ob die Braut oder der Bräutigam recht hat, 
mag ich nicht untersuchen: sonderbar ist es indessen 
doch: daß die Geschichte mit derjenigen, welchem 
der Berlinischen Corr.spondenz steht, so ziem, 
lich übereinstimmt. D a die ehemalige Braut jetzt 
junge Frau Schulhalterinn sie wahrscheinlich nicht 
kennt: so melde ich ih r , daß sie dieselbe in dem 6. 
und 7. Stücke der Berlinischen Korrespondenz, 
welche ebenfalls in der Pet i t und Schoneschen 
Buchhandlung unter der Stechbahne heraus, 
kömmt, die Geschichte haben kann, Heisset: Fweel 
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Freier und^Eine Braut. Fwofache Verlo, 
bungs,' und Einspruchs, Geschichte aus der 
Tvilhelmsstraße zn Berlin. — Jetzt zu der 
Verteidigung. Diese lautete wörtlich also. 
Der weggejagte Bräutigam oder V^rthei< 
digung der nach Spandau entlaufne 
Braut . Dem HochgeEhrtm Publice.. 
I n einer Gesellschafft erzehlt Jemand >̂on der 
nach Spandau entlaufnen Braut, 
Ich weiß nicht, sagte der Erzehlende, wie der 
Bräutigam helft dessen die Rede, ich will ihn aber 
HTathanael oder tTicodenmß nennen, er ver-
liebte sich in einer jungen Demolselle, und noch 
mehr in ihrer Schulhalterschafft, er forderte sie 
der Mutter zur Frau, sie schlug sie ihm ab, und 
billigte sie ihm nicht wie er sich's berühmt, jetzt 
muste freilig der Arme Posamentlrer seine halber-
ne Philosophi zur Hülfe nehmen um dies geduldig 
zu ertragen, und ohngeachtet den Bescheid der 
Mutter, meinte er es eines Philosophen würdig 
Zettel zu bleiben. Er schrieb öfters heimlich Briefe 
an der Demoiselle, sie mögen ihm um die Wun, 
Qq 5 
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den Jesu getrei Bleiben, er setzte hinzu. Daß 
wenn sie untrei sölte werden, so wolle er äugen, 
blicklich über ihrer Untreie in der andern Welc phj, 
losovhiren Zehen, „sie verstehen," sagte der Er, 
zehlende was ich dadurch meine. Die junge De, 
motselle dieses Entschlusses erschrocken, ließ ihm 
hoffen, aber schwor ihm nichts, denn schon geh 
achtete sie ihn nlcht mehr. Er setzte, nochmahl 
bey der Mutter an, aber umsonst. Er phüoso, 
'phu'te, seine zuckrlchte Philosophie gab ihm ein er 
solle die Mutter verklagen: daß sie ihm ihre Tochter 
nicht wolle zu Frau geben. Auf nichts konte er's 
nicht, er schrieb folglich ganz geschwinde und ganz 
heimlich einen Brief an seiner Braut, schickte ihr 
einen silbern vergoldeten Ring, den er ihr für ei-
nen goldnen gab, er meldete ihr in dem Brief, er 
habe sich einen Schwur geschrieben, den er ausge, 
Jen würde, als hatte er ihn von seiner Braut elw 
»fangen, in dem Schwur stand, Ich nehme Gott 
zum Zeugen daß ich die ihre will seyn, Gott soll 
diesen Schwur durch leben und todt brechen, dus 
gab er aus, als hätte es ihm seine Braut geschrte, 
den, der zuckrichte Nathanael hatte es sich aber 
Mein geschrieben. Darauf verklagte er die Mni? 
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ter, Es ist aber eine Lüge daß sie ihm gerachen 
ihre Mutter zu verklag sein supposirter Schwur 
sein silbern für Gold gegebner Ring, alles was er 
vorgab, würde alß ungültig erkläret, die M u t t e r 
hatte gültige und erhebliche Ursache gnug ihr«? 
Tochter abzuschlagen, es ist ganz deutlich zu erse-
hen, da sie recht, und er Unrecht bekam. Geh sin« 
das Schicksal des armseeligen Bräutigam von der 
Mutter ab, und der Himmel freilla nicht voller 
Gelgen, der philosophische Bräutigam stand g a n / 
unbeweglich, die Hände gefaltet, vhllosophirte er 
vermuthllch über das Schicksal der Liebhaber, er 
bat nochmahl, die Mutter sähe zu ihrer Seite ihr« 
Tochter betrübt, sie ging folglich drei Bedingun-
gen ein, ob sie sich nur alle auf was jeder M a n n 
haben soll ehe an einer Frau Zu denken, bezogen^ 
so wußte doch die Mutter daß er sie nicht würde er-
füllen, sie that es nur also um ihre rochter zu trö-
sten, sie meinte sie wäre betrübt, weil sie ihn nicht 
bekommen solte, es war aber bey der tochter aus 
Forcht er möge die andre Welt besuchen wollen« 
die Drey Bedingungen sind eingegangen, der zuck? 
richte Liebhaber hcme philoso, „irt die Bedingungen «> 
zu übersehen, er ließ sich cmigen Wochen, nachher 
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ganz still ln seiner Kirche aufbieten, die Kirche zu 
welcher die junge Demoiselle gehört, wurde der 
Wlederstcmd der Mut ter , und wollte ihm folglich 
nicht aufbieten, er meinte eg würde nichts schaden, 
eine Kirche mehr oder weniger, Denn Sontag da 
er aufgebothen, kam er zu der Braut, die Mutter 
war mhmlich ausgegangen, er sagt der tochter das 
Aufgeboth, bekam kein'Wort zur Antwort, und 
wurde nicht so ungemein zärtlich angenommen, 
wie er's sich berühmt, sie sehnte sich auch nicht nach 
der Stunde ihn zu besitzen, er ging, und bald dar--
auf kämm die Mutter zu Hause, hatte das Aufge-
both erfahren, schriehe halt, das heiß, ließ esge, 
richtllch verbieten, aber so daß der zuckrlchte Na , 
thanael nah an der Kanzel hangt. Was dem 
Brief und Besuch vom Montag anbetrift, so hat 
der gute Nathanael gelogen, erßltch war die toch-
ter noch Montag in B e r l i n , zweitlich durfte er ja 
nicht kommen wen» die Mutter zu Hause war, 
und nur heimlich es that, weil ihm die Mutter ihr 
Haus hatte gerichtlich verbieten lassen. "Die toch-
ter des Br ief Empfangen müde, wünschte auf ei-
nige Wochen in Spandau bey einer freindinzu ge-
hen, Motter und tochter fuhren hin, aber sie iß 
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nicht nach Spandau entlausten, die Mutter kämm 
wieder nach Berl in, der Proces ging fort, da er 
die Bedingungen nicht erfült, und sich dennoch 
aufbiethen lassen, so kam die Resolution raus, er 
solle die Demolselle nicht haben, die Demoiselle 
war auch schon wieder in Berlin zurück. Ein jun-
ger Schullehrer und nicht Cattun-Weber forderte 
sie zu Frau, die Mutter ließ ihre tochter ihren 
Willen, welche billigte ihm ihre Hand zu geben, 
freiwillig und nicht ihre Frelnde zu gefallen. Sie 
wurde mit ihren neuen Bräutigam proclamirt, bey 
dem dritten Aufgeboth kämm ein Verboth vom 
Kammergerichte, der zuckrichte Nathanael hatte 
eingegeben, die Geschenke müsten erst wiedergege-
ben werden, es war der R ing, den die Demoi-
selle einer Frau gegeben wo er öfters hinging, um 
ihm denselben.zn geben, er aber ihn nie genom-
men, weil er gedachte darauf könne er noch Ein-
sprung machen, und geh that er es auch, die De-
molselle kämm mit ihm vor dem Nichter, vor dem 
Nichter statt von die Geschenke zu reden, bestand 
er auf der Person, die Demoiselle antwortete ih.n 
ironisch sie wolle ihm ja nicht, es könne ihr ja nie-
mand zwingen, geh sähe er seine zuckrlchte P h l w 
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sophie würde zu nichts helfen können, er meinte in 
sich, er müsse Loch was haben für der Schande 
überwunden zu seyn, er forderte also zwet und 
neunzig Rthlr. wenn er die Person nickt könnte 
bekommen, und wolte sie also ganz philosophisch 
plündern. Die Demotselle gab lhm den silbern 
vergoldeten Ring wieder und schenkt ihm d«e Ge, 
schenke die sie ihm gemacht, die Resolution kam 
heraus, sein Gesuch finde keine statt, die Demoi-
selle würde ohne Widerstand den Sontag drauf 
nach dem Verboth, mit ihrem neuem Brautigem 
hroclamiret und getraut. 
(Der Beschluß künftig.) 
Der schwarze Mann. 
Eine Abend-Erscheinung. 
Seitdem die Geschichte der Kobolde in Berlin 
vorging, hat sich auch in einer, an der Ost? See 
in Pommern belegenen Stadt folgende Begeben/ 
heit zugetragen: 
> Ein schwarzer Mann soll, jedoch bei sehr dum 
keln Abenden, qnf den Gassen in der Stadt ge, 
wandelt,'verschiedenen Menschen aufgehockt und 
sich ganze Strecken haben herumtragen lassen. Bei 
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dieser Gelegenheit hätte er manchen so geängsiiget, 
daß er bei den nächsten Bekannten und Freunden 
Schutz suchen müßte. Anfänglich zeigte sich dieser 
schwarze M a n n außerordentlich groß, von Zeitz» 
Zeit aber kleiner. Nur den Dlenstmägdchen hockte 
er auf. Diesen jagte er oft einen solchen Schrecken 
ein, daß sie sogar das Schreien darüber vergaffen. 
Auch soll er mancher das Hals-Tuch abgenommen 
und andere böse Streiche begangen haben. 
Diese Geschichte wurde nicht nur in der ganzen 
Gegend bekannt, sondern erregte auch sogar Furcht 
und Schrecken bei solchen Männern, von weichen 
man es durchaus nicht erwartete. Niemand traute 
sich mehr ohne eine brennede Laterne und ohneGe, 
sellschaft des Abends auszugehen. Auch erinnerte 
sich niemand eine solche Erscheinung gesehen zu ha-
ben : ein Mann ausgenommen. Dieser erzählte: 
daß er an einem Abend, den ic»ten Decemberi789, 
gegen 9 Uhr einen schwarzen M a n n von außer, 
ordentlicher Größe, am Schwengel einer Pumpe 
auf dem Markte wirklich angelehnt gesehen hätte. 
Ueber diesem Anblicke wäre er sehr erschrocken, ei, 
lend zurückgegangen, von diesem schwarzen 
NFanne aber bis an die äußerste Ecke einer Gasse 
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verfolgt worden. M i t einem ln Händen habenden 
Noßrstocke habe er sich allein vor der allzuschnellen 
Annäherung'desselben wehren können. Dieses Ge-
siandniß außer« ein M a n n , welcher wegen seiner 
Unerschrockenheit und Aufrichtigkeit den größten 
Glauben verdient. 
Als man diesen schwarzen Polter-Gsist von an-
dern glaubhaften Personen zu untersuchen anfing, 
so verschwand er auf einmah! und soll noch wieder 
kommen. 
Aus diesen Geschichten zieht Tlantlaquatla-
pa t l i folgendes heraus. Entweder ist es ein Mähr-
chen oder keines. I m ersten Falle mag es gut, im 
zweiten aber muß die Untersuchung nicht pünktlich 
geschehen seyn, denn sonst hätte man diese Betrü-
gereien gewiß entdeckt. I n Berlin haben wir Mit--
tel , wo solche Betrüger nicht lange ihre nächtliche 
Täuschungen behaupten können. X 
Khronicvon B e r l i n , 
oder 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
. V o l k s b l a t t . 
!Z6tes.Stück> 
' Berl in, den u5ten März. 1^790. 
Volks-Spiegelei, 
oder: ^ 
schön moralisches Schattenspiel an der M n d . 
Fünfte Vorstellung. 
Die reiche Maitresse. 
( Fortsetzung.) 
(Mansche 129. St . S. 508.) 
E i n jeder, welcher sich nur etwas in Helmrich's 
Lage zu denken weiß, wirb sich leicht vorstellen, 
daß diese nicht britischer seyn konnte. H ier meine 
Damen und Herren, schauen sie einmal)!: Ga, 
briele's feurtgeUmarmung undHelmrich's ordent, 
llche Versteinerung. Gewiß für den Mahler eine 
Rr 
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herrliche Gruppe. Eine lange Pause erfolgte. G ^ 
briele's Bücke waren starr aufHelmrich gerichtet. 
IhrWuno hing an oemfeinigen. Helmrich wWte 
selbst nicht, wie ihm geschah. Es schien, als ob 
er auf einmahl die Sprache verloren Hütte. End? 
lich unterbrach Gabriele diese Pause. 
Gabriele. . Nun Helmrich! Keine Am? 
wort? Verursacht meln offenherziges Gesiändnlß 
Stummheit? 
Helmrich. (sich erhohlend.) Ksnn« sie ei-
nen jungen Menschen meiner Gattung in eine 
folcke Versuchung führen? 
attabriele. (lächelnd) Noch der kalte PhllostM 
Helmrich. ( sich sanft aus ihren Armen «in? 
dend und aufstehend) Noch bin ich Helmrich! 
Gabriele, («ch aufstehend) Bei Gott, 
Helmrich, em solcher Mann, »le dû  lst mir noch 
Nicht vorqekommen! 
Helmrich. Das chm wir sehr Kld t 
Gabriele. Hundert strebten nach Neiner GunH 
Verschwendeten taufende und. erhielten nichts. 
Helmrich. Leuten «hne Grundsätze, ohne 
ihre Leidenschaften beherrschen zu können, pflegt es 
immer so zu Kchen» 
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Gabriele. Taufende bot man mir für eine 
Nacht! 
Helmrich. (immer im gleichgültigen Tone) 
Well sie Narren waren! 
Gabriele. Grasschaften sollte ich besitzen! 
-Helmrich. Die sinnliche Liebe ist ein echtes 
Kind der Verschwendung! 
Gabriele, (immer in ihrem Tone) Die ange-
sehensten Personen fielen mir zu Füßen und flehten 
nm.Liebe: stolz wies ich sie zurück; und der, wel-
chen ich glücklich machen-, von seinen Nahrungs-
sorgen befreien mschte; dem ich mein ganzes 
Schicksal mit der größten Offenherzigkeit entdeckte, 
mit größten Freuden alles aufopfere, windet sich 
ftus meinen Armen/ bleibt kalt, unempfindlich — 
Helmrich. Unempfindlichkeit in solchen Fällen, 
ist größte Pflicht! 
Gabriele. Wenn aberAufrichtlgkelt und wahre 
Liebe, Schutz suchen, wie dann? 
Helmrich. Erst kömmt es darauf an , von 
welcher Seite man diese Aufrichtigkeit und wahre 
Liebe nimmt. 
Gabriele. Helmrich! Helmrich! W«s soll 
«ms dem Schicksale eines Mannes werden, welchen 
R r , 
c 616 ) 
das Vaterland ausstößt und doch das uneigennüz« 
zlgste Anerbieten verweigert? 
Helmvich>. Und was soll aus dem Weibe wer, 
den, welches unter der freundschaftlichsten Larve, 
einen schuldlosen Menschen in Labyrinthe verirren 
möchte? 
Gabriele. Einen verfolgten Mann schützen, 
ihn von allen Nahrungssorgen befreien, wäre das 
Sünde? 
Helmrich. Der Quell bleibt allezeit unidell 
Gabriele. So etwas sagte mir noch keine 
männlich^ Seele, als du! 
Helmnch. Desto mehr freut es mich, der erste 
zu seyn! 
Gabriele. Wenn ein Weib alle Hehler lm 
kennt, wenn es die A r t und Welse angibt, wie 
einer aus dem andern entstand, nxnn es vor dem 
Schlarassen Leben einen wahrenAbjcheu bekömmt, 
em ruhigeren, edlern Lebenswandel wünscht, zu 
dem Ende einen würdigen Mann aussucht und das 
ganze Vertrauen hat: durch, ihn «in braves, recht-
schaffenes Weib zu werden; bleibt alsdann'dl«. 
That noch u»?edel? 
He lwnch . Allezeit! 
( 6,7 ) 
Gabriele. Wenn sich nun das arme Mädchen 
in seiner so reihenden Hoffnung getäuscht sieht, in 
das vorige Leben zurückfällt, allen Neigungen den 
Zügel schießen läßt, endlich entnervt und elend auf 
das Todtenbette kömmt, gern sterben möchte, aber 
nicht kann, an den Gegenstand zurück denkt, durch 
welchen es süßes Glück und Liebe träumte und die 
Überzeugung fühlte: Einer konnte mich hienleden 
veredeln, aber er Itleß mich von sich und hegte 
nicht das Erbarmen, welches der Schöpfer aller 
gegen uns hegt; bleibt, lieber Helmrich, alsdann 
die That noch unedel? 
Helmrich. (stutzt.) 
Gabriele. Antwort, Freund.' B le i b t die 
-Thatnoch unedel? 
Helmrich. Weib, Weib, was willst dn aus 
mir machen? 
Gabriele. . ( ihn umarmend) Der W e l t ein 
nützliches Mitglied erhalten und emem <verirten 
Welln einen solchen Mann geben, welcher' es in 
die Reiche der Edeln zu bringen in dem Stande ist. 
. Helmrich. Schein geht vor That! 
Gabriele: Diese erstickt jenen'. 
Helmrich. Dazu gehören Jahre. 
Rr 3 
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Gabriele. Oft sind Monctthe hinlänglich. 
Helmrich. Es sey! 
Gabriele, (ihn umarmend und küssend) Tau, 
send Dank! Von diesem Augenblicke fängt sich 
mein wahres Glück an! 
Helmrich. Geduld, Weib! Wahre Treue 
und Liebe fordern Prüfung! 
Gabriele. So stark, so anhaltend sie auch 
seyn mag, gleichviel. M i t Freuden! 
Helmrich. Nicht zu rasch ! 
Gabriele. Liebe und Treue halten von Helm-
rich jede Probe aus'. 
Helmrich. Die Rückfälle sind am gefährlich, 
sten! — 
, Gabriele. Könntest du - -
Helmrich. Drohen Elend und sind schlimmer 
als Verwesung. 
Gabriele. Mann! Mann! Laß mich deinen 
Wurm des Mißtrauens tobten und wir werden 
glücklich seyn! 
Helmrich. Ich werde alles überdenken. Mor-
gen früh um neun frühstücke ich bei Gabriele. 
Gabriele. Was man heute thur, braucht man 
morgen nicht zu thun. '' 
( 6 l Y ' ) 
Helmrich. Wohl wahr, aböe-Wische M l ü c k 
sellgkeit bedarf Ueberlegung. Morgen früh um 
neun. Entweder mein Weib oder wir sehen uns 
«ie wieder! 
Gabriele. Das wäre schrecklich! O Hoffnung, 
Hoffnung! 
Helmrich. Morgen früh um neun Uhr. 
Während dessen hatte er seinen Stock und 
Huth genommen. Bei der letzten Rede umarmte 
er Gabriele, küßte sie und eilte ohne weiter ein 
Wort zu sprechen nach Hause. 
(Vie Fortsetzung folgt.) -
Tlantlaquatlapatli's Zeitung., 
Bewahrtes Mittel eine reiche Frau zu be« 
kommen. 
Eine wirkliche Begebenheit. 
(Fortsetzung.) 
( M a n fthe 93 und 94. S t . S . 1463.) 
Nach der Abrede, welche der Verwalter Mit 
Ipst lon seinem Herren den Abend vorher genonu 
men hatte, erschien er den folgenden Morgen bet 
dem Frühstücke. Nun , fragte Ips t lon , worin 
bestehtM Mittel , eine reiche Frau zu bekommend 
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7- Sie kennen doch, > erwledette der Verwalter, 
Madame IkrecV. Vis besitzt nur eine Tochter. 
Freilich ist sie nicht für die galante Welt erzogt, 
indessen kann man aus emem i jährigen Mädchen, 
welches die N " w r mit einem guten Herzen und 
Mutterwitze aussteuerte, das würdigste Weib bil-
den, . Neberdles wissen sie, daß ihr Vermögen we/ 
nigstens in saoooo Thaler besteht! ^ 
Ips t lon . Wchl wahr, aber die.Mutter ist 
geltzlg, mag auch von mir gehört Hähern. —. 
Der Verwalter. Das thut zu der Sache 
nichts. Sobald wir Menschen wollen; so können 
wir vieles leisten und manche Schwierigkeiten aus 
dem Wehe räumen. 
Ips i l on . Und der P lan? 
Der Verwalter. I s t kürzlich der: Sie leben 
einige Zeit für fich, machen sich Geschäfte. 
Ips t lon . Und dann? 
Der Verwalter. Während dessen knüpfe ich 
dm Faden an, doch alles ohne ihr Wissen. Denn 
ihre Ehre darf nicht scheitern. Sind wir so weit, 
bann werde ich schon den Juden hahm bringen/ 
daß er unser Silber/Geschirr, welches bei ihm ver, 
sttzt M t , auf einige Zelt lehnt. Damit schmücket« 
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wir unsere Zimmer aus und fangen auf eine, gewiß 
verzeihliche A r t , die alte Ikreck. 
I ps i l on . Wenn aber die Tochter sich weigerte? 
. Der Perwalter. Meine kleinste Sorge. Sehnt ' 
sich nicht ein gefangenes Vögelchen nach Freiheit? 
Nur Geduld! 
Jetzt traf der ehrliche Verwalter seine M a ß « , 
geln. Da er die Madame Ikreck schon gekannt 
hatte; so fiel es ihm desto leichter, sie vonderSelte 
anzugreifen, an welcher man ihr am leichtesten bei, 
kommen konnte. Denn sie war zuerst Maitresse et> 
nes reichen Particullers, helrathete hernach einen 
reichen Beamten und so verschwenderisch sie am 
füngllch lebte, so ökonomisch wwde si.e in der Zu, 
kunft. Geiz war ihre größte Schwäche. Der Ver, 
walter wußte das, wußte, daß schon ihre Tochter 
viele Freiwerber hatte, aber deßwegen keinen zum 
Manne bekam; weil die Alte niemahls etwas Ver-
mögen herausgeben wollte. 
Eines Tages ließ sich der Verwalter bei der A l , 
ten melden und bot ihr Korn unter vortheilhafte 
Bedingungen an. Madame Ikreck ging sie ein. 
Bei dieser Gelegenheit legte der ehrliche Verwalter 
den Grund zu dem Glücke seines Herren. M a -
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bame/Ikreck, als ein altes zugleich neugieriges 
Weib bekannt, erkundigte sich nach Ipsi lon's Ver^ 
fassung:md ließ sich sehr deutlich merken: daß der 
junge Herr eben nicht der beste Haushälter wäre. 
Der Verwalter gab der Sache eine solche Wem 
düng, wodurch die Mutter von dem Gegenchelle 
überzeugt wurde. Unter andern sagte er. Alles 
bleibt Verläumdung, Madame, alles! Mein Herr 
Ist der beste Herr, zum Wohlthun geneigt; er 
nahm sich einiger Hülstosenz an, verhalfMnenizum 
Brote. Da er ihn hernach nicht eben diejenigen 
Wohlthaten beweisen ließ, welche sie bei ihm vor? 
Her genossen hatten; so wurden sie tückisch, zeig? 
ten sich von der niederträchtigsten Seite und spreng, 
ten aus: daß mein Herr ein großer Verschwender 
sey: Ob das wahr ist, muß ich am besten wissen. 
Und ich behaupte nein! I n dem Gegentheile lie, 
set er in seinen Büchern, studirt das Landleben/ist 
der erste aus und der letzte in das Bette, schlug 
die vortheilhaftesten Heirathen aus. Denn mein 
Herr sieht nicht auf Geld/ sondern nur auf ein gm 
4es Herz. — Nach und «ach sucht er derAlten bet 
greifiich zn machen, daß alles das, was man von 
feinem Herren ausgesprengt Härte, gröbste V w 
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lnumdung war. Glauben sie wohl, fuhr der Ver , 
Walter fort, daß sich von dieser Zeit an , da man 
ihn mit so vieler Undankbarkeit lohnte, mein Her r 
so arm wie eine Kirchenmaus stellte? Sein vieles 
Silber-Geschirr und alle dergleichen Kostbarkeiten 
schloß er melstenthells ein, zusammen gesparte Gel-
der legte er hin, damit er nicht betrögen w i r d : 
unter loooo Thaler lehnt er nichts aus/ Schieße 
er Geld vor; so muß er immer dreifache Sicherheit 
haben. 
Der schlaue Verwalter spielte seine Rolle so 
glücklich, daß nicht nur die Tochter eine wahre Zu , 
Neigung bekam, sondern auch die Mutter den 
Wunsch, Ips i lon 's Landgut selbst in Augenschein 
zu nehmen, äußerte. Natürlich stattete er den ge, 
treusten Bericht seinem Herren ab. Voll Freude 
fiel er ihm um den Hals , nannte ihn seinen zwei, 
ten Vater und versprach alles das, was der Ver , 
walter sagen würde, zu befolgen. 
(DieFortsetzung folgt.) 
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D e r weiblich? Teufel: 
(Fortsetzung.) 
( M a n sehe i2ot?s Stück, Seite 579.) 
^ Ungeachtet nun Ot t i l ie von Liebhabern täglich 
gleichsam belagert war, ihre Aeltern selbst wünsch, 
ten, daß sie emtm braven Manne ihre Hand ge, 
ben möchte; so lehnte sie immer noch mit demVor, 
wände alles ab: daß es ja zu diesem Schritte noch 
Zeit genug/ daß sie am allerliebsten bei ihren Ack 
lern wäre und noch immer früh genug heirarhm 
würde. Die Aeltern, well sie ,hre einzige Tochter 
über alles liebten, drangen weittr nicht auf eine 
Heirath und ließen ihr auch hierin freien Willen. 
Einige Iährchen vergingen in diesem Schlaraf? 
fen Leben. OttiKe's Aeltern Haus glich einer 
-wahren Liebhaber/Jagd, Alle glaubten den Ge, 
genstand in ihr Netz zu bekommen und bis zetzt 
glückte es keinem. Durch dieses Betragen litt C»t-
t i l ie 's Ruf. S ie ist eine N ä r r l n n , hieß es, eme 
Kokette und Salomo hat recht, wenn er sagte: 
Wo ein Aas ist, da versammeln sich die Adler. 
Wahrend der Zeit starben die Aeltern. Jetzt 
war Ot t i l ie als einziges Kind Besitzerin!, des gaw 
< 625 ) 
zen Vermögens. Die Stadt wurde aufmersamer 
auf sie. Alle Liebhaber hofften! Noch boten ihr 
die rechtschaffensten Männer die Hand l aber O t , 
t i l ie wies sie ab< Dafür setzte sie nicht nur ihr. 
taumelvolles Leben for t , sondern wurde auch auf, 
geblasener, folglich unausstehlicher/ So durch, 
lebte sie sechs Jahre. Jetzt gjng sie in ihr drei und 
dreißigstes Iahr^ Die jungfräulichen Reihe fingen 
zu schwinden an. Durch Schminke sucht« sie die, 
selben zwar zu erhalten; indessen bemerkte sie gar 
wohl, daß in die Länge der Zelt die besten Folgen 
nicht daraus entstehen könnten. Sie faßte daher 
den Entschluß, sich einen Mann zu nehmen. D a 
sie wohl einsah, daß sie von denen keinen, erhalten, 
würde, welchen sie gern gehabt hätte; so>,ergab sie 
sich in ihr Schicksal und wähl« dafür einen solches 
männlichen Gegenstcuo, auf welchen alle dlezem, 
gen, welche ste gekannt hatten, nicht, verfalle» 
waren. 
Die Erfahrung lehrte so vielfältig, daß vorzsgj 
lich im Reiche der Liebe die sonderbarsten und<uner, 
wartesten Streiche gespielt werden i daß oft Eigen, 
sinn und Eigennutz die besten Ehen zernichten, in 
>em Gegencheils auch Personen von entgegen M 
( 626 ) 
sehten Characteren zusammenjocht und daß oft die 
geringsten Personen in einer solchen Zusammen, 
jochung am glücklichsten sind. Bei Ot t i l ie traf 
-eben dieser Fall ein. 
B inse ls t r lH , ein junger Kaufmann, welcher, 
wie es in Berl in ein gar nicht seltener Fall ist, bei 
seinem Vetter die Handlung erlernte, kaum ein 
Jahr Handlungsdlener war und dann seinen eige, 
Laden eröffnete, suchte ein Mädchen mit Gelder 
Das Mädchen, dachte er, mag helssen wie es will, 
mag schön wie eine Helena oder zänkisch wie eine, 
Xantippe seyn, das thut zur Sache' nichts: Geld 
deckt alles zu und verwandelt auch die scheußlichsten 
Fehler in die schönsten, erhabensten Tugenden. 
Eben dieser Binselstrick machte auf Mamsell Ot , 
t i l ie Jagd. D ie Gelegenheit dazu gab ihm ihr 
Cammerdienee. Zufälliger Welse bekam er seine 
Bekanntschaft. Nach und nach gab cln Wort das 
andere, das Faclt war endlich! daß der junge Kauft 
mann dem Cammerdiener schriftlich zwei tausend 
Duralen versprach, wenn er ihm seine Gebieterjnn 
als Frau zuschanze. 
Wer nur einigermaßen das menschliche Herz 
kennt, wird auch wohl wissen, daß die Cammm 
( 627 ) 
diener oft einen sehr starken Einfluß Haben und bei 
Manchen wichtigen Vorfällen die stärksten Tnebj 
federn sind. Unserm Cammerdlener, welcher schon 
mehrere Jahre um OtttKe war, folglich ihre, 
.Schwächen sehr genau kannte, war es daher ein 
leichtes, fem.Plänchen durchzusetzen Mio bald die 
2000 Ducaten zu verdienen. I n diesem Stücke 
dachte er, »me der Handelsmann.. Hab ich oaH 
Geld und er die Frau, so mag er zusehen, wie er 
zusehen, wle er fertig wird. Mich kümmert dieses 
nicht. Denn ich that, was ich konnte und ver-
säumte nicht eme Gelegenheit, wodurch ich selbst 
in den Stand gesetzt werde, eine eigene Handthle< 
rung zu treiben. 
Binnen 8 Tagen spielte der Cammerdlener seine 
Rolle so vortrefflich, daß er schon so gut als seiner 
Sache gewiß war, Folgende Unterredung wird 
alles bestätigen. , 
(Cammerdlener Ottt l ie frtsirenb.) Ich dächte, 
ble Wademolselle nähmen BmselstnH. 
OtKKe. Meint, er? 
Cammerdlener. Ganz gewiß. Denn er M 
hört unter diejenigen Männer,«mit welchen ma» 
alles machen kann/ was man nur wl l l , dk. ma» 
( 628 ) 
so ganz nach der Hand ziehen ^ann und weil sie 
arme Teufel sind, schweigen müssen. 
' O t t i l i e . Eigenschaften, welche mir alle sehr 
gefallen, indessen ändern sich die Launen der Man/ 
ner. Vers te l lung ihnen eigen. Nach der Hochzeit 
sprechen sie gewöhnlich anders als vor-der Hochzeit. 
Cammerdienev. Dar in haben Mademolselle 
bil l ig recht,'allein haben S ie keine M i t t e l , einen, 
solchen Manne dm Daumen auf das Auge zu sez-
zen? Wer ist er, wer sind Sie? Er hat kein, 
sie aber altes Vermögen!' Durch S ie wird er erst 
zum wahren Manne. Erkenne er' diese Wohlchat 
nicht, wird er undankbar, dann geben Sie ihm 
deit Abschied, lassen sich scheiden oder ihn sonst lau, 
fen und ziehen das Ihr ige ein. Dies Mademoiselle 
ist meine geringe Meinung. I ch wenigstens suche 
nichts dabei und wil l weiter nichts, als das Ver, 
gnügen haben, Mademoiselle, nach ihren Grund/ 
sähen verheiratet zu sehen. 
Ot t i l i e . 'Seine GrundsttzegefalleAmlr. Er hat 
recht. Hundert Ducaten schenk ich ihm für seine 
Belohnung. 
(Die Fortsetzung folgt.). 
shronicvon Ber l in , 
oder 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t. 
iZ7«nd iz8tes Stück. 
Berl in, dett 27. März. 179c». 
T a g e b u c h 
des 
Kimgl. Z^ational-Theaters m Berlin. 
(s2ts Fortsetzung.) 
November. 5 7 3 9 . 
D e n jsten. Ans Hohen Befehl: Die phi lo 
sophen. Die Traner. Heute nahm das Schau-
spiel um 5 Uhr wieder seinen Anfang. 
Den 2ten. Der Bürgermeister. Madame 
Bötticher als Frau Bürgermeisterin« erlMtw^n 
der allgemeinen Beifall. — Viele Schätze müssen 
die Räuber eben in der Kirche nicht gesunden Ha? 
S 5 
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ben, denn ihre Beute schien keinen großen Werth 
zu enthalten. 
Den zten. Auf Begehren:' Don Carlos. 
Madame Böheim, spielte für Madame Unzeb 
mann die Prinzessin« Eboll. I n der That ver? 
mißten wir sie sehr in dieser Rolle. Ueberhaupt 
hatMadame Böhe im eine Angewol).nheit, welche 
darin besteht, ^aß sie die HZnde immer ausstreckt, 
wle etwa die Kinder, welche etwas zu besitzen wün< 
schen. S e h t , riefen einige laut im Parterre, sie 
w i l l etwas haben! Einige indessen applaudtrten^ 
andere hingegen suchten.dlesen Beifall zu hemmen. 
Lanz spielte den Dominicaner Domingo für den 
krankgewordenen S imon i . Mnd.He.ssel als Mar« 
quisinn von Mondekar sah man wohl an, daß sie 
nicht die Natur zu einem solchen Stande bestimmte. 
Den 4ten. Zemire und Azor. Mlle. Hell/ 
,nuth machte für Madame Nnzelmann die Ze, 
mire. Jene sang sie zwar besser als Madame N n , 
zelmann. Diese aber spielte sie mit mehrerer Sim^ 
plicitat als jene. 
Den sten. Die Räuber. S . K. H . der Crom 
prinz und mehrere Prinzen beehrten heute die 
Vorstellung. Fleck hatte keine. Laune. UnzeK 
( 6zi ) 
mann spielt auf alle Fälle den Franz besser al< 
<5zechtiyr> Mab. Vöhoim als Amalie aber mit 
mehrerer Wärme als Mao. Hordt. Mattausch 
als Kosineky ziemlich brav. Viele gingen, ohne das 
Ende abzuwarten, Heraue und der Vorhang fiel 
dtesmahl ohne eine Hand zu berühren. 
Den 7. Sollten die 6Schüsseln seyn; well aber 
Mab. Herdt plötzlich sehr krankgewordenist; so wur, 
de, ungeachtet sie keine Rolle, sondern Herdt den 
Oberst oder den Hauptmann von Altdorf in diesem 
Stücke hatte, Femire und Azor gegeben. Meh, 
rere wünschten die sechs Schüsseln zu sehen, lle? 
ßen sich ihr Geld wieder geben und gingen welter. 
Den 8ten. Auf vieles Begehren: Die I n , 
dianer in England / zum ?ten mahle. Madame 
Nnzelmann trat heute nach einer kleinen Unpäß, 
ltchkett wieder auf. Der Zuspruch war äußerer, 
deutlich zahlreich; 
Den yten. Die sechs Schüsseln. S. K. H. 
der Kronprinz beehrte die. Vorstellung. Madame 
Böttichep als Frau 'von Schmerling gefiel allge, 
mein. Eine gewisse Person, welche sonst als ein 
scharfer Criticus bekannt ist, behauptete, daß sie 
als Frau von Schmerling altmodisch gehen müsse, 
S s ? 
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Dahat sich aber der Herr häßlich uerswlpert. Denn 
bei Hofe sind alte Moden nicht üblich. — Eben 
dieser ^r i t ims bezog sich auf die verstorbene N?e-
couc. Indessen war dieses kein Beweis für ihn, 
sondern für sie, daß sie diesen Character aus einem 
falschen Gesichtspunkte angsehen hatte. 
Den loten. Betrug durch Aberglauben. 
Greide als Lindburg griff sich besser als das erste, 
mahl an. Benda bekam auch als Gärtner Schnack 
ein bischen Beifall ab. Wad. B ö h m sang die Cor-
dula recht brav. Die kleinen Schornsteinfeger 
mußten heute ziemlich ihre Füße in Bewegung sez-
zen, die großen sahen dafür zu. M i t dem Blitzen 
wollte es nicht recht gehen. Der Theater Inspec? 
tor L,anz befand sich im Parterre, bemerkte es/ 
brummte darüber und ging sogleich nach dem Theel, 
ter. Darauf wurden die Blitze schlängelnder und 
stärker. 
Den i i ten. Auf hohen Befehl: Die I n d i a -
ner i n England, zum.zten mahle. Sehr voll. 
Be i dem Herausgehen fragte ein Herr selneDame: 
Wie hat es ihnen gefallen, meine Liebe ? — Aller? 
liebst, antwortete sie,, ich hätte die Nnzelmann 
küssen mögen, Ml le<Döbbel in aber so steif. 
c 633 ) 
Eine stolze affectirte Frau benimmt sich ganz 
anders und steckt die Hände nicht so in'Schub, 
sack nne dic Dö'bbelinen. Bei diesem Urthelle sin, 
den wir gar nichts zu erinnern. 
Den i2ten. Reue versöhnt. Gehört zu den 
Stücken, welche hier kein Glück machen. Mad. 
Böttichertrug dleWittweRuhberg sehr sanftvor. 
Mattausch als Eduard wurde allein in dem letzten 
Aufzuge applaudtrr. 
Den iHten. Der Baum, der Diana. Auf 
Hohen Befehl. Dieses war aber nich: auf dem 
Anschlagszettel, sondern nur ln den öffentlichen 
Blättern angezeigt. Nnzelmann spielte Frankem 
berg's Dorist. Das Duett: du schelmisches Auge 
wurde da Capo gerufen. 
Den i sten. Auf vieles Begehren: Der Baum 
der Diana. Wenn wir Frankenberg als Dorist 
nicht gesehen hatten; so würde uns Unzelmann 
sehr gefallen. Daß er ihn schlechter singt, versteht 
sich von selbst. 
Den i6ten. Der Adjutant. Der Stamm-
baum. Unser Fleck als General hatte heute son-
derbare Laune. Da setzte er sich z. B. bei dem No, 
ario so ganz ohne Umstände ordentlich herunter, 
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sprach Sapperment' u< d. gl. — Sollte er nicht 
an die Achtung denke,,, welche er dem Pudllco 
schuldig ist? -> Vielleicht that er es deswegen, 
well man die Zuschauer sehr bequem zahlen konnte. 
Den i/ten. Auf Allerhöchsten Befehl: Die 
Ind ianer in England, zum Zten mahle. Die 
beiden Billette. Madam Böheims Frisur, sagte 
ein Zuschauer, hat sehr viele Locken und sieht einer 
ordentlichen Perrücke ähnlich! Als Liebhaberin» 
wird sie zu alt. Madame Unzelmann genoß die 
Gnade, von dem Könige avvlaudlrt zu werden. 
Sehr voll. 
Den i8ten. Psyche. Auf höchsten Befehl zum 
Erstenmahle,. Ein Singspiel in 2 Aufzügen. Die 
Music vom Musicdireceor N>essely. Mlle. Hell, 
muth als Amor erhielt vielen Beifall, Madame 
Unzeltnantt bekam auch etwas ab. Indessen ge-
fiel das Stück allgemein genommen nicht. Wäre 
Unzelmanns Rolle (der Diener Slmmias) nicht, 
so kam fast gar keine Unterhaltung vor. Sehr voll. 
Den iZtem Psyche wiederholt. Wenn man 
für ein Publicum ein Singspiel in Müsse setzt, für 
ein Publicum welches die Tonkünstler Dittersdorf 
und M a r t i n zu seinen Lieblinge!, gewählt hat. 
c 635 ) 
dann wird schwach derjenige Tonkünstler, w e l -
cher nach ihnen auftritt, allgemeinen Beifall erhal-
ten. Dieses Schicksal begegnete Herrn Wesselz» 
ebenfalls. Denn heute gefiel das Singspiel w i r k -
lich weniger als gestern und war auch nicht' so v o l l . 
Den 2iten. Auf Hohen Befehl: Sech« 
Schüsseln. Wenn ich einen Sohn hätte, sagte 
ein Zuschauer, welcher sich so wideospenstlg wie d ie , 
ser Fritz beträgt; so machte ich es gerade so, w i e 
der Hofrath. Ein schöneres Urthell kann M a 5 , 
tausch, welcher den Fritz spielte, nicht Begehren. 
Betrachtlich voll. 
Den 2 2ten. Psyche. Ml le . Hellmuth a l s 
Amor erhielt vorzüglichen Beifall. An Zuschauern 
fehlte es nicht, indessen gefiel den Wenigsten das 
Stück. Bei dem Fallen der Gardine wurde a p -
plaudirt, mit Stöcken gestoßen und getrommelt. 
' .Den 2Zten. Auf vieles Begehren: Menschen-
haß und Reue, zum 2isten mahle. Bei den , 
Schlüsse des Stückes, wo. unser Fleck d ie 
Worte: „ ich verzeihe d i r ! " zu sagen hat und das -
Kind in die Höhe nimmt, mußte er es sogleich w i e -
der aw seine vorige Stelle bringen, denn die G a r -
dine fiel zu früh. Vielleicht hatte derjenige, w e l -
S s 4 
( 636 ) 
cher das Aufziehen der Gardine zu besorgen hat, 
nöthigere Sachen zu thun und wollte daher früher 
fertig sey n. 
Den 24ten. Der N?estmdier. Leer. Heute 
las man folgendes Publicandum in den Zeitungen! 
„ Da Ss. Ksnigl. Majestät vpn Preussen, Un, 
„s t r atlergnädlgster Herr, durch die Cabtnettsordre 
„vom 7. November d. I . allergnädlgft verboten 
,, haben, den Officlanten bei dem teutschen Ratio-
„nal-Theater an Geld oder Waaren etwas ̂  bei 
„Verlust des Geborgten, zu credltiren; so'wird 
„ solches dem Publicum, um sich für Schaden und 
„ Nachtheil zu hüten, hierdurch zur Nachricht und 
„Achtung bekannt gemacht. Berl in, den i6tey 
,) November 1789. 
„ Römgl . Preuß. «tamwergericht." 
Auch ließ die Höfische Buchhandlung in ihrer 
Zeitung anzeigen, daß die Broschüre: Aeben und 
Character Frantenberg's, wovon wir in den? 
vorigen Stücke unsere Meinung sagten, für 6 Gr> 
b>i ihm zu haben ist. Folglich schlug sie schon 2 M . . 
ab. Denn bei Maurer kostete sie 8 .Gr, Ferner 
Frankenherg'I Blldniß fÜL 8 Gr. Viele 2sehn/ 
( 6)7 ) 
llchkelt, aber auch mit dem Prinzen in Emilla l G < , / 
lotti zu reden, viel, sehr viel geschmeichelt! 
Den 26ten. Betrug durch Aberglauben^ 
Greibe gibt sich als Baron sehr viele Mühe, w ^ z 
re.n die Stimme mehrerer Zuschauer, indessen ist e r 
kein Frankenberg und wird es auch nie werden. 
Wie artig wußte er sich bei dem Creise zu beneh-
men und wie wenig glückte dieses Greibe! D3lp 
unterschreiben dieses Urtheil. 
Den 2<5ten. Labstle und Liebe. Wenn w i r 
uns recht erinnern, so wurde dieses Trauerspiel 
seit 1787 nicht mehr gegeben, es also einmahl w i e -
der auf die Bühne zu bringen, finden wir Fechtene. 
Unsere Mlle. Döbbelin betrug sich nichts weniger 
als das leidende, an Ehre gekränktes Weib. I h r ? 
Töne erweckten Mlßgefühl, aber kein Mi t le iden. 
Czechtiyky fing als Wurm an, z ia Franz M o o p 
zu gesilculiren. I n der That war ,das M ienen , 
spiel, welches er bei Dlctlrung desBriefes äußerte, 
recht sehr übertrieben. Herdt als Miller wurde-
in dem zweiten Aufzuge applaudlrt und Madame 
UnzVlmanu.als Louise in der Sterbscene. D a ß 
Ifyzefmann den Cammerdienep des Fürsten besser 
als Gpoß,Pqpa Döhbelin spielte, brauchen w w 
( 6Z8 ) 
nicht erst zu behaupten. Madame Bessel spielt die 
Sophie. So wenig sie zu sprechen hat, eben so 
wemg verstanden wir sie und wußte nicht die Hände 
zulassen. Die Lady hatte ein Kleid von weissem 
Atlasse an und Sophie eines von hellrothem Atlasse, 
mit einer zwei oder dreifachen Besetzung. Wenn 
das Cammermädchen bei gewöhnlichen Fallen in ei, 
nem solchen Anzüge erscheint, wie wird sie erst bei 
ungewöhnlichen nicht glänzen! - - Als die Lady 
von ihren Leuten Abschied nahm und ihnen die 
Hand reichte: so lachten die Bedienten vor allzu' 
großer Wehmuch. Mehrere in dem Publice lach, 
ten herzlich mit. Czechttzky kündigte nach der 
Vorstellung Psyche ab. Man trommelte und 
pochte und einige so lang, bis sie aus dem Thea, 
ter waren. ' 
Das vorgestrige Publicandum des K.Pr.Calm > 
mergerlchtes, den Officianten bel dem teutschen -
National-Theater nichts zu creditiren; erschien 
zum zweiten Mahle. 
Den 2 8ten. Auf hohen Befehl: Der I r r / 
wisch. Madame Unzelmann spielte heute die 
Nösa charakteristischer. Desto kläglicher fielen die 
( 6)9 ) 
GesHnge der Tempel Jungfrauen aus. Psyche 
solle morgen seyn, wurde aber L^illa gerufen. 
Das Publicandum des' K. Pr. Ccmimergerlchi 
tes den Offtctanten bei dem teutschen Nationale 
Theater nichts zu credltlren, las man in den üffent, 
lichen Blättern heute zum dritten Mahle. Wir 
wünschen von Herzen, daß dieses Königliche, so vä, 
terliche und heilsame Verbot auf das genauste er, 
füllt werden möge. Denn nicht nur gewinnt das 
Publicum, sondern es gereicht auch sämmtllchen 
Mitgliedern zur größten Ehre. 
Den 29. Auf lautes Begehren: Li l la. Daß die, 
ses Singspiel noch immer ein Lteblmg des Publ'.cl, 
bleibt haben wir heute abermahl gesehen. M i t der 
Königin« Isabelle (Mab. Böhm.) Lllla, (Mab. 
Unzelmann) und Tita. (Herr Unzelmann 
war man vorzüglich zufrieden. Ungeachtet sich 
Madame Baranius als Bertha abermahl sehr 
putzte, so bewies das Publicum: daß übertriebener 
Putz keinen Beifall verdiente. 
Den zoten. Die Indianer itt England, zum 
loten mahle. Die Notarien,Batatlle zwischen 
Reinwald und Bötticher wirkte diestemahl sehr 
<mf das Publicum. 
( 640 ) 
Anmerkung. 
Da hätteit wir beinahe einen Gegenstand zu beruh, 
ren vergessen, welcher um so mehr angezeigt zu werden 
verdient, weil er unter die edeln gehört. Er betrift 
nahmlich den Vroß-Papft Döbbelln. Den 22. Ok-
tober erhielt doch Madame Frankenberg durch König/ 
ltche Milde eine Einnahme. Ihr verstorbener Manlt 
hatte noch einen ansehnlichen Vorschuß vonGröß-pa, 
pa Dodbelm nachzuzahlen. Der braveDöbbelin aber 
erließ der Wtttwe die ganze Schuld und übte auf diese 
Art eine sehr edle Großmuth aus. Ein Charaeterzug 
femes Herzens/ welcher ihm Ehre macht und uns Mtt 
seinen andern Schwachen wieder aussöhnt 
(Die Fortsetzung folgt künftig.) 
Tlantlaq'uatlapatli's Zeitung. 
Niesewurz halt sein Wort. 
I n dem 132 und izzten Stücke Seite 566. er̂  
wähnte ich schon meines "Heinrichs und sagte in 
der Note, daß er ^ verstehen sie mich wohl, gnäl 
big? Herren - - nicht mein R e r l , sondern mein 
Bedienter und ich schäme mich nicht hinzu zu setzen: 
meln treuer Bedienter «rch Freund ist. Beides 
nmr er seit 27 Jahren. Ich versprach die Ge, 
schichte dieses treuen Knechty zu liefern, findet 
Mantlaquatlsspatli dieselbe für sein Vo lWb lM 
c 641 ) 
passend; so Wieb mlch das Rümpfen mancher hoch, 
wohlgebohrnen Nasen wenig kümmern. 
I ch kenne die engen Schranken dieses Volks/ 
blatts;' der Herausgeber wünscht bei allen Aussät 
zen möglichste Kürze: ich verspreche'den Leser durch 
Weitläufigkeit nicht zu ermüden, vorher aber er, 
lanbe man mir, daß ich ein Paar Worte vor dek 
Geschichte hergehen lassen darf.' < — 
I s t es auch wohl der Mühe werch, die-Ge, 
schichte eines Bedienten Zu schreiben? Was läßt' 
sich wohl großes von einem Menschen' sagend— 
Mehr als von ihnen, hochwürdtger Herr Dom, 
propst: ihr'Biograph kann sich kurz fassen) er hat' 
alles geleistet, wenn er sagt: 
E r ward gebcchrett', lebte, foss, hurte, 
schlief und starb. 
Diejenigen irren sehr, welche glauben, daß fit 
die treuen Dienste eines Menschen hinreichend ver, 
gelten, wenn sie ihm seinen monathlichen oder jähr/ 
ltchen Lohn richtig auszahlen. M i t diesem mäßigen 
Lohne bezahlen wir höchstens nur die mancherlei 
Handarbeiten, die ein Bedienter uns leistet. Wo-
mit vergelten wir aber die Ertragung unsrer Lau-
nen, ihre LleSe und Zlmelgung, ihre Besorgniß 
( 64 - ) 
UM uns in mißlichen Fällen und dasjenige, was 
wir für uns inportn't nennen? Is t unser Wir, 
kungskrels so groß, daßMr einem treuen Bedien-
ten, nach dem er« uns einige Jahre gedient hat, 
^in ruhigeres und besseres Brot verschaffen können; 
so thun wir noch nichts mehr, als unsre Pflicht. 
Reicht unser Ansehen nicht zu, dies zu bewirken, 
so müssen wir diesen Mangel dadurch zu ersetzen su, 
chen, daß wir durch ein menschliches, liebreiches 
und freundschaftliches Betragen, thnen ihre Lage 
so erträglich machen als möglich. 
Mau hat nurs oft verdacht, daß ich mit meinem 
Hemnch so glimpflich umgehe; daß ich, anstatt! 
m n n Rerl zu sagen, mein lieber, mein treuer, 
mein guter Hemrrch sage; man hat oft darüber 
gespottet, daß ein einarmiger Mensch zu meiner 
Bedienung hinreichend sey und man hat die Frage 
sehr witzig gefunden! ob er auch fu> halben Lohn 
diene und nur einen halben Magen hätte? Nur 
m Gegenwart meines Hemnch's konnte mich die, 
ser hochwohlHebohrne Witz kränken; aber aller 
Spott), zumal von solchen Narren, m de/<n Au/ 
gen ein Jagdhund weit mehr Werch hat, als ein 
«rmer Mensch, konnte mich nicht umstimmen. 
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Und — was die gestrengen Herren vielleicht noch 
nicht wissen, was mich vielleicht in Zukunft von 
ihrer, mich in der That lästigen Gesellschaft be, 
freiet — ich sage es laut: Heinrich hat aus mei-
nem Becher getrunken, in meinem Schooße ge, 
schlafen; Heinrich ist oft mein Lehrer und Führer 
gewesen: ihm verdaute ich die Ausführung man, 
cher guten That und zum Theil auch, daß ich de« 
stolzen betitelten Narren verachten und den gering? 
sten Menschen höher schätzen kann, als eine ganze 
Kuppe! Jagdhunde. N u r schade, daß ich zur 
Dankbarkeit für das alles welter nichts thun kann, 
als meinen Heinrich, dessen Gesundheit schon sehr 
wankt, wie einen Vater pflegen, meine zwei ge-
sunde Arme oft zu semer; Bedienung anstrengen 
und ihn endlich dies kleine Denkmahl sehen kann.. 
Geschichte meines Heinrichs 
Heinrich. Lobenthal wurd in G * . * , . einem 
kleinen Städtchen in Sachsen, gebohren. Sei« 
Vater ein rechtschaffner, fieissiger und sehr reicher 
Fabrikant, versäumte nichts von dem allem,, wa< 
zur Bildung des aufkeimenden Geistes Feines Seh« 
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ües beitragen konnte. Väterlicher Untörricht 'wech^ 
felteMlt dem Unterrichts geschickter Lehrer ab und 
der junge, folgsame und wißbegierige Schüler' ließ 
den Vater die reißendsten Aussichten in die Zukunft 
sehen. Seine Mutter, nicht von der Gattung, 
die vorsatzlich wieder verdirbt/ was Väter so müh, 
sain gepflanzt haben, trug nicht nur das ihrige zur 
Bildung ihres Sohns bei/ sondern ermunterte die 
Lehrer durch reiche Belohnung zu verdoppeltem 
Fleisse^ 
Ein benächba'rtet Fürst lockte Heinrich's Vater 
in sein Land. Kurz darauf brach der 7jahrige Krieg 
aus. Der alte L.<5benthal hatte das Unglück durch 
zweimalige Plünderung gänzlich ruinirt zu wer-
den. Heinrich war damahls 12 Jahr alt. Sein 
Vater wanderte in Gesellschaft seines Sohnes zu-
jenem Fürsten, auf dessen Wink er fejn Vaterland 
verlassen, um wo möglich eine kleine Entschädigung 
seines erlittenen Verlustes zu erhalten. Es sey nun, 
baß er den Fürsten nicht bei guter Laune antraf; 
wir wissen ja , was solche Launen für einen großen 
Einfluß auf das Glück oder Unglück der Untercha, 
haben— es sey, dnß fühlloje Höflinge ihm den 
Zutritt H M Fürsten »ersperrtey: ob ê n oder das 
< 
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andere, kurz der alte Lobenthal kam zurück, uni 
glücklicher als vorher, de», letzte, der einzige Trost, 
die Hoffnung war »hm geraubt. Elntge Zelt nach, 
her —ob dies eine Wirkung seiner Nei>e gewelen, 
weiß lcl? nicht — ward er — vortrefilcher liirlatz! 
Thorschrelber m T * * , einem Stäbchen l n P * * . 
Ha^te dieser harte Schlag das Schicksal den 
alten Lobenthal allem genoffen; so hätte er ihn 
vielleicht als ein Mann standhaft und gelassen er, 
duldet. Aber seine in Uebersiuß erzogene Gattm, 
welcher die Lockungen des Fürsten nie behagten, 
die zwar will ig, aber nickt mit Freuden ihr Va, " 
terland verlassen hatte, die den letzten Schritt aus 
demselben mit Wehmuth, und den ersten über die 
Grenzen mit banger Ahndung gethan hatte: diese 
seine schuldlose Gattin mit unglücklich zu sehen; - . 
aber noch mehr: das bei seinem hoffnungsvollen 
Sohn nicht fortpflanzen können, nicht Frucht brln, 
gen zu sehen, was er und treue Lehrer mancherlei 
Wissenschaften in ihm ausgesaet hatten: das, das 
nagte so sehr an seinem ohnedem zerrütteten Kopf 
und Herzen, daß er in eine hitzige Krankheit fiel, 
und Lobenthal, der sonst reiche Lobenthal, der de, 
T t 
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ste Vater, der treueste Gatte, starb als ein Wahn-
sinniger. 
Heinrich, seit der unglücklichen Stunde der 
Plünderung zu schwerer Handarbelt gewöhnt, er-
griff willig das mühsame Handwerk des Krieges. 
Er verdung sich und sein'Leben einem Fürsten, der 
sttnen Vater im Unglück verlassen hatte; er war 
willig zur Verthetdigung eines Landes, worin er 
zum Bettler geworden, und das für seine dürftige 
Mutter kaum eine Mahlzeit Brodt übrig hatte. — 
Feig war er nie, das sagen mir seine Narben 
auf der St i rn. Zweimal rettete er seinem Haupt-
mann mit eigener Gefahr das Leben. Eine Kano-
nenkugel raubte ihm den linken Arm; da er also zu 
ferner« Kriegsdiensten unbrauchbar war, kam er 
zurück. Aber wir müssen noch elnmahl mit ihm 
umkehren, wir müssen ihn auf seinen Märschen 
und in Feindes Lande beobachten. Hier legte er 
genau die Hälfte seines Traktements zurück, und 
diese Hälfte schickte er prompt seiner, in der äus-
sersten Dürftigkeit lebenden und ohne diese seltne 
Hülfe eines Sohnes gewiß verschmachteten Mut, 
ter, mit der Post. 
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Man sage nicht, daß Heinrich, um m!t der 
andern Hälfte seiner Löhnung auskommen zu kün^ 
nen, habe rauben und morden müssen. Dies ent-
ehrende Geschäft überlies er bewafneten Schand? 
buben, deren es unter seinen Kameraden nlchtwe, 
nig gab. Bürger und der friedliebende Landmann, 
wehrlose oder unmündige waren nie seine Feinde; 
wo er hinkam ward er als Freund gellebt, nir-
gends als Feind gefürchtet. Wo seine ungestüme 
Kameraden mit Gewalt kaum etwas erpressen konn-
5 ten, da trug man ihm Ueberfiuß entgegen, beim 
Abmarsch packte man ihm einen Vorrath auf viele 
Tage ein, Thränen und Segenswünsche schickte 
man ihm nach. 
Die Mutter hatte mir oft von ihrem guten 
Sohne erzählt, mir jedesmal das Geldpäckchen 
gezeigt, wenn sie solches von der Post gehohlthat? 
te, daß ich selbst Verlangen trug, den guten Sohn 
zu sehen. Das einzige Glück nun, das die Mut-
ter den Himmel oft anflehte, wc«, diesen Sohn 
noch emmahl zu sehen und zu umarmen. Wünsche 
dieser Art erhört der Himmel gern: das Glück 
wardihrzuThell. — Heinrich kam zurück. 'Kaum 
hatte die Mutter sich von ihrer ersten Freude et? 
T t 2 
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was erhohlt, so brachte sie ihren guten Sohn zu 
niir. I ch fand ihn zwar etwas verstümmelt, aber 
zu meinen Diensten, die lch chm gleich antrug, 
noch mit genügsamen Glledmaaßen versehen. 
Die alte Mutter sehnte sich nun nach einem hö> 
Hern Glücke. Bis an ihr letztes Ende war Unter, 
stützuug und Pflege Heinrichs liebstes Geschäft. 
Oie folgte ihrem Manne abermahl in ein Land, 
wohl» er vorangegangen war, wo keine raubrische 
Feinde, keine undankbare Fürsten und keine fühl-
losi Hsfiinge ihr Glück zertrümmern können, und 
welches unser aller Vaterland einst sein wird. — 
Es ist nicht meine Absicht jede einzelne gute 
Handlung meines Heinrichs während seiner 27 
Dienstjahre zu erzählen -» Wo wäre in einem Wvl 
chenblatte Raum dazu! Es mag genug seyn, wenn 
ich sage: ich habein diesem Zeitraum keinen treuem 
und ergebener« Freund gehabt, mir keinen bessern 
gewünscht, und der Tod kann mir nichts kostbare/ 
res rauben als diesen alten treuen Knecht: und 
dieser große Verlust ist leider sehr nahe! 
Wird man mirs noch verdenken daß ich mit meb 
nem Heinrich so freundschaftlich umgehe? I s t er 
nIht Mensch wie ich? Die Geburt bestimmte ihn 
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zum Herrn , das Unglück machte ihn zum Knecht. 
Hresmein Verdienst, d.aß ich sein Herr blu, oder 
seine Schuld, daß er mein Diener ist? — O ! Be- -
denkt doch das ihr gestrenge Herrn! — Wer nur 
den zehnten Thetl der guten Eigenschaften an sei-
nen Bedienten entdeckt, die mein Heinrich hat, 
und ihn einen R e r l heissen, oder ihn wie einen 
Lmbelgenen auf Türkenmanier behandeln kann, den 
soll man an einen Pfahl binden, mit Ruthen strei-
chen, und an dem Pfahle soll man mlt großen 
Buchstaben schreiben: 
S o w i r d man den hochwohlgebohr-
nen gnädigen Herrn thun, der die L n -
genden und die Menschheit in seinem 
Bedienten verkennt! 
Niesewurz. 
Liebhaber-Theater in Ber l i n . 
Einigemahl forderte man den Volksschreiber 
durch Briefe auf: doch sein Urthell über die Vor-
stellungen einiger Liebhaber ^ Theater zu sagen. So 
bereitwillig er ist, jeden Personen nach Kräften zu 
dienen; so sieht er sich doch diesesmahl die Wünsche 
so genau zu befriedigen, nicht in den Stand. 
T t 3 
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Eln großer Unterschied ist es, eine wirkliche 
Schauspieler-Gesellschaft, ein anders eine Liebha, 
bcr.Gesellschaft zu sehen. Diese mit stärkern crf 
tischen Augen zu betrachten als jene, wäre sehr 
unrecht. Wegen dieses Grundsatzes hat daher der 
Volksschreiber keine speclelle, noch weniger scharfe 
Beurtheilung nöthig. 
Ausgemacht bleibt es: daß, wenn sich junge 
Personen miteinander vereinigen ein Schauspiel 
aufzuführen^, daß dieses ein sehr edeles und zugleich 
nützliches Vergnügen ist. Zwei Hauptstücke aber 
werden vorzüglich erfordert, wenn ein solches Ver, 
gnügen seinen Endzweck erreichen, folglich nicht 
ausarten soll. Das erste ist: solche Männer zu 
wählen, welche die Dramaturgie wenigstens et-
was verstehen' und die spielenden Personen gehörig 
nnterichten: das zweite hingegen besteht in der 
Harmonie. Zwanzig bis dreisfig Liebhaber-Thea, 
ter lernte L l an t l aqua t l apa t l i in Teutschland 
selbst kennen und unter allen diesen erhielten sich 
nur einige: die andern starben alle und zwar sehr 
schnell an der Disharmonie. Dieses dürfte bei ei, 
tilgen hier auch der Fall seyn. Ssgar bei diesen 
Gegenständen weiß die Gött inn Neid chre Waare 
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vortrefflich an den Mann zu bringen. Gar wohl 
ist Llantlaqnatlapatli bewußt, daß besonders 
bei einem hiesigen Liebhaber-Theater ziemlich viel 
Unordnungen, Cabale, Rollen? Neid u. s. w. 
herrschten. — Da dieses die jungen Damen und 
Herren am besten selbst wissen; so übergeht man 
diese Geschichten mit Stillschweigen. Indessen 
ergibt sich die Bestätigung obberührten Grund, 
satzes. Harmonie ist das Haupt-Triebrad eines 
jeden Gegenstandes. Fehlt diese, so kömmt die 
Maschine in Unordnung und bleibt endlich gar 
stecken. 
UeberhauptfandTlantlaquatlapatli nichts lä, 
cherllcher und zugleich kindischer als die Rollenzänke? 
reien bei Liebhaber-Theater. Da kommen z. B . 
Stücke zumVorscheine, welche, wenn nicht eine glän-
zende Roll? für den, dessen Einfluß etwas beträchtlich 
ist, darin vorkäme^ auf alle Fälle nicht würden 
gegeben worden seyn; Stücke, welche oft von 
großen Schauspleler-GesellsHaften verpfuscht wer-
den; wie weit mehr also vonLiebhaber-Gesellschaf, 
ten Seine Richtigkeit hat es indessen auch; daß 
manche Rolle von einem Liebhaber auch weit besser 
als von einem Schauspieler vorgetragen wird. 
Tt 4 
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Was sonst die Hörigen Rollen betrift, so entstand 
denn, welches etwas sehr gewöhnliches ist, wegen 
der Austhellung Strelt und Zank, Da Heisset es: 
bekömmlich diese Rolle nickt; so spiele ich nlcht. 
Jene Rotte ist.zu klem: man kann sich.gar nicht 
zeigen u. s. w. So lange noch Liebhaber solche 
Begriffe haben; so thaten sie besser, sie brächten 
der Schauspielkunst gar kein Opfer. Denn keine 
Rolle ist zu A M . Eine starke Rolle Zrimmassirend 
und schreiend vortragen, findet gewiß der Kenner 
unausstehlich und nicket dem, welcher semekleiue 
Rolle characterlstlsch spielt, gewiß seinen ganzen 
Belfal l zu. Dieses, meme Damen und Herren, 
wären kürzlich Llantlaquatlapatl i 's Grundsätze. 
Lieb'soll es chm styn, wenigstens bei etmgen, gm 
tes Quartier zu finden. Auch hatte er dabei die beste 
3lbsicht: nahmllch sie an die allgemeine Harmonie 
zu erinnern, um der Versicherung: daß, wenn bel 
solchen Zeitvertreiben der eme rechts, der andere 
l inks, der drltte gerade aus w i l l , vasi, am Ende 
nichts herauskömmt, als Pfuscherei und die Lieb, 
Haber Gesellschaft die Ehre hat, sich tn den Augen 
der Vernünftigen Igcherllch zu machen. 
c 653 ) 
Der vierfüßige Glockentreter. 
Vor einigen Tagen kam Llant laquat lapat l i 
in die Gegend der Lcmdsdergerstraße. Well er 
ein bischen durstig war, so ging er in eine Taba-
gie und ließ sich eine Bouteille Braun-B«er geben. 
Daselbst traf er einey gräulichen kernhaften Pudel 
an. Is t der Wlrth nicht da und einer der bekann-
ten Gäste wlll eine neue Bouteille B i e r : so 
braucht er nur zu rufen. Pudel, B i e r ! — Der 
Pudel marschirt sogleich auf den erhaltenen Bs, 
fehl an die Thüre, wo ein Band, an welchem ein 
Ring sich befindet, hängt, steckt seine Pfoce in 
denRtng, klingelt und bleibt solang« stehen, bis 
der Wirth kömmt und fragt: N)as beliebt meine 
Herren? 
Der Pudel, dadurch überzeugt, daß er seine 
Pflicht erfüllte, schmeichelt seinem Herren, legt 
sich alsdann wieder hin und erwartet aufnserksam 
andere Befehle. — -
Sollte dies? Pudel, Bedienung mehr Mode 
werden, so muß in der Folge der Lohn der Dienst-
mädchen, Bedienten und Knechte merklich fallen. 
T t f 
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Dieses dachte L lant laquat lapat l i , bezahlte seine 
Zeche und ging weiter. 
D e r weggejagte B r ä u t i g a m oder Verchei-
d igung der nach S p a n d a u entlaufne 
B r a u t . 
(Beschluß.) 
Mansche 134 und izstesSt. S.696. 
Dem HochzeivTag ging der zuckrichte Nathan 
-nael in einem Haufe, den Hause wo die Hochzeit 
war gegen über, sähe am Fenster, stellte sich ganz 
philosophisch, doch wie die philosophische Bräuti-
gamm auch Grillen'haben, so kann ihm am Abend 
der zuckrichte Verlangen die Braut zu sehen, er 
ging zum Hause der Hochzelt, Nymphen begleite-
ten ihn. An der Thür des Hochzeitz-Hauß, stand 
ein Mann der gewöhnlich Gewehr und Säbel 
trägt, das heist es wäre Wache, um den zuckrlch-
ten abzuweisen wen er käme. M i t einem Haussen 
Naiaden umgeben näherte er sich dem Hause, er 
bat mit einem philosophischen Thone man möge ihm 
hereinlassen, der aber da stand um den zuckrichten 
abzuweisen, verstand ganz besser philosophi, das 
Gespräche würde also ganz philosophisch, der Bräu-
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ttgam kome mit der gründlichen Philopophie des 
andern nicht auskommen, verzog sich, und mit ihm 
der znckrichte Haussen der Westalen, er ging, ver, 
sicherte er wolle darüber philosophiren, und schwur 
er wolle so viele Verlaumdungen gegen der jungen 
Frau ausstreichen, daß sie nicht eine Stunde Ruhe 
m i t ihrem Manne haben solte, er wolle sie iß de-
nen Berlinischen Merkwürdigkeiten setzen lassen, 
und er wolle ihr wohl noch mehr zu Leide thun. Er 
hat sein philosophisch Versprechen gehalten. 
I n denen Berlinischen Merkwürdigkeiten hat 
er sie setzen lassen. Gnug hat er wider sie Ver-
läumdungen ausaestreit. Er sagt sie habe ihn zu 
Go t t zugeschworen die seine zu seun, es ist eine Lü-
ge, er hat sich die Schwüre alleingeschrieben, und 
sich selbst berühmt, er könne die Hand der Demoi-
selle ;o gut nachmachen, als wenn'sie's selbst ge, 
schrieben hatte, auch alle die Briefe die er zeugt 
hat er sich allein geschrieben. Die Tante hat sich 
gar nicht der Sache bekümmert, und hätte auch 
dabey nicht, zu, nicht, abreden, können. Die 
Tante hat ihre Nichte nicht sagen können, „wenn 
„ i h r essen, trinken und Geld haben wolt, so kömmt 
„ i h r zu mi r , warum nicht bey eurer Liebschaft, 
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marchlrt." Die Mutter der jungen Dcmoiselle 
hat eine Schule, braucht von Niemand nichts, 
und hat wohl noch über ihres Auskommen und das 
Gespräche der Tante findet folglich keinen statt, und 
ist eine deurliche Lüge. Die Mutter hat erhebliche 
Ursache gnug gehabt, ihre Tochter ihm abzuschla, 
gen, es ist leicht zu begreifen, da sie recht, aber 
unrecht empfanget; hat. Den jungen Schullehrer 
hat die Tochter aus freien Willen, und nicht ihre 
Freunde zu gefallen, genommen. 
Ein guter alter Philosoph, als er̂  die Schwül 
re gelesen, die mau der arme Braut anfbüret, ge/ 
sagt habe, eine Person, die solche Schwüre gethan, 
wäre nicht würdig in ein Haus zu wohnen. Ar-
mer Philosophe erfahre, daß es eine Thorheit ist, 
zu schwören, aber eine Weisheit Schwüre zu bre-
chen, die man in Unverstcht. gethan hat, allein sie 
hat, nicht geschworen. Doch mehrere solche Phü 
losophen haben ihre Urtheile gefallt, jeder auf sei-
ner A r t , Nymphen, .Nojaden, Drtaden, Westa-
len, haben sich auch unterwunden Urtheile zu fäl-
len, gleich wie jene Engländer, die statt den «dum 
opücnm zu eramlren, obwohl nicht eine lebendige 
Maus sey herein geschlichen. Urtheile fällen wte's 
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zugeht, daß im Monde, ich weiß nicht was M e i n 
gefährliches Thier) zu sehen sey, so ging es mit der 
armen Braut, jeder sagte seine Meymmg, ohne 
untersucht zu haben, ob es auch wohl wahr wäre 
was man von ihr geschrieben, und ob daß große 
Thier im Monde zu sehen, wohl nlchtelneMaus 
ftp» 
Diess alles, was ich erzählt, können die Leute, 
nehmlich die Mutter und Tochter deren die Rede, 
durch Schriften, welche sie vom Kammer, Gerich-
te empfangen, bezeugen, daß der zuckrlchte N a , 
thanael, Unrecht, und die Mutter und Tochter" 
recht. 
So endete der erzehlende seine Erzehlung, ich 
habe gemeint, es wurde dem HochgeEhrten P u -
bllco gut seyn, es mitzu theilen, habe es dem Herrn 
Zuschauer schriftlich gesendet mit Bitte, es in denen 
Berlinischen Merkwürdigkeiten gütigst einsetzen 
zu lassen. 
Llantlaquatlapatli ist froh, als er an das 
Ende kam und bedankt sich in Zukunft für jolche 
kauttzrwelsche Vertheidigungs- Geschichten. 
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Mraham's Moses frühe Beerdigung. 
Dienstags Nachmittags den 24. März starb der 
jüdische Banquier Abraham Moses. Er hinter-
ließ nicht nur ein sehr beträchtliches Vermögen, 
sondern auch den Rufeines ehrlichen und frommen 
Mannes. Ungeachtet die himerlassenen Wittwe 
einen Leichnahm länger wollte liegen lassen; so half 
doch alles nichts: in dem Gegentheile wurde er gegen 
5 Uhr schon zu seiner letzten Bestimmung gebracht. 
Bei dieser zu frühen Beerdigung fielen verschie, 
dene Süch'elchen vor. Man schickte Llantlaqua, 
t lapat l i darüber zwei Aufsätze; da sie sich aber in 
verschiedenen Dingen widersprechen, so erwartet 
er erst eine bestimmtere Erklärung. So aufge/ 
klärt und lobenswürdig sich die Wittwe wegen der 
zu frühen Beerdigung betrug: so sehr muß sich 
Llant laquat lapat l i wundern; daß die so lobens< 
werthe Schrlft unsers braven Herz, über die zu 
frühe Beerdigung der Juden bei einer so angese-
henen jüdischen Familie, so wenig befolgt wurde. 
Was mag daran schuld seyn? — Eine unparchei-
isch"e Antwort ist dem Volksschreiber jederzeit will-
kommen. 
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W a h r e Geschichte des , wegen verübten 
Straßen-Raubes nach Spandau gebrach« 
ten Seidenwirker. Gesellen Christian Au< 
gust Helkwitz. 
(Fortsetzung.) 
Llant laquatlapat l inimmt sich wegen der em, 
geschickten Beiträge so in acht, legt manche zurück 
um das Publikum nicht zu tauschen, prüft so viel 
als möglich und dessen ungeachtet hätte er bei der 
Helkrviyschen Geschichte wider seinen Willen 
manche Unrichtigkeit abdrucken lassen, die Leser wer-
den in dem ii4ten'Stücke Seite 278 den Anfang 
davon gelesen haben. Kaum war etwas'jabgedmckt, 
so bekam er davon eine andere Nachricht: diese 
überzeugte ihn, daß sich zwar die Haupt-Sache 
aber nicht die Nebenumstsnoe auf Wahrheit grün/ 
beten. Er zeigt hiermit dieses nach seiner Schub 
dlgkeit an, und legte dafür die Geschichte auf ein« 
solche Art vor, wie sie sich wirklich zugetragen hatte. 
Den Anfang findet man schon in den 118 und 
uZten Stücke Seite 363. Daß die Geschichteso spät 
nachfolgt, rührt, wegen der vielen andern Gegew 
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ständen her, welche sich durchaus nicht zurücklege» 
ließen. 
Indessen erscheint sie immer noch früh genug. 
Die Aeltern können sie ebenfalls ihren Kindern als 
warnendes Beispiel vorle e n , ihnen die M c h , 
ten der Rechtschaffenheit in das Gedächtniß zurück 
rufen und sagen: Kmder, hütet euch! Srehlt 
nicht, begeht keinen Straßen-Naub, sonst kommt 
ihr wie der Seldenwirker, Gesell Heikewitz nach 
Spandau. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
r 
Shrontci '"« Ber l in, 
Vo lksb la t t . 
iz9 und i4otes Stück. 
BerlM/ den 3. Gr i l l . 1790« 
Tagebuch 
des 
Königl. National-Theaters in Berlin. 
<szte Fortsetzung) 
December. l y g Z . 
V e n lstett. Ans Allerhöchste« Befehl: Die 
große Toilette. Zum Schlüsse die Gewalt des 
Gesanges, oder Liebhaberei nach der Mode. 
Ein Divertissements-Galle« in s Aufzügen und 
zwei Characteren von Mariottini. Die Musie 
vom Capellmelster Martin. Folgenden Inhalt 
des Ballettes las man auf dem Anschlagszettel. 
Uu 
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Erster Aufzug. 
Eln inländischer Seefahrer landet auf einer 
Insel der Nordsee und schleicht sich in altrltterlicher 
Kleidung, an einen O r t , wo die Frauenzimmer 
der Insel eines ihrer Feste feiern.. Die Neuheit 
des Gegenstandes macht auf mehrere Eindruck. 
Der In länder trägt einer nach der andern selue 
Liebe an und allezeit erhält bei ihm diejenige, 
welche er zuletzt erblickt, den Vorzug. Endlich er, 
scheint eine Sängerin«. Diese bezaubert ihn durch 
ihre süße und harmonische Stimme. Nach einer 
pantomlmenvollen Scene schließt der erste Aufzug 
mit einem allgemeinen Tanze. 
Zweiter Aufzug. 
Die Bewohner der I n s e l , welche dem wieder 
abreisenden Fremden ein Zeichen ihrer Achtung zu 
geben wünschen, nehmen seinen'Vorschlag, sich 
durch einen Tanz nach inländischer Ar t zlsvergnilz 
gen, an und erscheinen mit ihren Weibern in Ma» 
trosen-Kleidungen. S ie bilden alsdann ein D l , 
vertissement, welches das Balett beschließt. Die 
tanzenden Hauptpersonen sind: H r . Mar io t t in i 
nnd S i l a m , Mslle. Decststelli und Mab. Hs? 
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youse. Vorstellen konnte man sich, baß heute dl« 
Zahl der Zuschauer ungewöhnlich stark war und so, 
daß viele zurückkehren mußten. Unter den Tän-
zern gefiel vorzüglich S i l an i und hatte auch die 
Gnade von dem Könige applaudirt zu werden. 
Das Ballett aber behagte dem Publice eben so we, 
nig, als sein Ballett, Meister Mar io t t i n i . Sehr 
gut war es, sagten einige, daß Professor <Lngel 
den Inhal t des Ballettes auf den Anschlags.Zettel 
abdrucken ließ, denn sonst hätten wir wirklich nicht 
gewußt, was wir aus dieser tanzenden Geschichte 
hätten machen sollen. Noch obendrein, sagte ein 
anderer, hat uns M a r i o t t i n i angeführt. Denn 
da meldete er uns: Eine Sänger in« erscheine 
und bezaubere allein den jrrländischen See, 
fahrer durch ihre süße harmonische St imme, l 
Und als wir die Stimme hörten, so bestand ihr« 
Süßigkeit in einem unangenehmen Alt. I n der 
That eineBezauberung von einer neuen Art. Ohne 
Papagey zu seyn, treten wir allen diesen Ur, 
theilen bei. .̂  
Den 4ten< Das Räuschchm. Wollet/ als 
wir vermutheten. 
tt« Ä 
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Den Zten. Der Eremit 'auf Formentera. 
Schauspiel mit Gefangen in H A. vom Präsiden/ 
ten von Royebue, die Music vom Cammermu^ 
sicus Rit ter in Mcmheim. Zum ersten Mahle. 
Der Nähme Rorzebue wirkte heute so sehr auf 
das Publicum, daß es in großer Alizahl nach dem 
Schausplelhause'eilte, voll Erwartung war und 
in dieser am Ende nicht ganz befriedigt wurde. — 
Auch entstand durch jemand, welcher ein Gläschen 
über den Durst zu sich genommen hatte, manche 
Unruhe. Wenn sich doch solche Leute statt in das 
Schauspiel «n ihr Bette verfügten. Vor Verdrieß-
lichkeiten wären sie auf alle Fälle sicher. Vor dem 
Singspiele sollten Noch dle beldsn Hüthe, wkman 
in den Zeitungen aber nicht auf dem Anschlags, 
Zettel gelesen hat, gegeben werden, kam aber aus 
bewegenden Ursachen nicht zum Vorscheine. 
Den sten. Auf hohen Befehl: Der Eremit 
aufFormentara, zum zweiten Mahle. So w«i 
ntg man den Tonkünstler Ritter seine musicallsche 
Falente absprechen kann; so gewiß bleibt es, daß 
er mit semer Music zu dem Eremiten kein wahres 
Glück machen wird. Die Einnahme war indessen 
sehr gut. 
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Den 6ten. Auf vieles Begehren: Menschen-
haß und Rene, zum aasten Mahle. Wieder ziem-
lich voll. — W e gefiel Ihnen M d . Unzelfnann 
als Eulalia, fragte ein Führer seine Dame? — 
Ach G o t t , ich habe recht über sie weine« 
müssen! — daß Flecks als Unbekannter sie 
wieder annahm, glaubte ich: denn Flech hat, s, 
viel lch weiß, noch kein Weib fitzen lassen, 
Den /ten. Der Argwöhnische Liebhaber. 
Daß Madame Engst das Iulchen spielt, ist ,ein 
Beweis: wie wenig das Fach der Soubretten be? 
setzt ist. Sehr leer. 
Den 8ten. Auf allerhöchsten Befehl: Die 
Nebereilung. Lustsv. in i A. a.d.E. desMarphy. 
Der Eremit aufFormentara, zum drittenMahle. 
Die Nebereilung geftel ausserordentlich. Mab. 
Bötncher als Fräulein von Homberg erhielt de» 
größten Beifall. Selbst y e . Majestät der Rö-
ntg hatte die Gnade, sie zu apvlaudirel,. Nicht 
nur lachte Hr . Professor Engel herzlich, sondern 
selbst Mlle.Döbbelin mußte, gewiß wider ihren 
Wlllen, über das Spiel der Madame Bötticher 
Acheln. Ein Beweis, daß eine brave Schauspiel 
Uu 3 
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lerlnn auch in einer kleinen Rolle dengrößten Sieg 
Ger ihre Rivallnn erhalten kann. 
Den yten. Die Erbschleicher. DiegutePe, 
rldde dieses Lustspieles gehl zu Ende. 
Den loten. Belmonte und Constanze. H m 
Brandet hatte die Ehre als Osmln zum ersten 
Mahle aufzutreten. Die Erinnerung, den ver, 
storbenen Frankenberg in diesem Charaeter und 
zwar sehr gern gesehen zu haben, erweckte natür, 
llch hle und da eine gewisse Neugierde, Brande! 
Nicht nur ebenfalls zu sehen, sondern ihn auch mit 
crltischen Augen zu betrachten. An Urthellen m.̂  
Verglelchungen fehlte es nicht. Wir wollen kürz, 
lich die unsrlgen mlttheilen. Ueberhaupt spielte er 
den Charaeter jünger, mit unter läppischer als 
Frankenberg. Dieser nahm ihn mehr von einer 
schleichenden Seite, Brande ! hingegen mehr von 
einer behenden und vorwitziger«. Bei der ersten 
Ar ie : U?er emLiebchen hat gefunden«, schien 
er sehr zu gefallen. Er sang mit vieler Natnr ohne 
Kunst. I n dem Trallalera:c. brachte er mehrere 
und stärkere Modulation der Töne als Frankem 
herg an und wurde auch nach dem Ende sehr w 
klatscht. Die Ar ie : Solche hergelaufne Last 
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ftn :c. sang er sehr deutlich. Bei dem Absätze aber 
Erst geköpft, dann gehangen — wußte er die 
Hände gar nicht zu lassen und fiel überhaupt in das 
Schläfrige. Hier vermißten wir sehr unsern Fran, 
Venberg. Denn ohne Widerspruch machte er diese 
Stelle'weit rascher, ausdrucksvoller, überhaupt 
characteristischer als Brandet. Nach dem Duette 
mit Belmonte: Verwünscht sepst du mit dei? 
nein Rinde 2c. erhielt er während des Abganges 
Beifall. Den Anfang des Terzettes: Marsch, 
marsch, marsch trollt euch fort fiel bei Fran» 
Venberg rascher, eifriger und gleichsam gieriger, 
folglich besser aus. Das Duett im 2ten Aufzuge 
Mit Blonde I c h gehe doch, ich rathe dir, vor< 
zügllch das Duett mit P'edrllle Vivat Bachus! 
2Zachus lebe! secundirte er gut. Hingegen hätte 
die Arie: il> wie w i l l ich tr iumphiren, charac, 
teristlscher seyn können. Bei dem Schlußgesange: 
Verbrennen sollte man die Hunde: dann erst 
geköpft, dann gehangen, erhielt Brandet auch 
nicht den geringsten Beifall. — ^ippert griff sich 
als Belmonte sehr an und wurde elnmahl applcuu 
Hirt. Mad. Unzelmann als Constanze noch weit 
Uu 4. 
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mehr, Mad> Baranius als Blonde bekam auch 
etwas ab. 
Den 12NN, Die Indianer in England, 
zum Uten Mahle. Die Notarien - Packsem hätte 
Aoyebue^önnen heraus lassen, sagte ein sich weise 
dünkender Criticus. Wir Teutsche wissen davon 
nichts, — Spielt denn das Stück in Teutsch- oder 
in England? 
Den iz,' Dep Eremit anfFornfentara, zum 
dritten, und die Nebereilung zum zweiten Mahle^ 
Letzteres Stück erhielt abermnhl vor dem erstern 
größten^Beifall.. Sehr voll. 
Den i4ten, Die Glüchsxitter. Zwischen dem 
l und 2ten Aufzuge^erfolgte eine ziemlich lange 
Pause: daher entstand ein Klopfen, Pfeiffen,. 
B'st, bst rufen und ungeachtet es leer war, so fehlte 
es doch nicht an großer Unruhe und Lärmen. 
Den isten. Auf Allerhöchsten Befehl: Beb 
monte und Constanze. Bei den Stellen: Erst 
geköpft, dann gehangen! sagte einer zu dem an, 
der». Hier vermissen wir Frankenberg! — 
Meinen Sie?— Allerdings! Erinnern sie sich 
noch, als der Bassa dem Bennonte seine Freiheit 
schenkte, Frankenberg darüber ln dem höchsten 
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Grade ärgerlich wurde, ärgerlich sang und selbst 
durch sein Mienenspiel nichts als Haß und Wider-
willen ausdruckte? — Wie aber benahm sich 
Brandet? Er machte w gut als gar nichts, blieb 
kalt, phlegmatisch und schien freiwillig in alles zu 
willigen. Entweder wollte Brandet nicht, oder 
sieht nicht Osmins Character ein. 
Den i6ten. Sechs Schüsseln. Madame 
Herdt, welche einige Zelt sehr unpäßlich war, trat 
heute zum ersten Mahle wieder als Madame Rein, 
hard auf. Leer. ^ 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Tlantlaquatlapatli's Zeitung. 
Belustigungen im Moabiter «Lande. Caffee-
Haus-Anecdoten, Kaufdiener F . . . . be-
treffend. 
Schreiben eines jüdischen Cosmopoliten an den 
Volksschreiber. 
An dem Ende Nieines Sendschreibens eine» 
jüdischen Patrioten über die fremden Juden 
Verheimlichung, wodurch die Obrigkeit hin-
tergingen wird und welches sie, bester Llan-
tlaquatlapatli in dem 89 und 90 St/Seite 1394 
Uu s 
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Mzmücken würdigten, versprach ich Forsetzungen 
über verschiedene Materien nebst Bemerkungen. 
Daß. ich so spät komme, thut zur Sache nichts: 
denn ich habe zu ihnen das Zutrauen, daß sie auch 
diesem Schreiben ein Plätzchen in ihrer Chronio 
gönnen werden. Und das, was ich jhuen 
letzt zu sagen willens b in , wird mein Stlllschweii 
entschuldigen. 
Auf einem Cassesi Hause wurde vorige Woche 
sehr stark über ihr so unparthellsches Volksblatt ge-
sprochen. Niesewurz muß in der That doch eme 
sehr, erschütternde Medioin für eine verstopfte 
Nase seyn! Haben sie den Peregrin Pickel gele, 
s?n? — S o werden sie sich der Scene auf dem 
Caffe-Hause erinnern, wo man nichts als blasse 
Gesichter sah, Blätterten sie den Siegfried von 
Lmdenberg durch? Gewiß der Prätetttender der 
Sotschl tat . . . . . . . oder Llndenbergs Ludimagistey 
Schwalbe war nicht so betroffen, da Doctor Braun 
seine weggehaschte Manuscripte entdeckte, als eine 
gewiM KaufmannsdlenerMnion und vorzüglich die 
' jüdischen Herren S . M . L . und I . über die Lk 
su,ng chrer Geschichte des niederträchtigen Ha«d, 
lunsshimers» M a n lispelte nnh r m h , wer denn' 
( 6 ? i ) 
ble Herren seyn möchten, aber vergebens. S s 
klug sie seyn wollten, so wenig konnten sie doch 
dlesesmahl durchsehen. I h re Bestürzung war ln , 
dessen allgemein nicht unmerklich. Denn sie müssen 
denken, mein lieber T lant laquat lapat l i , der 
und jener jüdische Herr lebt von dem und jenem 
Kaufmannsdiener. Vorzüglich der Jude S „ 
dessen Grüße M h l des langen Pfefferküchlers im 
Jahrmärkte gleicht, glaubte schon: es sey alles 
verloren. Eine gewisse Stimme, fing eine innere 
Strafpredigt an. „ I h r Unedlen, sprach sie, 
„ glaubt ihr noch eure schwelgrische Frevel fortzu, 
„setzen? I ch will euch an euere Verbrechen er, 
„ innern! I h r träumt noch ln dem Schlummer 
„ des vorigen Jahres? glaubt noch in jenen rei, H 
„ zenden GeMen am Ufer des entzückenden Moa, 
„blterlandes zn irren und euch zu weiden? -^ 
„Doch vergebens! Eure Quelle wurde verstopft! 
„N ichts mehr quillt daher... Aus einem andern 
„ B o r n müsset ihr jetzt schöpfen!" So die Sprache 
der innern St imme; welche sogleich deutlicher er> 
klärt werden soll, 
T M Kaufmannsdiener F. geriech, wie oft meh-
rere dieses Schicksal gehabt hqhen und leider noch 
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haben werden, auf ein Caffee,Hcms. Lelcht kön, 
neuste, mein lieber Volksschrelber, denken, was 
für Freude emtge äusserte»/ als dieser eine gespickte 
Goldbörse in jetzigen so bewölkten Zeiten blicken 
ließ. Man eifert, F's Gewogenheit zu erhalten. 
I n dem Anfange kostete es viele Mühe. Als aber 
zuletzt der bedcumie tolle t ^ . das Wort führte, so 
ergab sich endlich F. Nun war der Horizont ganz 
tzelter. Man schritt immer weiter und nur besorgt 
durch F. sich selbst zu belustigen. Daher beschloß 
Man, vergangenen Sommer alle Sonntage in 
-dem Moabiter'Lande die Zeit zu verschwelgen. 
Christliche und jüdische Herrchen fanden sich ein. 
Zwei Freudenmädchen nicht zu vergessen. Diese 
waren mit so vielen seidenen Bändern aus der B ^ 
und B . Handlung, wie die Schlitten Pferdte l» 
dem Winter geschmückt. Unter Lauben ward g^ 
speist, getrunken, gespielet, .gettmzet, geherzet, 
und geküsset und Monsieur F. muß.alles bezahlen̂  
Der Hanswurst tT. machte jeden Sontagande« 
Belustigungen. 
Eben dieser hat sein Dasein einem retchen 
Kaufmännern danken. Ar war «in Liebling setner 
'Mut ter und ganz verzärtelt. Je mehr er heram 
( 673 ) 
wuchs, desto größere Geld-Sümmchen kostete er 
seinen Aeltern. Dadurch wurde er einAvantürler.. 
Endlich kam er wieder in sein Vaterland. Ob er 
gleich die Umstände seiner Aeltern nicht mehr so 
Pracht und nobelvoll fand; so mußte ihn dessen un, 
geachtet die Familie lm'merzu umsonst füttern. Da 
diese aber an ihrem jungen Avautürier auch nicht 
die geringste Thättgkeit bemerkte, so blieb di? all, 
gemeine Unterstützung gar aus. Die Mutter mußte 
indessen, hinter des< Vaters Rücken, manches 
Goldstückchen herausrücken: da aber die Mütter-
liche Verfassung immer crltischer wurde, so mußte 
endlich das Mutter? Söhnchen selbst zusehen, wo 
es etwas Lebensmittel herbekam. Er wußte vor 
der Hand kein anderes Mi t te l , als sich an söge? 
nannte wißbegierige Leute zu wenden, welche fcv. 
den Witz und Anecdötchen schützen. Bei diesen 
kramte er seinen Vorrath aus. Wechsels weise 
ging er auf das Caffee-Haus, stielte seine Rolle 
so gut als möglich, kam es zu Faust, Bataillech so 
zeigte er sich jederzeit als der erste Renommist/ das 
für besaß er auch wieder die Gabe, sich hanswur-
sienmäßjg behandln zu lassen und auf diese Art 
fand er an dem Kaufmannsdiener F. einen thütl? 
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M Unterstützer. -Hatte er ein Muschchen, so 
spielte er bald auf dem Cassee. Hause, bald ln dem 
Moablterlande die lustige Person und wurde v w 
gangenen Sommer allgemein dafür angesehen. 
Auf elnmahl aber entstand ein schwüles Gewitter, 
Blitz und Donnerschlag erfolgten schnell und mach, 
ten auf elnmahl der so schönen Hanswurstlade ein 
Ende. I n der Folge mehr von ihrem ergebensten 
Mesepotanlen, )?. 
' Hes ssMen hebräl, tolerlrter Cosmopollt. 
schen Jahres, im 
Monathe Siwe. 
'Da r f ich auch wohl noch ein Wort von dem um 
Hlücklichen Lenz sagen? Das mehreste, was vor 
und nach seiner Hinrichtung von ihm geschrieben, 
gekleckset und gestochen ist, trägt den Stempel ei, 
nes schlechten Geschmacks und des Eigennutzes; 
elende Scribler benutzten die Neugierde des Pö, 
pels zu ihrem Vortheile und dieser ist schon zufrie, 
den, wenn er den armen S ü n d e r , wie er im 
Gefängnlß oder auf den Karren sitzt, in einem 
HoWche betrachten kann. 
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Wenn ich des Hrn. Ambrost Schelfernd ihr 
Volksblatt ausnehme; so ist mir kein Blatt nicht 
zu Gesichte gekommen, was einigen Nutzen für 
das Volk haben könnte: und mich dünkt, Vorfälle 
dieser Art gäben reichlichen Stoff zu den nützlich, 
sten Betrachtungen und statt aller Mordgeschichten, 
Gemählde und'Kupfer, eine Rede, gleich nach 
geschehener Hinrichtung, an das versammelte 
Volk gehalten, würde sehr passend und nicht ohne 
Nutzen seyn: ob der Redner im schwarzen oder 
farbigen Kleide auftritt, darf picht in Betracht 
kommen. Einige Tage vor Benzens Hinrichtung 
schrieb ich folgende kurze Rede: 
Der Endzweck öffentlicher St ra fen. 
Eine Rede an das Volk, hei der Hinrichtung. 
des Mörders und Räubers Johann 
Christian Lenz. 
solches ist geschehen ench zur N)arnung, 
auf daß wer da stehe, w o h l zusehe, daß 
ernicht fa l le . W o r t e der Schr i f r . 
' Meine Brüder! 
Nach ist die schreckliche Seen« unserm Gedächt-
nisse gegenwartig; noch sehen unsere Augen starr 
«ach dem Orte hin, wo jenes Schlachtopfer der 
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Berechtiget den verdienten Lohn seiner Thaten 
empfangen hat. — Euch allen ist sein Verbrechen 
bekannt; schrecklich ist es, groß und selten! — Er 
mordete dreifach und beraubte die Post. 
Es bleibt eine ewige Wahrheit, meine Brüder, 
und sie hat sich abermahl an jenem Unglücklichen 
bestätiget, daß, die da reich werden wollen, 
nähmltch ans eine unerlaubte, leichte und plötzliche 
Ar t reich werden wollen, die fallen i n Versu-
chung und Str icke, und: der Geiy , womit oft 
die Habsucht nach fremden Gütern »ergesellschaf, 
tet ist, bleibt eine N?urzel alles Nebels. 
Jener Unglückliche fand nach vollbrachter gram 
samett That das Glück nichts welches er sich in 
dem Besitze so großer Neichthümer geträumt hatte. 
Er ward unstäc und flüchtig i er floh in dicke Wäl-
der — ein rauschendes Blat t machte ihn zittern; 
er vergrub das geraubte Gut in den Schooß der 
Erde.^ Sein Gewissen konnte er vor sich selbst 
nicht verbergen; er flüchtete in fremde Städte,. 
Jedes Menschengesichk jag« ihm Furcht ein, mit 
gesenktem Blicke schlich er schüchtern unter denMen-
schen herum, weil er fürchtete, jeder Schuldlose 
könne seinVerbrechen vorderStirn ihm lesen, Men, 
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schen büntttn ihn Engel, tt nur wat T e M 5 «§ 
beneidete den elendesten seiner Brühet, der t , u t 
keinen Mord <luf der Seele hatte! Er wollte übers 
Meer tn fremde Staaten filchen. Auch dort würde 
tr seinen Richter gefunden haben. Er fühlte dlö 
Wahrheit jener Schrlftworte in ihrer ganzes 
Starke i N?o soll ich, abscheulicher Verbrecher, 
Auswurf der Menschen, ich Mörder dteler V ^ Ü , 
Ler, Räuber, hinfliehen, Vor delmm Rn^c^^ 
ficht! Fliehe ich gen Himmel so blstdn d a / 
bettete ich mich in die tiefste Rluft der Mr?de, 
so bist du auch d6, nähme ich Flügi-l tzev 
Morgenröthe und flöhe ans änsserste N^Ver^, 
so rvübde Mich doch deine Hand, allwissender? 
und allgegenwärtiger Richter, daselbst ftttdene 
und deine Rechte mich greifen! — Nur ciuf 
eine kurze Zeit entging er den Augen! und Händen? 
der Gerechtigkeit/ aber seinem inner» Richter, sel-
bem anklagenden Gewinn, konnte er nicht entge, 
Heu. Er wcltb entdeckt, gefangen, gestand seilt 
Verbrechen und heute hat er vor unser allerAuge»^ 
Len gerechten Lohn seiner ThatM empfanget,'. 
Wir wollen nicht bloS neugierige oder harther-
zig,/ oder wohl gar schadenfrohe Zuschauer Ksche-
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sen seyn, wlr wsllen vom Ricktplatze besser hinein 
gehen, als wlr gekommen siad, wlr wollen den 
Endzweck öffentlicher Strafen betrachten. 
Glaubt mcht/ meine Brüder, daß dlese sch«H 
licke Hinrichtung nur etwa deshalb Veranstaltet 
war, um euch em ergehendes SchWspiel zu gz, 
ben, eure Rache m kitzeln; odsr daß die Werk/ 
zeuge m der Hand Gottes, dle Richter über Leben 
und Tod, einen Gefallen an den Qualen- «Nestln, 
glücklichen haben; oder daß der Endzweck dieser 
öffentlichen AnMten blos der fty^, emen BGi 
wicht aus dem Reiche der LebenUgen zu verntzen: 
wäre dies der ganze Endzweck, dann «achte ein 
heimliches Gericht der Nem'chh« wMch mehr 
Ehre; dann Mnde jenes schaudernde GMutze") 
und jene Pfahle, dle ncch Nkltt'ch?nreste tragen, 
nur zum Benms unsrer UnmenUllchK«, Graw 
famkeir und Barbarei. — Nent, solches ist M 
schehen eitch zur Warnung! - , Dazu alle dle 
Vorbereitungen, dazu dle felsrlzch« H««neW 
rung; dazu der Schimpfs welcher den Verbrecher 
« f diesem Wege beMme; HD» die ErhGmK 
des Richlplahes, d«mit Mer A W « die Vollstrck-
*) Der MlMU. 
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kung des gerechten Urtheils wahrnehmen können: 
unb danm dies Exempel nicht zn bald aus unserm 
Gedächtnisse verlischt, so muß der Körper des Ge, ^ 
richteten unsern Augen auf dem Nade noch lange 
sichtbar blelbett und Welb und Nachwelt zum 
Schreckbilde dienen. — Das alles geschiehst und 
ist geschehen euch M r Tvarnung l Wle wahr/ 
schetnllch, daß unter so viel tausend Zuschauern 
manche sich befinden, die' schon mit einem bösen 
Vorsatz zu irgend einer schrecklichen That schwam 
ger gehen, die schon das Werkzeug geschliffen ha, 
ben, womit sie ihre Brüder Morden wollen i sollte 
der Anblick dieser Scene nicht vermögend seyn, 
diese heimliche noch verborgene Bssewtchter vott 
ihrem Vorsatz abzuhalten?' -« Aber Nicht allein 
den wirklichen Bösewichten,/ sondern uns allen' 
gefchiehet solches zur W a r n u n g . Hütet euch, 
meine Brüder/ vor allzügroßer Sicherheit! Wle 
alle sind Menschen/ können alle durch legend eine 
Leidenschaft hingerissen, überwunden werden: dar, 
u m wer da stehe, sehe w o h l zu, daß er nicht 
fal le! Ein und dasselbe Verbrecken entspringt 
nicht immer aus Einer Quelle; wss Habsucht bei 
jenem Gerichteten vermochte/ das können Zorn^ 
X r s 
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Rachsucht, Neid, Eifersucht, und wie die Furien 
alle heissen, bei andern bewirken; und, wenn die 
- Begierde nach Geld, den Menschen schon verleiten 
kann, kal tblüt ig und mit Neberlegnng zu mor-
den, wie viel gefährlicher sind Zorn, Nachsucht 
und die andern Laster, welche ich vorhin genanttt 
habe! — Wie große Ursache haben wir, die wie 
noch stehen, auf unsrer Hu t zu >eyn, um nicht 
von ihnen beherrscht zu werden. 
Endlich, meine Brüder, richtet nicht. Ket, 
ner unter euch sage: jener Missethäter habe zu 
wenig gelitten. Es ist wahr: drei Menschen hat 
er gemordet, aber E i t t Leben konnte et nur dafür 
opfern. Nankt es vielmehr unser» erleuchteten 
Zeiten und unsern menschlichen Richtern, die, an, 
statt neue, langsame Qualen zu erfinden, diese 
Ueberreste der Unmenschlichkeit verbannt haben. 
Oder glaubt ihr , Laß die körperlichen Schmerzen 
den Tod« schrecklich machen? Grade Ver Strafen 
müssen allerdings seyn, aber Leu Tag, die Stunde 
des Todes zu wissen, selbst hingehen zur Schlacht, 
bank, alle die fürchterlichen Zurüsiungen mit A l l , 
gen sehen — das, das macht den Tod schrecklich! 
Noch elnmahl, meine Brüder, richtet n icht ! Cr 
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war Mensch wie wlr< Wer weiß/ wer einen Thell 
seiner Schuld zu verantworten hat! Wer weiß, 
wer den ersten Keim zu seinem Verderben ihn ein, 
geimpft hat! O Vater! o Mütter ! o Lehrer! 
seid ihr ganz rein an diesem Blut? Wenn der 
Eärtner ein junges schlankes Bäumchen vernach, 
lässiger, es nicht stützt und das Bäumchen wächst 
zum krummen Baum: darf ich nut dem Baume 
zürnen?— Richtet nicht! Uns zum Beispiel 
und zur Sicherhett der menschlichen Gesellschaft ist 
er von der Erde vertilgt. Dor t erst erwartet ihn 
ein Nichter, ein gerechter, ein allwissender, aber 
auch ein barmherziger Nlchter, welcher uns alle 
einst richten wird. 
ttiesewurz. 
L lant laquat lapat l i muß freilich bekennen, 
daß diese Rede etwas zu spät einlief. Aber solche 
Gegenstände gut und rührend abgefasset, kommen 
nie zu spät: daher ließ er auch sogleich diese Rede 
abdrucken und schmeichelt sich, daß sie wenigstens 
bei einigen Lesern eben den Eindvnck machen soll, 
welche Hrn.Troschels.Predlgt verursacht hat. — 
Xr 3' 
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A b e r g l a u b e n , ' 
Nach der Hinrichtung des Lenz, da der Cor, 
per auf das Rad geflochten wurde, drängte sich elh 
Mann durch den Haufen der Zuschauer'und suchte 
mühsam den Pfahl zu erreichen. Darauf zog ep 
einen Lotterie Zettel aus der Tasche und ließ auf 
demselben von dem herabtröpfelnden Blute einige 
Tropfen fallen und steckte darauf seinen Zettel lvie, 
der ein. Vermuthlich in der gewissen Hoffnung, 
einen ansehnlichen Gewinnst zu erhalten. -^ -Von 
diesen abergläubischen Geschichten berührte Tlan, 
j laquftt lapatl i schon indem ii7ten_Stücke, Seite. 
Z27 und 338. 
Johann Christian Lenz' Testament. 
Der Herr Inspektor Ambryst erwähnte in sei, 
ner Bekehrung, S . so und 51 daß Lenz in dem 
Gefängnisse seiner Mutter und seinem Schwiegen 
söhne Aufträge gab, wie es rmt seinem geringen 
Nachlasse gehalten werden sollte. Der Prediger 
rjeth chmz dieses den Gerichten anzuzeigen, damit 
M s ordentlich aufgesetzt und nach seinem Tode^ 
durch obrigkeitliches Ansehen es desto ungehindert 
jer erfüllt wenden könnte. 
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I n dem ii7ten Stücke S . 332 und 333 zeigte 
man schon diesen Vorfall als merkwürdig an und 
versprach ihn zu seiner Zeit genauer zu erörtern. 
Mlc Gewißheit läßt sich jetzt bestimmen, daß die/ 
ser Gegenstand so merkwürdig nicht war, als er 
anfänglich schien. Denn man erthellte freiwillig 
dem L.enz die Erlaubnlß: daß er mit seinem gerin, 
gen Vermögen nach Gutdünken schalten und wak 
teu könne. Er ließ also seinen letzten Willen auft 
sehen, ernannte einige Anverwandte als Erben 
und ersuchte sie, die ausstehenden Schulden elnzu, 
fordern und damit seine eigenen zu bezahlen. Die-
ses ist der ganze Inhal t des Testamentes. Ging 
auf diese Ar t der Johann Christian L,enz nicht 
poch als ein ehrlicher Kerl aus der Welt? 
Ueber V o r u r t h e i l e , Gebrauche M d Thor-
heiten der Talmudisten. 
Sendschreiben eines jüdischen Gelehrten aus 
Breslau an den Herausgeber. 
I h r Volksblatt, welches den Beifall und die 
Liebe jedes vernünftigen Lesers verdient, erweckte 
nicht nur in Breslau viele Aufmerksamkeit, son-
dern vorzüglich auch^en Wunsch in meinem Her, 
X x 4 
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zen, de« Herausgeber wenigstens vor der Hand 
schriftlich genauer kennen zu lernen, und um seine 
Achtung und Freundschaft zu bitten. Darum bat 
ich, und ihre Briefe bestätigten die Bit te. Und als 
ich über verschiedene Gebräuche, Vorurtheile und 
Thorhelten meine Gedanken aufsetzte, sie um ihre 
' Meinung ersuchte und nur von der entferntesten 
Seite den Wunsch äusserte, in ihrem Volksblatte 
Gebrauch davon zu machen, so kamen sie als wah, 
rer Menschenfreund ordentlich zuvor und verspra, 
chen mir jeden Gegenstand, welcher her wahren 
Aufklärung nicht schadete, einzurücken. 
Desto mehr befiehlt mir die Pfl icht, Wort zu 
halten. Denn nicht nur ihre Briefe, sondern auch 
ihr Volksblatt überzeugen mich, daß sie nicht dep 
«ledrige beissende Satiricus sind, der die Menschen 
kränken und nicht bessern wi l l . I h r ganzes Be , 
streben ist vielmehr dahin gerichtet, den Aberglaue 
ben lächerlich zu machen, die Thorheiten aus ihl 
rem Neste zu verdrängen, bis Laster zu verringern 
Vnd dem verlrten Menschen den Weg zu zeigen, 
<Mf welchen er den Schlingen entgehen kann. 
Dieses so rühmliche Unternehmen wird durch 
ihr? so liebenswürdige Unparthellichke.it hesto rch 
( 68F ) 
zender veredelt, Nicht der Christ allein ist es, 
den sie zu bessern suchen. Ne in ! der Mensch 
überhaupt ist es! Darum findet sie es nicht zu ge, 
rlngfügig, den Stab der Satire auch über den 
Scheitel der Irrchümer und der Irrfühper in mel? 
ner Nation zu erheben, 
Hielten es mehrere Gelehrte unseres Zeitalters 
der Mühe werth, den Juden vernünftiger zu was 
che«; so würde die angehende Aufklärung weit 
größere Schritte gemacht und unserm Mendels, 
söhn, Messing/ unserm noch lebenden undsover-
ehrungswürdtgen von D o h m freundschaftlich die 
Hänhe geboten haben, Nicht nur ist es Pflicht ei, 
nes Gelehrten, sondern auch eben so groß die 
Schuldigkeit eines aufgeklärten Juden, seine noch 
in Dunkelheit wallende Mitbrüder auf den rechten 
Weg zu, leiten. Gqnz fühle ich dieses, Felsen stark 
ist meine Begierde' auch mein Schärfchen zu dem 
Nutzen meiner Nation beizutragen. Slb meni 
schenfteustdltcher Volksschreiber, trthellten mir die 
Erlaubniß und ich will sie benutzen. Ich will mei-
Ne Aufsätze, welche ich für Nichts als Skitzen aus-
gebe, mit einigen Fragen anfangen, welche mly 
von einem meiner Freunde gemacht, wurden, M 
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dann über einige Thorhelten, welche bei meiner 
Nation leider sehr eingerissen sind, ein Wörtchen 
im Ernste sprechen. Der harte ouhodoxe Jude 
wird mich freilich in den Bann thun. Wenn ich 
aber die Aufmerksamkeit der wahren Denker er-
halte, mich ein Mann ihrer Gattung schützt, so 
gleichen alle solche fade Banndrohungen den Sei, 
ftnblafen. Meine Fragen heißen so: 
N?ie kömmts, daßinpohlen und vorzüg-
lich in Rlein,Pohlen die Scheidungen unter 
den Juden so häufig sind und besonders, 
wenn ein pohlmscher Jude nach Teutschland 
kömmt und etwas klüger wird und warum 
sind die Aabinen so bereitwillig dieses unlöb" 
liche Geschäft zu begünstigen? 
TParum ist der pohlnische Jude so sehr 
geneigt, wenn er sich in Teutschland aufhält, 
so wohl die guten als schlechten Gewohn-
heiten und Sitten anzunehmen und ihnen 
Mit weit stärkerem Eifer nachzuhangen? 
Die Auflösungen dieserFragen geben, wie mir 
däncht, Stoff jetzt genug. Wir wollen darüber 
Unsere Betrachtungen anstellen und die Irrthü-
mer zeige. Vielleicht bringt doch ein Samen 
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Körnchen gute Frucht! Vielleicht erwacht ein I r -
render aus seinem Schlafes wird überzeugt, daß 
er sehr unglücklich träumte, vielleicht schämt er 
sich seiner Unwissenheit und Dummheit und 
kömmt nach und nach auf den Weg der edeln 
Sterblichen zurück. 
' (Die Fortsetzung folgt.) 
Wahre Geschichte des wegen verübten 
Straßen-Raubes nach Spandau gebrach« 
ten Seidenwirkey« Gesellen Christian Au« 
gust Helkwitz. 
(Fortsetzung. 7 
( M a n sehe 137 und 138. S t . S. ' 659 und 60.) 
Nachdem der Jude Michael Herz mit dem 
Seldenwlrker-Gesellen Helkewiy einige.Schritte 
welter gegangen war; so merkte jener, daß sich 
der Seidenwirker bald rechts, bald links, bald 
rück, bald vorwärts umsah. Auf elnmahl habe, 
er ihm ln den Hals gegriffen und ihn mit seinem 
dicken spanischen Rohre dergestalt auf den Kopf 
geschlagen, daß davon sein Huth auf die Erde ges 
fallen und' der Beschlag abgesprungen wäre. Wäh, 
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rend dieses Schlages hätte HelVewiy gefragt: er 
sollte sagen, wo er sein Geld habe? -^ Da er 
(nähmllch der Jude Herz) ihm ebenfalls einen 
Schlag'auf den Kopf versetzte, und so, daß ihm 
dadurch der Huth auf hie Erdestel, auch derStock 
entzwei sprang; so hätte ihn sein Begleiter im, 
znerzu an der Gurgel festgehalten, endlich ein Mes-
ser aus der Tasche gezogen und ihm damit in den 
Hals schneiden wollen. 
Unter diesen Vorfällen habe er ihm die Hand, 
in welcher er das Messer hielt, gehalten, ihn ge-
küßt und ihm gesagt: liebes Brüderchen, laß 
nur nur mein L.eben! I c h w i l l dir alles Geld 
geben, was ich habe! — damit wäre aber Hel, 
kewiy noch nicht zufrieden gewesen; in dem Ge, 
Zenthelle schien es: als ob er den an ihm beabsich, 
tlgten Mord vollziehen wollte: denn er hätte das 
Messer durch seine Hand gezogen und ihn, wi« 
<s der Augenschein bewies, verwundet. 
Darauf habe Helkewiy zu ihm gesagt: er soll 
ihm das in der Tasche habende Geld geben.' An, 
-fängllch hätte er ihm die Hälfte gegeben; weil er 
ihn aber noch immer fest hielt, so habe er die am 
H M Hälfte auch dargereicht, und wäre alsdann 
< 689 ) 
.erst von ihm losgelassen worden. Kas öem A K 
kewiy übergebene Geld sey in 2 Thaler 6 P f . 
Stücke bestanden. Nachher hätte er ihn nur um 
einen Groschen gebeten, um davon in Potsdamer 
ne Bouceille Bier trinken zu können. Helrewitz 
erwiederte: Er wollte es thun, ließ ihn aber nicht 
los, sondern sollte erst schwsren, ihn nicht znver/ 
rächen. 
Indessen bemerkte et einen Mann mit elnee 
Frauensperson von Stolpe auf sie zukommen. 
Kaum sah Heltewitz diese, so hätte er ihn sehk 
gebeten, doch nichts zu verrathen, er '.wolle ihm 
auch alles Geld wieder geben. Dies hätte er ihm 
versprochen und wäre^twas von ihm gegangen, 
S o bald Helkewiy bemerkte, daß er den kommen, 
den Leuten seinen Vorfall erzählen wollte, so wäre 
er in die Heide gesprungen, ohne ihm vorher das 
Geringste von diesem Gelbe wieder gegeben z« 
haben. >" 
Diese Aussage wurde von dem Juden Michael 
Herz in der Folge noch dahin näher bestimmt? daß 
Helkewiy ihm zuerst zwei Hiebe mit dent Stocke 
«mf den Kopf gegeben und ihn nicht eher von bee 
( 6Z2 ) 
Gurgel losgelassen habe; als bis er von Ferne die 
Helden Leute hätte kommen sehen. 
Das Messer, welches solcher in der Handge, 
habt, hätte er ihm zwar an den Hals gehalten, 
aber damit noch keine Schnitte ausgeführt. Die 
ihm mit dem Messer zugefügte Wunde in der Hand 
habe ihm ein Wundarzt in Potsdam gehellet und' 
welter keine nachtheilige Folgen zurückgelassen. 
Alles dieses bekräftigte der Jude mit einem Eide. 
Der Seidenwirker / Gesell wurde sogleich von 
den beiden Gerichtsdienern des Magistrats in Pols, 
dam verfolgt, vor Belitz bei dem Stadtgläßer 
Bhrenberg in der Nacht betroffen und zur Untw 
suchung abgeliefert. 
Diese eröffnete das Iustizamt zu Potsdam, 
um welches der zur Haft gebrachte Thäter abgege, 
ben wurde. Da sich bei näherer Untersuchung 
zeigte, daß das Verbrechen in dem Gerichts/ 
Sprengel das von Harke zu Machenow ausge, 
übt wurde und der Thatee in Berl in seinen Wohn, 
sitz hatte; so ließ der v o n Harfe ihn von seinem 
äKohnsitze cm dl« hiesigen Stadtgerichte ablle, 
fern. 
(Die Fortsetzung folgt.)' 
( 69l ) 
^ Quittungen. 
Dle selt drel Wochen abermahl so zahlreiche 
eingeschickte Beitrüge bleiben für mich der beste be, 
weis, daß mein Volksblatt sich in der gehörigen 
Aufmerksamkeit zu erhalten sucht. Unter andern 
bescheinige ich den Empfang i der Aufsähe: U)ar, 
nung an das Volk bei der Einrichtung des 
Rindermörders, Em Amd kömmt mit ei, 
nem MephaMen in die Wochen, Der glück 
liche Nrebsfang. Bemerkungen über die 
Sonnenjungfran nnd Ropfpurz der Damen, 
Geschichte des Rosmenmannes, Hinladung 
zur walgurgts Nacht. Der durch einen im 
Alkoven versteckten Richter entschiedene Hah, 
nenkanipf. Neber Narrheiten der Talmudü 
sten. Fwet bewahrte Mittel wider de« Lod 
Die Schiffers Frau in Stettin, Beitrag zur 
Geschichte der Ahndungen. Der Bettler. Der 
Huth des armen Sünders. Abraham Mose« 
frühe Beerdigung, 'vortreffliche Predigt des 
Oberhand Rabiners Herschels. u. s. w. und 
versichere den Einsendern unter vielem Danke, daß 
sie alle diese Aufsätze in dem Volksblatte lesen sol, 
len. Nur eine Offenherzigkeje erlaube man mir. 
c 192 ) 
Ejn für allemahl machte sich der Vollschreibet 
zur Pflicht/ die eingelaufenett Beiträge, welche 
zweckmäßig sind, nach der Reihe abdrucken z» 
lasse«. D a nun einige Personen darüber, daß 
die Beiträge nicht sogleich eingerückt wurden, den» 
Volksschretber gar unhöfliche Briefe schrieben; s5 
muß er ihnen nur aufrichtig gestehen, oai) ein sol, 
ches Betragen sehr unbillig ist und das um so mehr, 
well keine Bezahlung angenommen wird, Sollte 
aber einigen daran gelegen seyn, ihre eingeschick-
ten Aufsätze früher zu lesen l so schlägt er ihnen 
folgendes vor: Läßt sie auf einen besondern Bo-
gen oder halben Bogen, nachdem die Materie ist, 
abdrucken und gibt dies als Beilage aus. Die 
Einsender bezahlen denn nichts als die Drucker, 
Kosten. 




V o l k s b l a t t. 
14T und I42tes Stücke 
Berlin, den io. Wr i l l . 1790. 
Carttavals«Lustbarkeiten. 
Brennus und Ulysses Rückkunft zur Penelope. 
Reichardt uno Messan^ri. Filistri. 
^ ) a s Singspiel Brennns, welches man das erste 
Mahl zur Feier des Allererfreulichsten Geburts/ 
Festes I h r e r Majestät der regierenden Rönt , 
ginn den i<5ien October 1789 aufgeführt hatte> 
wurde bel den diesjährigen Carnavals Lustbarkeit 
ten den 4,8. n . is< 18 und ästen Januar wieder, 
höhlt, folglich 7 mahl gegeben; Ulysses, das 
zweite Singspiel, den 25 und 2Zten Januar, 
dann den 1. s. 8 und i2ten Februar wieberhohlt 
nmhw 6 m«hl anfgefül>rt. Den Inhal t de«5 
5 ' ' ( 694 ) -
Brennus finden dleLeser in dem 93. 94.101. 122. 
108. 109 und m t e n ; und des Nlyffes in dein 
118.119.12Q. 121. i22< 123.124.125 und 126cm 
Stücken ausführlich angezeigt. 
DleMusie zu Brennus lieferte bekanntlich der 
Königliche Capellmeister Reichardt. Man kennt 
schon dieManier/ mit welcher dieser Tonkünstler' ^ 
seine Gegenstände behandelt. Wenn man auch 
.vorher nicht gewußt hättte/ daß Reichardt der 
Tonsetzer gewesen wäre; so würde doch jeder Ken, 
ner wahrscheinlich selbst bei der ersten Slnphonls 
And bei dent ersten Chore auf thtt gefallen seyn. 
Seine Reci.tative' haben viele Präeision. Seine 
Arien viel Rauschendes, seine Chöre viel feierliches. 
Durch die blasenden Instrumenten wirken sie 
in dem Augenblicke schnell auf das Publicum, stär-
ken das Gehör und tauschen Geist und Seele. Al l , 
gemein genommen gefiel sie, Ob aber auch de? 
Kenner damit zufrieden war? — Nicht zu viele 
Täuschung, sondern mehrere Harmonie, Vorzug, 
llch in den Arien wünschte' icl) von Reichardt zu 
hören. So die Stimme des Kenners. Als der' 
Capellmeister zu Rom Felix Alessandri mit dem 
Anfange des August's Monathes. von Rußland 
wieder nach Italien reifste und hier' in Verlin eis 
c 69F ) 
«ige Zelt sich aufhielt; so geruhte Ge. Kön ig l i che 
Majestät allergnädlgst diesem TonkütMer auftm^ 
gen zu lassen, für das Carnaval ein Singspiel zu 
componlren. Dieses war Ulysses Rückkunf t . 
Dieser allergnädigste Auftrag ist abermahl ßir» 
überzeugender Beweis von den durchdringenden 
Ansichten, welche unser vielgeliebte Friederich 
t v i l h e l m in der Tonkunst besitzt. Denn gute 
Opern schnell comvoniren? lassen sich esen so 
wenig aus dem Aermel schütteln, als viele gute 
Schauspiele schreiben. Auch dieses sah unser König 
ein und weiß nur zu g m : daß alle Jahre zwei neue 
Opern für einen Tonkünstler Hvlrtnch zu viel sind. 
Vor der Aufführung des Alefsstndrhchelt 
Sinßsvieles jprach man hie und da von den und 
jenen Cabalen, mit welchen der Tonkünstler zu 
kämpfen hatte. Gar wohl weiß T lan t laqua t la , 
p a t l i , daß diese geschäftigte Gi t t i l in in der b»w 
gerlichen und adeligen, in der prosaischen und i t i 
der dichterischen Welt ihren Samen ausstreut. 
Folglich wird sie ihn gewiß auch in dsrmusicallschett 
nicht vergessen; gar wohl könnte er hier einige 
Votfalle berühren, indessen sucht er lieher solche 
Funken zu ersticken, als sie zu einem Feuer anzw 
Vy » 
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blasen. M5gen die Geschlchtchen geZangen sey«, 
wie sie nur wallten, so bleibt es ausgemacht: daß 
sich Alessandri von einer vortheilhaften Seite 
zeigte. Llantlaqnatlapatl i schreibt vortheilhaft. 
Das will eigentlich so viel sagen: Einem ttau, 
mann kömmt Alessandri 'lioch nicht bei, er ist auf 
dem Wege, wenn sein Eifer und Muth nicht er, 
matten, es zu werden. Die Urtheile über die bei, -
den Singspiele waren, welches jederzeit der Fall 
bleibt, sehr verschieden. Viele zogen die Reie 
chardtsche, viele die Alessandrische vor. Sol, 
chen Vorzug aber trügt und hält Llantlaquatla, 
patl i für zu einseitig. Um richtiger zu urthellen, 
muß man erst den Gegenstand aus dem rechten Ge, 
sichtspuncte betrachten. Der Inhalt des Brew 
nns war alt teusch und kriegerisch, des Ulysse« 
hingegen, gerade das Gegentheil, mehr ländlicher, 
mehr häuslicher. Man hörte, daß Alessandri die 
italiänlsche Schule genoß. Sanfte und oft ein« 
fache Harmonie wußte er in seine Arien zu brin-
gen: doch besitzt er noch nlcht die Stärke in dem 
musicalischen Recitatlve als unser Reichardt, auch 
fallen seine Hhöre nicht so brillant ans. Tlatttla, 
quatlapatli glaubt die Ursache in den. blasendem 
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Instrumenten zu suchen. Reichardt weiß diese 
trefflich zu nützen. Alessandn aber verfährt bet 
manchen SteAsn, vorzüglich in Chören zu geltzlg. 
Dsm fey nun wle ihm w i l l , Illessandm'ft 
Singspiel gefiel ebenfalls und er bahnte sich den 
Weg: daß er.dle Gnade genoß, als Capcllmelster 
)n Königliche Dienste mit einem jährlichen Gehalts 
von 3000 Thalern zu treten. Nieser Königliche 
Lohn muß Alessandn der größte Sporn seyn, im, 
wer welter in seinem Fache zu kommen um nicht 
nur der Gnade des allergütlgsten Monarchens, 
sondern auch der Achtung und Aufmerksamkeit des 
Kenners würdiger 5« werde.«» 
Antonio Filistri de Caraznondani. 
Verfertigte als Königlicher Hofpoet den Text' 
zu Brennus und zu Ulysses. Singspiele auf eine 
solche Ar t zu liefern, ist eben keine Kunst. Leider 
enthalten sie nichts als ein Gemengsel, aus wel, 
chem erst der Tonkünstler, hernach der Decorateur 
einen guten Ragout machen müssen. Das Letztere 
traf so ziemlich ein. Indessen bemerkte man doch 
noch allenthalben zu' vieles Gewäsch. Dieses ist 
Fj l istr i 's Haupt, Fehler. Wenn er einmahl in 
Py 3 
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sein Schreiben hinein kömmt, so weiß ex niche 
mchr heraus. Er hat das Sch'cksal eines musM, 
tischen Menschen, welcher auf dem Clavlere kllm, 
pert^ aber keinen General-Baß versteht. Er 
splslt ftzsch weg, Zeräth in andere Töne ohne «5 
selbst zu wissen, fangt in B dur an und hbrf ln. 
A moü auf; 
Fil istri 's Brennus ist ohne Vorrede 71 Selten, 
und Ulysses 69 eng gedruckte Selten lang. Nun 
rechne man das da Capo jeder Arte dazu, ferner 
dw weitschweifigen Recttativen: Braucht man 
sich noch zu wundern, daß dl? Gütttnn der langz 
Weile so manchen Stoff findet? 
Fi l istr i studiere hoch die Natur, gebe mehr 
auf die Fragen achtung: Was wirkt am meisten 
auf das Publicum, wqs nicht? Er vermeide die 
langen Necltative. Dehne nicht den Haupt« Ge-
genstand mit zu vielen unbedeutenden Episoden 
aus, dränge mehr Handlungen zusammen, und 
zeichne seine Charactere stärker. >» Wird er >ie, 
ftn Erlnnernngen nur in einigen Stücken nach 
kommen, so wlrd ihm nicht nur das Publicum, 
sondern auch Tlantlaquatlapatli öffentlich dan, 
ken: er wird sich freuen; an ihm den Mann zu 
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finden, welcher sich als VernünftlgdenkeMv he, 
lehren läßt. Fährt er aber jn seiner Art und Welse 
fort, so bedauert Mqnt laqnMapat l i von Her, 
zen, so manch?, wohlgemeinte.Erinnerung umsonst 
gethcm zu haben, ,- > - - , 
Das nachstemahl tztWs.über dlMltzljeher der 
Oper und über d,as,.M,igljche Balett. 
Tlantlaquatlapatsi's Zeitung. 
Warnung an das Vo lk bei der Hinrichtung 
des Kindermörders Reichet, 
den zoten Apri l l 1790. 
Wehe dem Mensche», durch welchem Mger« 
mß kommt! 
Nüorre der Schrift. 
Blickt seitwärts,' Mine Brüder! Jenes 
Schreckbild*) gab mir Gelegenheit (ich schaue 
here, wenn ich bedenke, daß es erst vor wenigen 
*) Der Redner versetzt sich im Geiste in die Lage, 
als ob er die Rede mündlich, und gleich nach ge-
'' schehen'er Enthauptung/ an dqs versammelte Volk 
u hielte. De'r Leser thue ein gleiches, wenn diese 
, wenige Worte hie Wirkung haben sollen, welche 
. ich ihnen wünsche. Bei den Worten: jenes 
s Schrecöblld, zeigt der Redner mit der Hand nach 
dem Körper des auf dem Rade liegenden ehema-
> Maligen Lenz. 
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Wochen geschah) zu euch über den Endzweck öf-
fentlicher S t ra fen zureden, — Damah!s glaubte 
jch und ihr« alle wohl nicht, daß wir uns auf dieser 
Gerlchtsstätte sobald wieder persammeln würden, 
— Seht doch! kaum nagt an jenem Ksrper die 
Verwesung! - Kenntlich ist noch sein Gesicht! 
kenntlich sein Kleid — und in unserm Gedächtniß 
ists gerade so, als w5re gestern erst das schreckliche, 
Urtheil vollzogen. — Wi r sehen ihn noch auf sei, 
nem letzten Wege, wie er diese Stufen hinaufstieg 
sich hinstreckte zum Opfer — wje der Rächer das 
Rad schwang — alles noch so neu, hls hörten 
unste Qhren noch das Brechen der Knochen und 
den dumpfen Trommelten, da das Rad die Brust 
zermalmte. — Wendet nun weg euere Augen von 
jenem und blickt diesen an; diesen, dessen B lu t 
so eben geflossen ist. — I ch wäre zu entschuldig 
gen, wenn ich bei diesem Anblick verstummte. — 
Schweigen will ich einige Augenblicke, henn ich 
sehe Bestürzung euch an, ich sehe Thränen in euern 
Augen - " ihr habt Mich verstanden) »» Laßt sie 
filessen diese Thränen, sie machen euern Herzen 
Nicht wahr Brüder, ihr habt mich verstanden? 
( 7QI ) 
S o früh glaubten wir hier uns nicht wieder zu s ^ 
hon! Is t jenes Beispiel so früh in unserm G e -
dächtnisseerloschen? Geschah solches nicht yn<z 
znr N?avnung? Sollte es wahr seyN/ was e i -
nige behaupten, daß das Hochgericht den Boss, 
wicht nicht schrecke.' — Nur vor wenigen Wocherz 
stand dieser wahrscheinlich noch unter euch, u n d 
sah der schrecklichen Hinrichtung jenes Mörders 
zu -- fühlte vielleicht, wie tausend andere, d iy 
Beklemmung in seiner Brust, als das Nad aus 
dem Menschenhaufen empor sich schwang; "- way 
vielleicht von denen einer, welche das Urthell uns 
srer weisen und gnädigen Richter zu gelinde, z « 
menschlich fanden: und vermehrte wahrscheinlich 
noch kürzlich die Zahl derer, welche da stehe,«! 
und denen ich so oft, so ernstlich zu rief: SeheH 
w o h l z u , daß ihr nicht fallet! --
Hatte ich nicht Recht, wenn ich damahls sagte 3 
5Vas der Geiy und die Habsucht bei dieser« 
angerichtet hat, das VannFovn und Rachsucht 
bei einem andern. Ach! daß dies noch dampfende 
B l u t diese Wahrheit so'bald, so bald bestätige« 
muß. -^ Abermahls ein Beweis, wie schwach das 
menschliche Herz ist/ wie gefährlich es ist, w e n n 
P y 5 
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man von dem Wege der Tugend abweicht, sich 
erst kleine Vergehungen erlaubt — o Mensch» 
Bewahr' dich vor dem ersten Tritte, 
mlt ihm sind schon die andern Schritte 
zu deinem nahen Fall gethan. 
Noch eins, worauf ich euch gern aufmerksam, 
machen möchte: Dieser verstümmelte Körper war 
das Gegenstück von )enem; kaltblütig mordete ,e< 
tter, im Zorn dieser. — Wenn ihr auch M 
schweigt, meine Brüder, so Hab' ich doch schon 
längst M Stillen euer Urthell gesammelt: „Ex 
hatte M ) nur nicht an einem unschuldigen Kinde 
vergreifen sollen, " — Ho spricht der kaltblütige 
Zuschauer, so spricht die Vernunft; aber wo war, 
diese als der Zorn oder die Rqchsucht den Unglück 
liehen beherrschte? — Sagt zu einem, der im 
Fieberfrch liegt, daß er nicht mit den Zähnen klap, 
pere oder in. der Hitze, daß er nicht rase. Aber 
es ist nicht meine Absicht.diesen Gerichteten, zu ver, 
theldigen, verhüten möchte ich nur, dqß wlr chn 
mcht mit dem Abscheu betrachten, welchM leizey 
verdiente. Bedauern wollen wir ihn, und -^ 
wenn wir hinzudenken, d.aß wir.Menschen sind, 
wie er war — erschrecken und über uns wachen. 
( ?c>3 ) 
Und nun, Meine Brüder , erwartet ihr gewiß, 
paß ich wider den Zorn und die Nachzucht eifere 
und euch fü». beide ernstlich warnen werde. — H ü , 
tet euch, so viel ihr könnt, daß ihr nickt Zclcwett 
dieser Leidenschaften Werdet! ?ornt euch sabjl, be> 
herschen; aber vor allm D.iWKtz,blft^.wan e ich 
euch: reiyef eure B r ü d e r nircht 'HAm Zorn:! 
Gebt nicht Gelegenheit i A Rache!' Wandhllrvo^ 
sichtig den Pfqd dey Bugend Z Erlaubt euch den 
kleinsten Fehltritt nicht, obgleich jhn die sogenannte 
feme And große w e t t <lnt ĥ ess?. Lockt endlich 
durch eigenes Beispiel niemand von dem Wege der 
Tugend ab, weil ihr dqdurch K M schwere Verant/ 
lvortung auf eHch l O s t ; ^ > « 
Wenn einer Mter euch wählen' Mte., entweder 
an der stelle'dessen zu seyn, welcherHon einer atze 
wältigenlleidenschaft behesrscht, e^ne'sträfiiche That 
bedangen, «derchessen, welcher dt? erste Gelegene 
helt deizugegeben hat: was würde wohl dieser für 
eine Wahl fressen? — M euch darf ich nicht 
antworten, aber was ich thun würde, das schließt 
aus folgendem: Du hast gebüßt, schwacher, den 
Leidenschaften unterworfener Mensch! Verziehen 
hat dir vielleicht schon der ewige Richter! Dein 
Leichnam ruht und delns Seele ist in bemSchooße 
des Friedens! 7- Aber wehe euch! die «hr Schuld 
an diesem Blute, seid! Wehe dem Menschen? 
durch welchem Aergerniß kommt! — I h r 
entgeht weltlichen Richtern und dem Schwerdt, 
aber in euerm Gewissen nagt ein W u r m , der 
Glicht stirbt, und ein Feuer, das nicht ver-
löscht! - ^ O meine Brüder, wachet über euch 
selbst! Reihet nicht zum Zorn! Was haben Zorn 
und Rachsucht nicht schon in der Welt angerichtet! 
Sehr her, das ist abermahls ihr Werk! — Dünkt 
euch das heiligste, das älteste Gesetz, die eheliche? 
Lreue, noch ein Kinderspiel? Ists möglich über 
diese große Pflicht hinweg zu gaukeln? — Schande 
dem Weche, welches den treuen Gatten hintergeht! 
Wehe dem Manne, welcher die Gattinn eines am 
dern verfahrt! — O Väter, Richter, Lehrer des 
Volks! Nicht Lehren nnd Strafen nur ist eure 
Pflicht! Muster des Volks sollt ihr seyn5 Auf 
euch sieht der große Haufen man ahmt oft nur 
euerm Beispiele nach! — Nicht blos dem Pöpel, 
«uch euch warb gesagt: D u sollt nicht L h S . 
brechen! 
W e r Ohren hat zuhören, de« höre!! 
^ ?0F ) 
Nachschrift. 
derjenige Leser, welcher diese Nebe zu finster' 
findet, überschlage sie und ergehe sich nach seinem 
Geschmacke; welcher sie zu ^urz findet, bedenke, 
daß sie für ein Wochenblatt bestimmt ist. Qem 
scharfsichtigen Beurtheiler aber sage ich in aller 
Bescheidenheit, daß ich mir durch diese zweite 
Probe nicht das Verdienst eines großen Redners 
erwerben w i l l , sondern meine Absicht geht einzig 
dahin. Vorfalle dieser Ars von der rechten Seite 
zu nutzen, hier und da ein noch nicht ganz verhör, 
tetes Gemüth zu rühren, und wo möglich, nach 
und nach die elenden Mordgeschlchten, womit un? 
sere phren noch oft gepeiniget werden, zu ver, 
drängen. 
tAesewurz. 
Der Huch des armen Sünders. 
Sendschreiben att denHerausgeber. 
Sie verlangen von mit ewe getreue Erzählung 
' von der am Zoten März vollzogenen Enthauptung 
des Kindermörders Reichet und der dabei vorge, 
( ?o6 ) 
fallenen Begebenheiten? Ich will I h r Verlangen, 
so vlel lch kann, befriedigen. 
Auf dem weiten Wege durch die Stadt beglei-
tete lch den Peltquenten' nicht. Ich sah ihn erst 
auf der Stelle, wo man lhm das Urthetl vorlas. 
Er yöne dasselbe mit enthlöstem Haupte und m i t 
einer ruhigen Mlene an, welche zu sagen schien: 
daß für chn dtese Ceremonie überflüssig sey. Nach 
Anhörung derselben nahm ihn Brandt in Cm, 
^fange. Der einige A^ann, mit welchem er l t i 
i n dieser ^Nelt noch eine wichtige Sache abzu-
machen Halts. 2tn öer Seite dieses Mannes gins 
er so muthig iene fürchterliche Otufen hinauf/ als 
ob droben ihm das größte Glück erwarte Einige 
Zuschauer tlamtten seine Schritte oder vielmehr 
sein ganzes Benehmen, Frechheit — ich nenne 
dies Mtheil gerade zu lieblos. Is t es ckögltch, 
ist es christlich, HO nnr' einen Unglücklichen, welcher 
vielleicht schon mit dem Himmel alisgesühntist, noch 
am Gestade des Grabes lieblos beurthellen köns 
»nen! — Kaum war er an dem letzten Orte seines 
Hebens; so zog er das Camlsol ab, war f sewe« 
c 70? i 
i m n d w Hu th wei t weg, *) zog sich selbst die 
Schuhe aus, kniete nieder und erwculete de^ 
Schwertschlag. 
V r a n d t ' s Geschicklichkeit verdient öffentlich g ^ 
rühmt zu werden. Auch dlesmahl machte er ein 
Meisterstück, wofür an des Gerichteten Statt M e r 
Menschenfreund ihm dankt. Er echUlte seinen 
Beruf ganz, das helßt: eö richtete ohne zu 
quä lem 
' )Zor der Hinr ichtung beschäftigten sich die 
Zuschauer damit, daß sie das Grab in Augenschein 
nahmen, wot er hinein gelegt werden sollte. S ie 
standen um der Grube herum und sahen h ine in , 
betasteten den S a r g / ob's auch Holz wie anderes 
Holz sey; gingen for t , kehrten noch ein paarmal 
zurück, besahen öas Grab und betasteten wieder 
den Sarzj, -— Witzlmge" gratulirten lenzen we, 
gen seiner baldigen guten Nachbarschaft, empfahl 
*) Dies schien öie Wahrheit der Geschichte zu he/ 
M i g e n , welche einige Zuschauer erzählten:'Man 
habe ihm m öent Gefängnisse seine' M l M abge, 
nommen und ihm ettien runden Huth aufgesetzt; 
er habe sich lange geweigert, diesen Tausch eniM 
sehen, la er sev soga? böse darüber gewesen 
( 7^3 ) 
len ihm Verträglichkeit und blickten umher, Bei-
fall über ihren elenden Wltz in den Gesichtern der 
Umstehenden zu lesen. 
N a c h der Hinr ichtung stürzte ein Häufet, 
auf den Nabenstein um das B l u t zu sehen -
ob's roth sey. Ein Mädchen war auch unter dem 
Haufen, war auch schott oben, wurde aber von 
den vier Weibern der vier Schinderknechte nicht 
t M ziemlich unsanft zurück gewiesen, sondern es 
hätte gefahrlich Mit ihm werdet, können: denn das 
eitte von den vier NZetbern -^ es war ein sthmuk, 
kes Weib und hatte viel Sanftes in ihrem Gesicht 
schrie den andern zu: G i b doch her Canaille ei-
nen (senickstoß! — D u verräthst deine Familie, 
dacht' ich und scheinst, trotz döinss Geschlechts, 
alle Eigenschaften zu haben, die erfordert werden, 
deinem Mann in der Regierung zu folgen. 
Der Hu th des atmen Sunders läg unten 
neben dem Rabenstetne. Es war noch ein brauch/ 
barer Filz. Einige, welche ihn liegen sahen, mach, 
ten, indem sie vorbei gingen, einen kleinen Um/ 
schweif in Form eines halben Zirkels, als ob der 
Huth eine Schlange sei, deren Biß sie fürchteten! 
ändere welche schon herzhafter waren, stießen 
( ?o9 ) 
ihn Mit Ken Füssen fort und das FottroLett des 
Huths ergehre sie ungemein; ein Niese behauptete, 
daß er sich vor dem Teufel nicht fürchte, hob ihn 
Mit zwei FingersplKen ein paar Fuß hoch -von der 
Erde, faßtt den Huth aber so knapp, als ob ätzen-
des Gif t daran sei,, hielt ihn vorsichtig so weit vom 
Leibe, wie man ein wildes Thier, das man beim 
Hinterbeinen erwischt, zu halten pflegü D a er 
diese Probe seiner Verwegenheit abgelegt hatte, 
warf er den Huth wieder weg. 
Es war mi - wirklich zu kalt, Freund Tlantlas 
quat tapat l i , sonst hätte ich die Armensünder, 
huthgeschichte wohl bis zu Ende abgewartet! 
doch hätte ich vielleicht der Kälte mcht geachtet, 
wenn ich in dem Augenblicke daran gedacht hatte, 
daß diese Auftritte für I h r Volksblatt taugten. 
Armer, unschuldiger Filz! stammst vielleicht 
aus einem vornehmen Hause! I ch sah's dir an, 
daß deine F igur wohl ehedem anders gewesen; hast 
vielleicht manchen braven, ehrlichen, geschickten 
Kopf bedeckt! Heute begleitetest du einen Unglück, 
lichen, welcher wahrscheinlich nls ganz lasterhaft) 
wenigstens kein geübter Bösewicht war, welcher, 
zveil er ein reuiger Sünder, der einzige Reins 
st 
( 7ic> ) 
unter uns! -^ und well du diesen Kopf bedeckt, 
darum verabscheuet man dich, und wer dich mit 
Füssen tr i t t , glaubt dich noch zu ehren. Hätte 
dich der Kopf eines mit Golde beblechten Schurken 
verloren, dann würde man dich für eme^ute Prise 
erklärt, man würde sich um dich gerissen haben, 
bis du vielleicht zerfetzest wurdest. 
Ucber hundert Jahr , dacht' ich, würde man 
den Huth "als eine Reliquie betrachten: warum 
schickt man ihn nicht in's Kloster? Diese Idee 
g,ab meiner Achtung für Reliquien und für gewisse 
Alterthümer einen gewaltigen Stoß. Zu der Feit, 
Ha der Stifter der. christlichen Religion gecreuziget 
wurde, dachte gewiß kein Mensch daran, die Näl 
gel, womit er angeheftet war, auszuheben, und 
manches Kloster in der Welt verwahrt einen Ncv 
gel von Christi Creuz. — Die stemern Wasser, 
trüge, wormn' auf der Hochzeit/zu Ccmaan das 
Wasser in Wein verwandelt wurde, har man da/ 
mahls, als dies Wunder geschah, gewiß nicht hü,' 
her geschätzt, als andere dergleichen Gefäße, auch 
warm sie so leicht zerbrechlich, als alles Steinguts), 
dessen ungeachret verwahrt man in der Sacristey 
auf dem Schlosse zu (Quedlinburg noch drei Stück 
( 7!t 5 
dergleichen Krüge, und der Bürgermeister N ) a l t , 
M5nn daselbst schrieb vor ungefähr.12 Jahren ein 
dickes Buch*) worin er bewies, daß diese drei 
Wasserkrügs eben diejenigen sind/ in welchem 
auf der Hochzeit zu Canaan das Wasset in We in 
verwandelt worden. Er zeigte auch die Are 
und Weise und den Weg üuf welchen dieselben 
nach Quedlinburg gewandert. — Wäre barnahls 
Quedlinburg schon gebauet Und wegen seines 
guten Brandteweins so berühmt gewesen als jetzt; 
so schien es nicht unmöglich, daß die Gallilaer aus 
den Einfall gekommen wären, dahin zu reisen, um 
ihre Krüge mit Branotsweltt zu füllen. 
Da ich die Huthgeschlchte zu erzählen anfing, 
dachte ,ch gewiß nicht daran, daß dieselbe mich an 
* ) Ich würde meine Leser auf dies Buch selbst ver-
weisen/ aber es ist äusserst rar geworden und exl-
sn'rc wahrscheinlich nur noch öin EMplar davon, 
nätzmlich das/ was VerHerr Bürgimeister für seine" 
eigene Bibliothek aufbewahrt hat. Die Nezensen-
tenposimne blies das Liedt „ Dies Buch ist nichts 
anders als die abscheulichste Mlßgeburch, welche 
jemals die Vk l t gesehen hat , " AchtMchen nach-" 
her war dies Buch in den Händen " aller Ge<> 
Mrzcrämer, und wer eilt Loch Schnupftobßck hoh-
len lies/ erhielt eitt Fragment ümtis. 
Zz 2 
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hie Alterthümer Quedlinburgs, an den dortige« 
Bürgemeister und. an die Hochzelt zu Canaa er!n, 
nern würde. Aber wenn das schon sonderbar heift 
ftt; so ist das noch sonderbarer, daß sich ein Ge-
prach, welches ich vor einigen Tagen mit anhörte, 
das sich mit derBereitungsartder holländischen 
Spiykäse anfing, ohne daß es abgebrochen wurde, 
mit der wichtigen Materie von der Unsterblich, 
Veit der Seele endete. — e — 
Noch einige Bemerkungen über das Betra-
gen dieses Kindermorders. 
. Durch so eben angeführtes Sendschreiben hat 
Llantlaquatlapatl i nicht mehr nölhig M l über 
diesen Klndermörder zu sagen. 
Sein Betragen blleb gegen den ehemaligen 
Mörder Aenz betrachtet sehr verschieden. Bei je, 
nem,bemerkte man nicht die so natürlicheGetstes, wie 
bei jenem in dem Gegenthelle anfänglich nichts als 
Kaltblütigkeit und den Wunsch bald seine Strafe 
überstanden zu haben. Erst in den letzten Tagen 
seines Lebens schien" sein Gewissen ihm zu sagen: 
daß der Schritt von dem Leben zu dem Tode keine 
Kleinigkeit tjtV 
c ?«i ) 
Dienstags Morgens gegen sieben trat er ln B e , 
gleitung der Canonier Parade (denn er war selbst 
einer) und, e.jnes Husarencommanoos seine so wich? 
tlge Reise zu Fuße an. Er ging in seiner Uniform 
und den gewöhnlichen Schritt. Mehrere Bekannte 
Kuf dem Wege grüßten ihn und er dankte mit ei, 
ner Miene., welche nichts weniger als Furcht und 
Schrecken zu verrathen schien. Den S a r g , wel/ 
cher unten zur Seite des Nabensteines stand, sah 
er starr an. Darauf begab er sich an seine B e , 
stimmung, zog selbst und zwar etwas schnell sein.» 
Montur aus, warf den Huth fort, steckte die 
Haare hinauf, kniete nieder und ließ sich verbiw 
den. Indem der Scharfrichter B rand t seine 
Pflicht ganz erfüllen wollte, wollre der Missechä, 
ter etwas vorwärts sinken. Brandt hatte aber 
sogleich Entschlossenheit genug, hielt ihn sanft zu, 
rück und verrichtete sein. Amt glücklich. I n der 
That bleibt es ein wahres Meisterstück. — 
Der Aberglauben spielte hier abermahl seine-
^ Rolle. Ausserdem, was in dem Sendschreiben 
S . 708 schon angeführt wurde, bemerkte L,lantla, 
qnat lapat l i einige Menschen, welche etwas von 
dem armen Sünder,'Blute zu erhaschen suchten, 
Z i 3 
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B mit Sand« mengten, in ein Tuch wickelten mil 
schnell einsteckten, — O aufgeklärtes I a h r l M l 
dert, wann, wann wirst du einmchl das Joch des 
Aberglaubens und Dummheit ganz abschütteln? 
Bei der Hinrichtung war zwar ein? nicht Uly 
beträchtliche Zuschauer, Zahl gegenwärtig, doch 
schien sie kaum den vierten Thejl derzenlgen aus-
zumachen, welcher sich bei Lenz eingefunden hatte. 
Merhanpt wird sobald etnMlssethäternichtwleder 
eine solche allgemeine Aufmerksamkeit als Lenz 
ehaltest, 
Verbot der armen Sünder Lieder. Polizei« 
Verordnung. 
Auffallend war es einigen, daß sie so viele arme 
Sünder Ljed'lein bel Aenz herum tragen sahen und 
bei dieser Hinrichtung gar keine, Der Hauptquell 
rührt daher, weil es durch das Hochlöbliche Po, 
lizeidlrettorlum verboten wurde? Allerdings war 
dieser Perbot sehr heilsam und Llantlaquatla, 
pa t l i stattet im Nahmen aller Helldenkenden dafür 
den schuldigsten Dank. 
( 7^5 ) 
Freilich helsset zwar der S a h : Nähre dich in 
dem Laude, so gut du kannst.' Darunter versteht 
man aber keine solche Gegenstände, welche offene 
bar Aberglauben und Dummheit befördern und 
öen wahren Geschmack verderben. Dieses ist hier 
augenscheinlich der Fall. Offenbar gereicht es ei-
ner Stadt, einer so berühmten Residenz wie Ber-
lin nicht zum Vortheile, vor nnd bei der Lenz? 
scheu Hinrichtung so viele arme Sünder, Lieder 
nnd andere elende unteutsche Wische vertrödelt ge-
sehen zu haben. Desto mehrere Achtung verdient 
das hochlöbllche Pollzetdireetorlum, daß es den 
dummen Geschichten auf elnmcchl steuerte. 
Nu r einen Wink erlaube manLlcmtlaquatla, 
pa t l i bei dieser Gelegenheit noch zu geben. — 
Er beutst das Hausiren und Abschrejen der Kr iegs 
lieber und anderer Mord/ und Staats Geschichten^ 
Alle diese Gegenstände stiften mehr Schaden als 
Nutzen. War es daher nicht gut, wenn dieses 
Lieder - Herumtragen und Ausrufen ebenfalls ver, 
boten würde? 
Zz4 
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Abraham Moses Tod und Beerdigung. 
I n dem 137 u. 138. Stücke S . 658. berührte 
Tlcmtlaquctt lnpatl i schon diesen T o d : da man 
ihm zwei Aufsähe schickte, welche sich widersprachen, 
so bat er um bestimmtere Nachrichten. Stat t zwei 
erhielt er jetzt dafür drei. D a jedes etwas eigenes 
enthält, so wi l l er den Einsendern den Gefallen 
chun und sie aste drei nach und nach einrücken. Also 
Nummer 1 . 
Ab raham Moses , welcher eigentlich an eis 
«er Brust Beklemmung seinen Geist aufgab, starb 
de.n 24. März Nachmittags um halb 4 Uhr. Noch 
hatte die Glocke nicht f geschlagen; so wurd der 
Leichnam schon nach dem Kirchhofe gebracht, dar-
an hatte aber derMonaths-Verwalter der jüdischen 
Begrabnlß i Gesellschaft, schuld.- Er wendet? fol-
gende aus dem Talmud gesuchte Gründe her, daß, 
wenn der Verblichene nicht bald würde beerdigt, 
so müßte dessen Bruder die Trauer auf 4 Wochen 
anlegen, (Jeder Jude wird mich verstehen, auch 
der talmudischen Satz, wenn mann die Leiche 
vor den Feyertagen der Lauberhütten und Oster-
feste früh beerdigte, alsdqnn die geschwisterlich«!. 
s 717 ) 
Anverwandten keine Zy Tag Trauer anzulegen 
brauchen. 
Um also dem Bruder gefällig zu scyn, ließ 
man ihn so zeitig nach seiner Bestimmung bringm. 
Helsset das gewissenhaft gehandelt, GefälligkeltS 
halber eine Seele früher fort zu schaffen ? Ein sol, 
cher Leichen, Verwalter glaubt wunderbare Werke 
zu verrichten, weu-i er bei solchen Leichen Be? 
gängnlssen mit seiner silbernen Geld, Büchse (wel-
ches für die Armen bestimmt ist,) hinter der Leiche 
geht, sich ein gravttätsches Ansehen zu geben sucht 
und ausruft: Gerechtigkeit rettet vom L o d l 
— Hat nun dieser Leichen, Verwalter, welcher die 
Gerechtigkeit öffentlich auspostaunt, wirklich ge< 
rechtigkeitsmäßig gehandelt, einen braven Mann 
so mir nichts dir nichts einscharren zu lassen? 
Beging die Frau ein Unrecht, daß sie ihren 
Ehemann nicht wollte in einem Zeitraum von 
«iner und einer halben Stunden beerdigen zu las-
sen? Nichts hessers wäre als, man handle lganz 
nach'unsers D . Herz's Vorschrift. Die Begräbnis 
wird alsdann künftighin gewiß nicht so gewissen/ 
, Z z s 
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loß handeln können. Vei Gelegenheit erwarten 
sie ein mehreres über diese Materie. 
(Nummer? folgt.) 
Kaufdienergericht i n Lehmanns Loge. 
Der Aufsatz: NAnke für Raufleute :c. 
jm i;o. S t . welches uns Kaufleute ein Licht an» 
zündet, bei dessen Schein uns die Schuppen von 
den Auged fielen, verursachte eine so heftige Oähi 
rung, bei der, lieber! Llantlaquctt lapatl i ihre 
.Arm und Beine einer ln Gefahr waren: denn wje ich 
aus der Warnung sehe, so wollte man ihnen die 
Gliedmaßen entzwei schlagen. S o lohnt man 
unsere Schriftsteller, welche ihre Hände zur nütz-
lichen Unterhaltung, zur Belehrung und zur Best 
serung ihrer Nebenmenschen anwenden. ^ 
Kaum war jene boshafte Rachsucht etwas ge-
gedämpft, so erregte ihr Aufsatz: Caffehaus An-
nekdoten lm 139 S t . ihres Volksblattes dieselbe 
pon neuem. 
I ch habe einem Gerichte auf dem weltb> 
rühmten Posenschen jetzt Lehmannschen Saal bei/ 
gewohnt. Man Hat jhnen, das ttrtheil gespro, 
chen. Ihre Richter sind zugleich ihre Henker und 
damit sie, l !Mr Llant laqunt lapat l i nicht in 
die Hände solcher galanter racheglühender Herr-
chen fallen, so treibt die Menschenliebe mich an 
sie zu warnen. Also: 
E i n Kftufdieuergericht i n Cytherens 
Tempel. 
Glauben sie denn, daß blosi Liebe oderWol, 
lust die Menschen da versammelt? Dann irren sie 
eben so sehr, als wenn sie glauben, die Bracht 
treibe jeden in die Kirche. 
Dieses Gericht bestand aus zwei männlichen 
und eben so viel weiblichen Personen. Auch dar-
über werden sie sich nicht wundern. Sie haben 
ja Menschen- und Weltkenntniß und wissen, haß 
es nichts neues ist, wenn bei solchen Geschichten 
Weiber in Gericht sitzen: freilich nicht so in na> 
tura. Sie handeln und sprechen nur erst durch 
den Mund ihrer Liebhaber. I n diesem Gerichte 
ward beschlossen. Man wollte i ) dem LsanUa, 
quatlftpfttli aufpassen und greiffen. 2) I h n 
' entweder vor dem Rftthhause ans Halseisen 
oder: 3) auf den neuen M a r k t schleppen und 
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i h n an den daselbst befindlichen P fah l bim 
den. : 
So ward die Session dieser Herrchen. Meine 
Psiicht war 'es , well ich ein Augenzeuge war, 
sogleich ällss zu melden. Nun können sie gutep 
Volksschreiber ihre Maßregeln treffen. 
Diese sind schon getroffen, lieber tz. mel/ 
net wegen können diese Herren reden, was sie wol, 
len^ nur wünschte ich daß sie in solchen Fällen 
nicht so sehr ihre Charaktere vetrlethen. Beiläufig 
muß Llant laquat lapat l i die jungen Herren bitt 
ten, daß sie doch künftig etwas leiser reden möch, 
ten. Denn so oft sie in dem Saale oder Loge 
find, so oft ist er auch da und muß ihre Vor-
schläge anhören. Das ist gar zu viel gefordert. 
Springt nicht eine zu sehr gespannte Saite? 
Vortreff l iche Predigt des Ober «Land Rab-
biners Hßrschel. , 
Sonnabends, den 27ten März hatten wir das 
Vergnügen unser« so verdienstvollen Ober Mab, 
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blner Hevschel ln der Haupt, Sinagoge eine sehe 
merkwürdige Predigt halten zu hören. M l t dem 
ihm eigenem Scharfsinne sprach er über eine Stelle 
im Talmud. Der. wahre Denker fand für sein 
Herz den größten Stoff, Darauf hielt er eine 
sehr vortreffliche Rede an das Volk und zog mit 
triftigen Gründen wider Verlüumdung, Tadel-
sucht und Verfolgung zu Felde. Zugleich empfahl 
er Menschenliebe und Sanftmuth so lebhaft, daß 
alle Zuschauer auf das stärkste gerührt wurden. 
Ein unbeschreiblichesVergnügen empfand ich, die, 
sen ManN so reden zu hören. Sehnsuchtsvoll er, 
wartetete ich den Auegang des Sabbaths. Kaum 
war er erfolgt, so sehte ich mich begeisternngsvoll biu 
und schrieb, was ln meinem Gedächtnisse noch 
schwebte, sogleich auf. 
Einen bestimmten Text hatte zwar unser ver, 
ehrungswürdiger Redner nickt gewählt, dessen 
ungeachtet aber nicht unterlassen, seine Gründe, 
durch so manchen interessanten Vers aus der B i -
bel zu veredeln. Besonders bediente eri sich einer 
Formel h, dem Gebet, Buche, welches die Stelle 
eines Textes vollkommen vertrat und also hieß; 
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Lasset nns heiligen ves Ewigen Nahmen, 
hienieden 5vie in dem Himmel Engel ihn heü 
ligen. u. s. wl 
Was ist, meine lieben Brüder, hienieden Gob 
tes Nähme helligen? Was bedeuten diese Worte, 
Mit welchen wir so vereint, so andächtigsvoll und-
laut unsere Stimme erheben? Nichts unhelliges 
HHngt demAllwelsen an! Der Allerheillgste, der, 
wie er von Ewigkeit war und bis in alle Ewigkeit 
teu bleiben wird, kann in seinem Helligttzums keine 
Vermehrung erhalte«, und seine Heiligkeit kann 
so wenig vergrößert als vermlndertwerden. Freche 
heit wäre es vott dem fehlervollen Menschen und 
Lästerung gegen Gott sich dem Heiliger seines 
Schöpfers gleich stellen zu wollen, 
Gottes Nahmen heiligen Ann nichts anders 
helssen, als sich so verhalten, daß es dem Schö, 
pfer zur Ehre gereiche, sich der Schöpfer der Edeb 
sten feiner Werke zu nennen. Gottes Namen aber 
entheiligen, aber nicht nach der uns vorgeschriebe-
M n Bestimmung wandeln. 
(Der Beschluß Wlfttg.)' 
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N a c h r i 6 ) t . 
Ein junger M a n n , welcher in der lateinischen, fran-
zösischen, griechischen, italiäntschen, spanischen, vor« 
züglich aber auch in der teutschen Sprache, ferner in 
der Geschichte und Mathematik, in der Religion, im 
schön Schreiben, im Fechten, in dem Claviereu. 5 w. 
Unterricht zu geben versteht, wünscht entweder eiltet-
ne Privat-Stunden zu geben, oder die Stelle eines 
Hofmeisters bei hoffnungsvollen Kndern anzunehmen. 
Tl f tnt laquMapft t l i 'hat te Gelegenheit, sich uo» 
dem Unterrichte dieses inngey Mannes zu überzeuge« 
und gefunden: daß er wirklich das Talent besitzt, einer 
solchen wichtigen Stelle vorzustehen. Ferner überzeugte 
er sich; daß er auch die Gabe hat, nicht nur die Liebe, 
sondern auch Achtung seiner Eleven zu erhalten. — Die-
ses Zcugntß kann Tlant laquftr lapt t t l i aus sein Ge-
wissen geben, weil er in solchen wichtigen Fällen keine 
Unwahrheit zu sagen gewohnt'ist. 
Sollte sich nun einer und der andere finden, welches 
seine Kinder diesem Manne anvertrauen wollto; so bit-
tet man denselben / sich unmittelbar an dle Petit und 
Schönesche Buchhandlung unter der Stechbahne zuwen-
den- TlftMlftquftt lapftt l i wirb sich ein Vergnüge» 
daraus machen^ nähere Auskunft zu geben. 
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Erklärung. 
Delnjenlgcn, welcher den Aufsatz: Die Aachs 
nach dem Tode eingeschickt ha t , meldet T lanr laqua-
tlftparli aus Verlangen, daß die Drucker-Kosten sich 
nur auf 2 TWer belaufen. Wünscht also der Einsen« 
der/ daß es künftige Woche abgedruckt werden soll/ so 
bitter wan ihn, das Geld an die Petit- und Schönesche 
Buchhandlung unter der Stechhahne einzusenden. Ge-
schieht dieses nicht, so kann der Aufsatz unmöglich so 
ftüh erscheinen. 
Haupt- Druck-Fehler. 
Gelte 563 Zeile 6. lese man pvuße Bude l / statt 
Peuße WÜdel. Zeile? LUeliuruF ZIbus, statt Luedaru5 
albus. Zecle 1 und 2 von unten sind ohne persön-
lichen Wel-ch, statt persönlichen sind :e. 
Seite, 67«°/ Zeile 2. lese man so lst mir mchr eilt 
B l a t t , statt so ist mir kein B l a r r mcht. 
Seite 682/ Zeile 7 von unten lese man semertNu^ 
rer und seinem Schwager. statt seinem Schwieger-
sohn :c. 
Seite699, Zettelt von oben lese Man de« Hote«. 
M ä r z , statt Avrl l l . 
Kleinere Fehler bittet m<m selbst zu veOessem< 
Shronic von Berliy, 
oder 
Berlinsche Merkwürdigkeiten. 
V o l k s b l a t t . 
143 und I44tes Stück. 
Ber l i n , dett 17. Apri l l . 1790. 
E t w a s .über das Taubstummen Ins t i tu t des 
Herren Doctor und Dnector Eschke i n 
B e r l i n . 
3 8 e n n ein wichtiger Gegenstand, welcher dem 
Staate noch gefehlt hat, eingeführt und zum alk 
gemeinen Nutzen angewandt werden soll; wenn 
zugleich dieser Gegenstand von verschiedenen criti, 
schen Seiten betrachtet wi rd; so ist es natürlich 
kein Wunder, daß Monathe, so gar mehrere 
Jahre dazu gehören, bis er allgemein nützlicher 
zu werden anfängt. 
Tr i t t i)er Fall gar ein, daß man sich von einem 
solchen Gegenstande so sonderbare Begriffe', welche 
oft'in der Natur sich selbst widersprechen, macht; 
A a a 
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.so müssen jederzeit die Fortschritte kaum merklich 
werden und vielleicht nach einer Reihe von Jahren 
erscheinet erst ein gewisser Zeitpunct, welcher die 
Menschheit von einem so wohlthätigen Nutzen 
überzeugt. 
Dieser Fall scheint wohl bei der Errichtung des 
Taubstummen Instituts des -Herrn Doctor und 
Dlreetor Eschke's einzutreffen. 
I n dem 23 und 24ttn Stücke meines Volks-: 
blattes schickte ich eine vorläufige Anzeige des Esch-
keschen Laubstummen Ins t i t u t s voraus: in 
dem 83 und 84sten aber eine scitztrte Geschichte 
der Zehner für 'Taubstumme. Hm Ende mel, 
dete ich, daß Herr Doctor Eschke wirklich Rö , 
niglicher pseussischer Director geworden wäre 
und ein Institut für S tumme und andere mi t 
Sprachgebrechen behaftete Personen errichten 
würde; zugleich versprach ich in der Folge von dem 
Institute selbst weitläufciger zu reden. 
Einige meiner Leser, welche vorzüglich über 
diesen so wichtigen Gegenstand der Menschheit auf« 
nierksamer gemacht wurden, und ein mehreres 
darüber zu lesen wünschten, ließen mir wegen des 
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. so langen Stillschweigens ihren Unwillen zu er, 
teunen geben. Ich antwortete darauf: Aus Nach, 
lässigkelc oder Vergessenheit schwieg ich bis jetzt 
nicht, sondern aus der einzigen Absicht, gewissere 
und bestimmtere Nachrichten zu melden. Denn 
solche wichtige. Gegenstände erfordern keine dahin 
geworfene Laune und Spässe, sondern Ernst und 
sirenge Untersuchung. Da nun das Taubstummen 
Inst i tut des HerrtrDoctor und Dlrecror Hschke 
Fortschritte gemacht hat, so bin ich auch in den 
Stand gesetzt, von dem Zwecke, Nutzen und Ein,' 
Dichtung dieses Instituts, von dem so edeln und 
menschenfreundlichen Betragen des Herrn Gsch, 
TVs , welcher sich alle Mühe gibt, die Charactere 
> seiner unglücklichen Eleven zu studieren und auch 
bei ihren größten Fehlern dessen ungeachtet nicht 
diejenige Strenge, welcher sich der Herr Dirertor 
Heimele in Leipzig bedient, beobachtet; von seiner 
so sanften Lehrart, von dem.liebenswürdigen Be-
tragen, welches seine Frau selbst gegen die ihnen 
anvertraute «Stumme äußert und ihrer so mütter, 
llch pflegt, von den Characteren und Fortschritten 
der Eleven, von allen diesen so wichtigen Gegen, 
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ständen werde-ich' in dem 7ten Bändchen weit-
lZuftlger reden und denen, welche gern ernsthafte 
Gegenstände lesen, beweisen, daß der Volksschrei, 
ber auch etwas ernsthaft denken und Beobachtun-
gen anstellen kann. 
(Die FortsetzlMg folgt.) 
^., T a g e b u ch 
des 
Königl. National-Theaters in Berlin. 
'(54te Fortsetzung.) 
December . 1 7 8 9 . 
3 )en ' i/ten. 2luf Begehren der Apotheker unZ 
der Doctor< Brandet spielte für den abgegange-
nen NAedemann den Invaliden Sturmwald. 
Besser trug er den Character als Wiedemann, 
aber doch nicht so charactenstlsch als A l e r i vor. 
I n dem Gesänge machte er das wieder gut, was 
er vorgestern in Belmonte und Constanze als Qs-
min verdorben hatte. Daß er nicht, als man ihn-
die Streiche spielte, ftwen Degen zog und sich auf 
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eine solche Art zur Wehre setzte, wollte.vielen rnchl 
behagen: Ste sagen: Alexi und TViedemann 
hatte es auch so gemacht und sah' weit besser aus. 
Die Apothekers Frau Claudia hatte-Madame 
Greibe an Madame B ö h m abgegeben. Natür," 
ltch fang sie dieselbe allerliebst. 
Den 15. Die Geschwister. Die'Ab'entheuer 
einer tTacht. '^Böheim spielte den Dött Lambü 
no's, Frankenbcrgs Rolle. Er machte daraus 
was er konnte; indessen erinnern wir ihn: daß es 
keme Kleinigkeit ist, spanische Charatlere auf teuv 
sehen Boden vorzustellen. 
Den inten. Der Baum der Diana. Als 
L.ippert seinen Pfeil auf Madame Unzelmann 
als Diana gezückt hatte, so verwickelte sich dieser 
dergestalt, daß er nicht eher herausgezogen werden 
tonnte, als bis ihn Madame Unzelmann schnell 
heraus rlß. Was nicht solche Pfeile oft für eine 
magnetische Kraft htzben können! — Als Madame 
Baranins in dem ersten Aufzuge alsNymphe aus 
dem Schisse stieg, so blieb sie mit dem Schleppe 
hängen, rlß den Vordercheil.um und der Hiyter, 
theil bog sich krachend zurück. Da kann man sehen, 
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c 730 ) 
rief einer im Parquette, daß auch die Nymphen 
viele Stärke besitzen. 
Den 2iten. Auf Begehren: Bet rug dnrch 
Aberglauben. Die Schornsteinfeger müssen sehr 
vielen Verdienst gehabt haben, denn sis machen 
fast gar nichts mehr. 
Den 22ten. A u f Allerhöchsten Befehl ;um 
erstenmahle: Der entlarvte Betrüger. Lpsvxjel 
in 5 Aufzügen vom ReichsZrafen von Brüh l . 
Die beiden Hüthe. Das Lustspiel schmeckte m5t-, 
mithin brauchen wir uns auch nicht länger daön 
zu verweilen. 
Den 2Zten. tAch t mehr als sechs Schüs-
seln. Der SchausplebDirector Großmann aus 
Hannover trat als Hofrath Reinhard auf. Wmn 
ein Mann nicht nur als Dichter, sondern auch 
als Schauspieler zu seinem größten Vsrcheile s<ben 
bekannt ist, nun erscheint und so gar in einem sei« 
«er Stücke, welches ein Liebling des Public! war 
und noch ist, auftritt; so braucht man sich freilich 
nicht zu wundern, wenn die Zahl der Zuschauer 
sehr beträchtlich ausfüllt. Was uns der Raum 
der Blätter und vWnsge gewöhnlicher Unparcheb 
ltchkelt zu sagen gestattet, ist: baßGroßnliMw mtt 
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allgemeinem Beifalle spielte und einen Beweis 
gab, daß er alle -herzen. Fairen seines Kindes 
kannte. — I potz Fickerment, sagte einer, wie 
viel Französisch nicht Grosimann spricht und wie 
schön, als ein gebohrner Franzos. So viel spricht 
unser Fleck nie, auch nicht so schsn, denn sein Dia-
lect klingt zu teutschfranzösisch. Auch sagte er mehr, 
als Fleck sagte/. — Das tührte daher, antwortete 
ein zweiter, weil mau anfänglich, ehe das Stuck 
auf dieBühne kam, mehrere harte Ausdrücke thells 
linderte, theils ausstrich. Großmann aber nahm 
sich die Freiheit und sagte alles, wie er weiland ge-
schrieben hatte. — Die Stimme des Kenners 
war : K.angerhanns und Fleck nahmen den Hof-
rath mehr von der Seite eines Polterons, Groß-" 
m a n n aber feiner. Madame Bötticher gab sich 
als Frau von Schmerling alle Mühe und erhielt 
' ebenfalls verdienten Beifall. Mattstusch als Fritz 
sollte applcmdirt werden, mehrere aber kamen durch 
Bsch Rufen zuvor: denn sie wünschten, daß auch 
nicht ein Satz von Grosimann verloren gehen 
möchte. Amberg als Cammerherr. K.anz als 
, Satt ler. — Was mag sich Großmann gedacht 
haben? Nach der Vorstellung kündigte Czechtiyk? 
' " A a a 4 
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das morgende Stück an: Die Indianer in Eng, 
land. versprach sich aber und sagte: Die Engt 
länder in England. --- Seit einigen Tagen be, 
finden sich die Herren Seconda, Opiy undLhe« 
r ing hier und besuchten das Schauspiel. May 
wünschte, daß letztere einige Rollen spielen möchten 
rief daher Opitz, Ther ing! Opitz, Thering! 
Czechtiyky, welcher eben abdanken wollte, kehrte 
um und brachte die Nachricht: daß Hr. Professor ^ 
Engel nicht mehr da wäre. 
Den 24ten. Da heute Abend sich die meisten 
Bewohner auf dem Christmarkre einzufinden pfw 
gen, so wurde das Schauspiel ausgesetzt. 
Madame Baranius ließ heute schon in den 
öffentlichen Blättern anzeigen: daß auf Sr . Rö, 
niglichen Majestät Allerhöchsten Befehl, 
Dienstag, den 2c,ten December, zu ihrem Bens, 
fize, das Landmädchen gegeben würde und daß 
die Billette zû  ganzen Logen in ihrem Hause zu 
haben waren. Empfehlungen solcher Art haben 
immer eine sehr gute Wirkung. 
Den 2sten. Die Indianer in England. 
Zum i2ten Mahle. Auf dem ersten Christtag sehr 
»oll.. Vor dem Schauspiele meldete man: daß die 
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Herren Op iy und Lher ing demPublleo ben ver 
blndllchsteu Dank für die ihnen bewiesene Ehre 
abstatten ließen und sich entschuldigten, well sie-
Morgen schM wieder nach Dresden zurückgehen 
büßten, wollten sich aber bei einer andern Gele, 
genhelt die Ehre vorbehalten. 
Den 27ten-. L,illa. Wieder voll. Freund Um, 
zelmann's Arie wurde als Tita wieder Ha Caps 
gerufen und pflegte sein Späßchen zu machen. 
Den 2<5ten. Die Jäger. Absrmaht beträcht-
lich voll. Hr . Professor Engel sollte den Anton 
statt Czechtiyky, Mattausch spielen lassen. Er, 
sterer ist wirklich zu alt. 
Den 28ten. Das Rauschchen. Der Schau, 
spiel, Director Großmann trat als Kaufmann 
Busch auf. «Da vielen Zuschauern Großmann's 
Hofrath noch sehr gut in den Kopf steckte, so fand 
sich heute wieder eine ziemliche Anzahl ein. Allge, 
mein genommen gefiel er nicht so sehr als das erste 
mahl; indessen erwärb er sich dochmanchesBravo. 
Einige ziehen Herdt in diesem Charatter deßwegen 
vor, weil er ihn weit launigter vorgetragen hätte. 
Den 29ten. A u f Allerhöchsten Befehl S r . 
Majestät des Röniges zum Benefize für Ma^ 
s> A a a s 
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dame Baran ius zum -ersten Mahle: Das L.üttw 
madchen. Ein Lustspiel in 5 A. a. d. Englischen 
des NUcherle?. Den meisten behagten die 
schlüpfrigen Ausdrücke nicht, welche in dem Stücke 
vorkamen. lWerhaupt gefiel es ganz und gar 
mcht und wurde, insofern es sich chun Keß, aus-
gehustet und ausgcvocht. I h r e K. H . die P r i w 
zesstnn Friederike begaben sich schon in dem zwei-
ten Aufzug? weg. Das Beste bei der heutigen 
Vorstellung war, daß sie sehr stark besucht wurde, 
nmhm Madame Baranius eine sehr gute Eiw 
nähme bekam. Wir wünschen, daß Mab. Bara-
nius alles auf das nützlichste anwenden möge. — 
Warum erhält den Madame Bötticher kein Bei 
ueftz? fragte einer den andern. Sie wird noch 
um keine gebeten haben, erwiederte der andere. 
Der b« der Kaiser!. Oper in Rußland engagirte 
Sänger und Mitglied der Milarmouischen Gesellt 
schaft ln Bologna, Mazzoni kündigte heute auf 
übermorgen mit Erlaubniß S r . RöniZlichen. 
Majestät ein großes Concert von ganz eigenthüm-
licherArt, an : versprach dieses ln dem König!. 
National? Theater zu geben, und sich mit verschie-
denen komischen A«en und dazu paffender Actio» 
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nebst der Madame Bel l in i mit andern Arien aus 
der großen Opera serla hören zu lassen. 
Den zoten. Emilia, Galott i . Der Scham 
spiel-Director Großmann spielte den Cammer> 
Herren Marinelli: Abermahl sehr voll; denn je, 
der war begierig den Mann elnmahl selbst zusehen) 
von welchem der verstorbene Lessmg sagte: I c h 
hätte i n meinem Aeben nicht geglaubt, daß 
mein Marmel l i so gespielt werden könnte. 
Großmann gefiel indessen in der Rolle des Hoft 
rathes am meisten. Daß man sich indessen von 
seinem Marmelli allgemein mehr versprach, geht 
sehr natürlich zu. Dn,n theils war dle Erwar-
tung überspannet, thells ist das Publicum an feine 
Gruppen und Nuancen nicht gewöhnt. Da steckt 
der Knoten, warum man von Großmann so und 
nicht anders urtheilte. — Die andern Personen 
griffen sich auch sehr an. — > > 
I n dem zweiten Aufzuge, als Fleck als Odo, 
ardo mit Madame Bötticher als Claudia sprach, 
nahm sich eine Sprosse die Freiheit und fiel von 
oben gerade auf das Theater vor Fleck hin. Eine 
Unachtsamkeit, welche HZtte von Folgen seyn tön« 
nen. Fleck behielt indessen seine Geistes,Gegen-
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wart, sah zwar, wo die Sprosse mochte Herg«f 
kommen seyn, spielte indessen ruhig weiter. . . 
Das schon an dem vergangenen Dienstag von 
den Kaiserlichen Russischen Opern - Sänger Maz, 
zoni angekündigte große Concert wurde 
Den Z iten mit Königlicher Allergnädigster Er, 
laubniß im National, Theater gegeben. Es b> 
stand.in 2 Theilen. I m ersten Theile kamen vor: 
Sinphonie, von Halden. Arie von Paistello ge, 
sungen von Madame Bel l in i . Vussa-Arie von 
.Sar t i , gesungen von Mazzoni. Ilrle von Gaz^ 
zaniga, von Madame Bel l in i . Cavatine von 
Mazzoni. Duett tzUs Lilla, ?ace coro mio lpolo 
vonMazzoni und Madame Bel l in i . Der zweite 
Theil enthielt Sinphonie von pleyel. Cavatine 
von S a r t i , von» Mazzoni erst in teutscher alse 
dann ln italienischer Sprache gesungen. Rondo 
von piccini von Madame Bel l in i gesungen. 
Duett von Paisiello von Mazzoni und Madame 
Bel l in i . Lutka-Arie mit Necitatlv von Gazzaniga 
von Mazzoni ; endlich ein Duett aus dem Baum 
her Diana, 0cMe«o"lurderro, von Mazzoni und 
Mad.Pel l ini . Die Preise der Plätze waren wie bei 
dem Schauspiele und der Anfang um 5 Uhr. öß 
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der letzte Tag des Jahres oder was sonst darall 
Schuld gewesen seyn mag, sehr viele Zuschauer 
stellten sich nicht ein und diejenigen, welche sich 
eingefunden hatten, behaupteten: W i r bDtzen 
bessere Sängerinnen und Sänger , als M a z z o n i 
mi t seiner Donna B e l l i n i wirklich sind. 
A n m e r k u n g e n . 
Ehe wir aufdas Jahr 1790 kommen, haben noch die 
Leser, wie vor einem Jahre, eine Schauspiel «Revue 
(>dlese kam in dem 37 und M e n Stücke, Seite 565 
vor) zu erwarten. Nach dieser werden wir mit dem 
Januar dieses Jahres anfangen. 
Seit acht Tagen wurden uns zwei Schreiben zuge« 
schickt. Das erste enthält Nachrichten von der geschek 
terten Gesellschaft des Carls Dobbelin's. Wir dan-
ken dem Einsender für seinen guten Willen, können 
aber in diesen Blättern keinen Gebrauch machen. Ue-
brigens sind wir der Meinung des Briefstellers: daß^der-
ftnige, welcher sich nicht selbst zu behenschen weiß, am 
wenigsten andere bchenschen kann. 
Das zweite Schreiben betrist den häuslichen Cha» 
racter einer berlinsche» Schauspiet«rinn. Der Verfasser 
muß sie sehr genau kennen, weil er sich bemühte, so 
viele Speclalia anzugeben« Wir 'bedauern seine Mühe 
und versichern, daß wir von allen solchtn Beiträgen 
keinen Gebrauch machen können: es wäre denn/ daß 
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die Person^ Welche es bettist, selbst uns erlaubte/ Ge-
bmuch davon zu machen. Und d.lran zweifeln wir sehr! 
(Die Fortsetzung füigt.) 
Tlantlaquatlapatl i 's Zei tung. 
Eine Faust-BataiAe. 
Am ersten Osiertage führte mlch der Zufall an̂  
einer Tabagie uorbcl. I n dieser hörte ich einen 
starken Lärmen, fand aber keinen Beruf, hinein 
zu gehen. Denn für das erste liebe ich Frieden 
und Verträglichkeit zu sehr, als daß Streit und 
Schlägerei mich irgendwo hinlocken könnten;.'für 
das zweite war ich in diesem Hause ganz ein Fremd, 
ling. Hätte tch also meine Aufwartung gemacht; 
so würde jeder geglaubt haben; nicht der Durst, 
sondern die Neugierde hätte mich herbei gelockt. 
Schon war ich einige Schritte fortgewandelt, 
so hörte lch^elnen Gast aus der'Tabagie heraus^ 
kommen. Es war ein artiger junger Mensch, 
zeigte sich ganz, neutral und äußerte seinen Ver, 
druß über die Ungezogenheit mancher Leute und 
über die Aergerniß, welche den Nachbarn noch so 
spät und au einem so heiligen Feste, welches zu 
ganz andern Verrichtungen als zu Schlägereien 
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bestimmt ist, gegeben würden. E r schien sich selbst 
zu schämen, mir die eigentliche Ursache der Schlä-
gerei zu erzählen und ich erfuhr nur so viel: daß 
die streitende Parthei ein Chirurgus und ein jun-
^ g'er Doctor gewesen wäre. — Diese Leute, fuhr 
der junge Mensch for t , vertragen sich sehr selten. 
Unter ihnen herrscht eine gewisse AntiPartie, welche 
nicht auszurotten ist. Leute, deren Wissenschaften 
nicht nur sehr nahe an einander grenzen, sondern^ 
welche gleichsam eine Kette ausmachen, sollten ln 
der größten Eintracht mit einander leben. Könn-
ten wir nicht Fälle aufweisen, wo Patienten das 
Opfer solcher Antipatte haben werden müssen? - , 
An diesem Lärmen, fügte er hinzu, war der 
^Hirui'gu? allein schuld. Er betrug sich sehr unar-
t ig. Der Doctor aber, ein artiger und geschickter 
M a n n , verhielt sich nur Vertheidigungswelse. 
Der Wl r th , ein friedliebender und sehr vernünf-
tiger M a n n , suchte Frieden zu stiften. >- Mein 
Wegleiter wünschte mir eine gute Nacht und ging 
Nach Hause. I ch dankte diesem Unbekannten für 
seine Unterhaltung. 
Zu wünschen war es, daß solche Katzbalgereien 
zffentllch bekannter würben. Denn des kolket, 
fthrelbers Pflicht besteht darin M ) t nur , gute 
Handlungen öffentlich zu loben ̂  sondern auch un, 
artige Aufführung zu tadeln. Elfteres bewirkt 
Nachahmung und letzteres macht behutsam u M 
vorsichtig. Nicht wahr, lieber Volksschreiber? — 
Allerdings, antwortet L lant laquat lapat l i . 
Das Factum muß aber auch der strengsten Wahr, 
heit gemäß erzählt werden. Geschieht dieses nicht, 
so hat inan sich auf keinen Fall gute Folgen zu 
versprechen. 
Fünf Narren unter den Linden. Der brave 
Husaren-Offiziere. 
Fünf junge Herrchen, stutzermäßig gekleidet, 
gingen kürzlich unter den Linden spatzleren und 
machten sich ein ordentliches Verdienst daraus, 
bald die, bald jene Personen zu foppen und Ms 
zu lachen: Ein braver Husaren.'Offizier ging mit 
seiner Familie auch spatzleren. Die jungen Herr, 
chen kamen an ihm vorbei und betrugen sich eben 
so albern. Der Husaren -Offizier mocht entweder 
diese Messieurs' vorher schon gekannt oder ihre 
««gezogene Aufführung jetzt erst bemerkt haben, 
gleich? 
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gleichviel: Er sah diese junge Herrchen und als sie 
noch immer weg ihre Hurlis Burl is machten: 
erzählte er ganz ernsthaft seiner Frau: Fün f 
junge Herren gehen sparzieren, führen sich 
bengelhaft auf und spielen den Narren. Als 
ich sie deßwegen ernsthaft ansah, so — Hier 
kehrte sich der Husaren, Offizier um, sah sie starr 
an und Fovperei und Gelächter nahmen ein Ende 
mit Schrecken. ^< 
Braver Mann , deine Isrzenei war echtj 
Abraham Moses frühe Beerdigung 
betreffend. 
Nummer. 2 . 
Von der Stunde an, als eln Blutsfreund zur 
^rde bestattet ist, muß der Trauernde 7 TageHaus« 
trauer halten: d. i. Er darf jn diesen 7 Tagey 
nicht ausgehen, auf keinem Stuhle sondern auf 
der Erde sitzen, keine Schuhe tragen: auch, muß 
er noch mehr, dergleichen Dinge beobachten, wel, 
che ihn während, dieser 7 Tage ordentlich sq Her, 
kümmern,, daß man, welMer seufzt, picht sagen 
kann, ob es dem Verstorbenen oder seinem flzenM 
Leiden gilt. 
.Vb.h 
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Del» ?ten Tag um 5 Uhr Vormittags, da^ 
Heisset, nachdem er eine Stunde, nach verrichtetem 
Morgen Gebet, welches'öfters bis acht Uhr dauert, 
die Trauer ^C^remmne' eifÄlt hat, ist er von sei-
nem Arreste los," übgkech' die sieben vollen Tage 
nichrzu Ende'sind,' denn bel delgleichen Dingen 
pficht man eme Stunde für einen Tag zu rechnen, 
NM etwa bei andern' einen Tag für ein Jahr. 
Doch darf er nicht eher, als bls 32 Tage zu Crws 
find, ein Gcheerntesser an seinen Bart kommen 
lassen. Um sich als wahrer Trauernder auszu-
zelchnen^muF er twAsö Mannes beobachten/In-
dessen gibt es doch eü« Ausnahme. Z . B . Wenn 
der Trauertag auf einen Festtag fallt. Wird die 
Trauer, Ceremonie eine Sttmde vor Eintritte deft 
selben verrichtet; so ist der siebentägige Tiausr/ 
Arrest deni Fete^Mge- zlt Ehren eMssen, die ' M k / 
tZglge Trackr Ceremoriie l M M e n muß nach Endö' 
der Feterrage" gehalten« »öerdm. ^ Wer aber'ditt 
siebeWäMeK Trauer i Arrest' v«r Eingänge de5 
Feiertages wlletidet; so ltürd 'd^tm Feiertag« M 
-Ehreü diese brelMgtzglge Trauer erlasset. Auch 
kann sich der Trauernde rassiren, und tvenn es 
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M n k Vaters-Trauer ist, in dem besten Staate 
erscheinen. 
Dieses schicke ich voraus, um das folgende Ge, 
sprach verständlicher zu machen. 
Abraham Moses starb doch bekanntlich um halb 
4 Uhr und wurde schon um s Uhr zur, Erde be, 
stattet. 
Nun , fragte ein Aufgekläter einen orthodoxen 
Juden, warum hat man den Mann so geschwind 
begraben? Man pflegt doch mit dem Beerdigen 
sonst vier stunden nach dem Ableben zu warten ? 
Orthodoxe Jude. H m ! das Heisset Msche? 
(eine Frage) seht doch, die Sunn geit doch schaun 
unter,. ... . / 
Aufgeklärte. Was hat der Sonnen, Unter, 
gang mit dem Begrabeq gemein? 
Orthodoxe Jude. E l ! Dienstog ober acht 
Tog is schaunIomkow (Feiertag). 
Aufgeklärte. Was thut dieses zur Sache? 
Orthodoxe Jude. Mea! Wenn mer ihm 
begrobt noch Sünnen Untergeln, kann doch der 
Owel.(Trauernde) kein Scheve (obengedachtes 
Zeremonie! der sieben T W ) sitzen. , 
Bbb 2 
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Aufgeklarte. Nun? So könnte er es ^ 
morgen thun? 
Orthodoxe Jude. N u ! sau geit die Schelme 
jn Iomtow aran und der Owel wert sich lacowet 
Iomtow (dem Feiertage zu ehren) nit putzen 
kenneu. 
Aufgeklärte. Eine schöne Ursache zur frühen 
Beerdigung! Vielleicht lebt der Mann noch? 
Orthodoxe, (lachend) Wie konn er leben: 
er ls doch taut? 
Aufgeklärte. Vielleicht jetzt erst, well ihr 
ihn begraben. 
Der brave Manu seufzte und ging. Der or-
thodoxe Jude aber lachte in seinen Bar t , ah spöt-
tisch nach und nahm einen andern Weg. 
(Nummer 3 folgt.) 
Madchens - Abrechnung. 
Mittwochs, den 24ten März, ging Llantla-
quatlapatli nach dem Markte und wollte für sein 
Weibchen Schnipselchen emige Kleinigkeiten kau-
fen. Er bemerkte einen jungen Burschen, welcher 
sehr gut aussah, Zwel Mädchen standen bei lhm 
und wollten eme Dose, auf welchem ein männli-
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ches Brustbild angebracht war, kaufen. Dle 
Mädchen witzelten, aber der Bursche verstand sei/ 
nen Vorthell gar nicht, denn er war zu dumm. 
Romm, Schwesterchen, sagte das eine, der 
Ropf an diesem Bilde lst zwar sehr schön, 
nur schade, daß er nicht hör t , nicht spricht, 
gefühllos ist und keinen Scharfsinn besitzt. 
Beide Mädchen begaben sich zu einem ande. "Bur-
schen. Sie dingten ebenfalls um eine Dose mit ei-
nem Brustbüde und brachte abe^mahls ihre Am 
sptelungen. Der Bursche war zwar nicht so schön 
al's der erste, verstand aber seinen Vortheil besser. 
Er nickte freundlich, liebäugelte, gab den Mädl 
chen statt eine zwei Döschen, druckte ihnen die 
Hände und sprach : diesen Abend um 9 Uhr werde 
ich kommen und'abrechnen. >-> Recht gut, erwle, 
derte das eine, mit unsrer Gegenrechnung sollen sie 
gewiß zufrieden seyn. — 
.«Tlantlaquatlapatll wünschte wohl zu wissen, 
wie diese Abrechnung abgelaufen wäre! 
^ H Bbb 3 
( 746 ) 
Die ertrunken^ Bürgers Tochter. Lei-
chen «Jubel in der Jacobs--Straße und 
auf dem Köpenicker Kirchhofe. 
Ein junges, blühendes Mädchen, die Tochter 
eines wohlhabenden Bürgers/ verliebte sich m el< 
nen jungen Menschen. Gleichsüchtige. Hebe er-
zeuget sehr oft die mwermuthesten Gegenstände. 
Dieses geschah.hier ebenfalls. Das gute Mädchen 
kam in andere Umstünde. Nach und. nach entdeck-
ten die Aeltern die, Veränderung ihrer-Tochter, 
statt aus zwei Nebeln das kleinste zu. wählen, gös-
sen sie, wie man sagt, Oel in das Feuer. Das 
<arms Mädchen wollte sich vor der älterlichen 
Flamme retten. Schaam und Verzweifelung mach-
ten sie schon im Februae unsichtbar. — Alle Mit-
tel wurden angewandt dqs Madchen auszuspähen: 
aber umsonst! 
Dienstags endlich den 6ten Aprill wurde in der 
Jacobs, Straße hinter dem Lohgerber Schmieds, 
Hause bei der Spühlbank ein Cörper gefunden. 
Ma»r erkannte, der Länge der Zelt ungeachtet, doch 
sogleich das vermißte Mädchen. Die Hiobs-Post 
würde so gleich den Aeltern gemeldet. Man traf 
ble Anstalten, d5s unglückliche Geschipf heraus zu 
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zhohlel^ Hier-fiel welter nichts, merkwürdige« 
durch dessen Haus das 
Mädchen gebracht werden sollte, dieses durchaus 
nicht gestalten wollte. Seine Entschuldigung lau-
teter' Das Mädchen wäre unehrlich!. ^ O 
Kul,..yful, ^lnss solchen.Dorurtheils. . 
<, , Mittwochs den A G Aprill Abends zwischen 8 
und 9 Uhr würbe die unglückliche über die Jacobe 
Straße nach dem Köpenicker Kirchhofe gebracht, 
in einem Leichen? Wagen gefahren und gesenkt. 
Vater und Liebhaber'begleiteten sie in elnerKütsche. 
Eine ^Nenge Straße'«,'Jungen und Mädchen, selbst 
viele AwachsinVPersonen folgten mit größtem Gs^ 
schrei. J a , )a, rief man: Sie bringen sie! 
^Si? O l n W K ! r ^ l a u t Nnte hie V^olks/Stimme: 
"Es waö so ein gutes Mäd'chen! -^ Der Liebhaber 
siel in Ohnmacht und äberlleß sich ganz seinen 
'traurigen Empfindungen. Wie der LeichemWagen 
zurück fuhr, so verfolgten ihn die Jungen und 
'Wadchen ebenfalls mit größtem Lärmen und 
Schreien und riefen« Die Alten sind schuld! — 
5'Sä^vhl, däHt'e Tlant laquat laMtl i , bleiben 
'Hie Äe'ltern/ Wenn'sie, statt al<S zwei Nebeln das 
M j r W z« wäMn/'su M Strenge ausgeübt ha, 
'" ' ° ^ ' " ' . B b b 4' ' 
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ben sollten, der Haupt, Quell. Sie konnten einen 
zweifachen Tod zwar nicht vermuthen, cker doch 
verhüten. 
Wahre Geschichte des wegen verübten S t r a -
ßen. Raubes nach Spandau gebrachten 
Setdenwirker-Gesellen Christian August 
Helkwltz. 
(Fortsetzung.) 
(Man sehe 139. und 140. S t . S . 687— 690.) 
Sowohl bei dem summarischen als auch bei 
dem arttkulirten Verhöre legte Christian August 
Helkwiy, folgendes Bekenntniß ab.^ 
Vergangene Weihnachten, habe er 23 Jahre zm 
rückgelegt, sey lutherischer Religion und aus Tor, 
gau in Sachsen gebürtig. Sein Vater wäre todt 
und ein Maurer-Gesell gewesen, und nach dem 
7 Mrlgen Kriegs mit semer Mutter und Geschwft 
ster hlehergezogen, wo er auf seine Profession ge, 
«rbetter habe. 
^ Von Jugend auf wäre er so wohl in Sachsen 
als auch in Berlin in der Religion gehörig unter-
richtet und in der Böhmischen Kirche eingesegnet 
worden. Er hätte alsdann die Selben, Wirker 
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Profession erlernt, und sey nach s verflossenen 
Lehrjahren an Michaelis vergangenen Jahres los/ 
gesprochen worden. Er habe als Gesell wöchent-
lich 2 Thaler, zuweilen auch 2 Thaler 14 Gr., 
öfters auch nur 1,Thaler 12 Gr . verdjen.et. 
(Fortsetzung folgt.) 
D i e Rache nach dem Tode 
Unter dieser Aufschrist erhielt der Volksschrel-
der kürzlich einen etwas langen Aufsatz, I n dem 
142ten Stück, S . 724. erklärte er sich schon dan 
' über. D a er aber erst- gestern in Erfahrung brach, 
^z.e, daß sich der Einsender, auswärtig, befindet, er 
nicht zu erfragen ist/ so sieht der Volksschrelber 
7kelu andereef'Mjtte'l lhw.chie W i w m t e A n t w o r t 
zu melden,'als'durch seine eigen HufDr l f t , Er 
.meldet ihm also noH einmahl, die Drucker kosten 
belaufen sich auf. zwei Thaler. Wünscht also der 
M i n d e r , daß der Aufsatz künftige Woche abge, 
^druckt werden soll; so bittet man ihn das Geld an 
die Peti t und Schönesche Buchhandlung unter 
der' Stechbahne einzusenden. Geschieht dieses 
nicht, so kann, wie das vorigemal schon angezeigt 
wurde, der Aufsatz unmöglich nach Wunsche er-
B b b s 
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scheinen, denn hie ältere Eingelaufenen schräge 
'haben ein Vorrecht. 
" " '. ' ' Quittungen. 
Außer ̂ mhrerern eingeschickten Beitragen be< 
.scheinlge »"ich.'vorzüglich den «Empfang folgender 
Aufsah: ^)er Bksnch nach dem Tode, Vr ief 
einer Gamb üb/r die Grobheit eines Rauf, 
manns. Die schöne Frau am, N?aschfasse, 
Der jüdische Charlatan. Der verliebte I ä ^ 
ger. Die frisirte Röchinn. Eine Mamsell 
sucht einM' ÄLnnn'mit iooo. 1ZI>h!r. Gehalt 
Fortsetzung der Narrheiten^ über Talmudn 
fteN": "lBetvagen einer possamentir.'Frau ge-
gen ihre Tochter. Schreiben eines Naufdie-
-ners. Eins V'öpGelte Spitzbüberei. SchänVl 
l i c h ^ ^Hezzschck gege-n ^ eine Bürgerliche 
Fämnre. ü.' s. w. Vorzüglich aber auch das 
. SäMben-Knd>. Bitte emê  ungückltch verführim 
Mädchens. — Der Volkfchreiber dankt allW 
Kffettttlch'-W'itzrslAKwerWttnteic und Vertrauen. 
Er.wirh;W bemü.hen ,̂aljes Blaffens und Spüt-
' tens' Ungeachtet, auf geradem Wege zu bleiben, 
das helffetz. so unparthelisch als möglich zu handeln, 
und besonders die Achtung und Aufmersamkejt 
' nach Kräften zu erhalten; 
.. Was^hniGgep. die zwei Aussätze: Scweibm 
über Mademoiselie Döbeltn und Madame Bara-
nlus/. ferner die HufführunZ' elnê  gnädigen Fräw 
lein betriff so meldet man diesen so eifrigen Her^ 
ren, daß ihreWünsche nicht befriedigt wersfn kön/ 
nen. WtzUeusie die Ursache» wlsseti, so kanw man 
sie ihnen privatim sagen. 
DaH zu.dem 6ten Bündchen versprochen TtM? 
kupftr ^wird bei dem ?ten Bändchen ansgegeßen. 
Und dl? Ursachen? — weil es vergessen wurtze., 
TlaMaq natlapatli. 
l 
Haupt - Inhalt 
des sechsten Bündchens. 
121 und 12-ftes Stück , I n h a l t und Vorstellung der 
Oper Ulysses Rückkunft zur Pemlope. S . 375 
A r m Sünder, Ltedlem und andre Wische, 
3 und 6 Pfennige Autoren. - ^ 534 
Die fnedltebenden Schwiegermütter) K m -
mermetster Steinmeier. — 3H3 
Parterre/Bckett^Händler vor dem Opern-
Hause.' — — 35» 
V ie r verliebte Kobolde im Keller. — 394 
Der lüdische Cheprocurator und beglaub^ 
ter Notar ius. — " > 397 
125 und i-Hstes Stück, I n h a l t und V o r , 
steltung d.er Oper Ulysses. - » 425 
Andere Schriften über Lenz. — 426 
D i e verunglückte SchustwFamil ie. Ver-
giftete Trödler-Betten. <̂ > 425 
Der Schneidet ^ la VelLm6. ' — 423 
Den Rabbiner Joseph, bieAeltesten Schle-
singer, Buck«U, H i r tz , Wehr «nd 
Haupt - Inhalt. 
das ausgetriebene jüdische Dienstmäd-
chen Lea betreffend. — E. 4 ; ; 
125 und i26stes Stück. Inha l t und Vor-
stellung der Oper Ulysses. — 4)7 
Medieilnschl chirurgische Studentenfeier, 
Nachtmuslc und Vtvat für die Her-
ren Prßfessores Gönner, Walther, 
Knape und Murftnna. -^ 44z 
127 und l28stesStück. Carnevals-Lusibar-
kellen, Redourett, Character < M a s , . > 
ken und M«röken<Ungezogenhelten. — 465 
Mlethb'Kutscher. Jubel. — . 481 
Den Rabbiner Joseph, die Nettesten Schle-
singer u. s. w betreffend. "> — ' ' 4 8 2 
Medlclntsch, chirurgische Studeittenfeier 
u. s. w. — — 484 
Studenten/Ordnung und Toleranz Edles 
Betragen EmMtger Doctpr-Stolz. 
Anecdote«. — 485 
Die KUngei der Madame Schubltz. — 499 
iHZftes Stück. Volksspiegelei, schon mo-
ralisches Schattenspiel an der Wand, 
4te Vorstellung, dt« reiche Maitresse« 501 
Wer wird Kaiser? . — 5 ^ 
Rauber.'Gesmdel. Charäcterzug des Her-
ren Generals von Hllsen. Polacken 
Reise. . — 512 
Haupt - InHaft. 
Hzo und izisies Stuck Carnavals - Ast-
barkeitel». Königliche Cour. Assem, 
bleen. — -—̂  T . ̂ 17 
Der nichtswürdige Handlungsdietier. Ein 
Wink für Kaufieute, besonders Ga-
lanten?, Händler.- Gkitze über ,unge 
Doctores Wund- und Afterarite. 52z 
Die nach Spandau entlaufene Braut. — 537 
Kurze Geschichte der Pocken - Inoeulation 
5te Fortsetzung. — 540 
132 und i.zzstes Stück. Friedrich und I o , 
seph der Zweite. — 549 
Tagebuch des Ksnigl Nationaltheaters in 
Ber l in , October. - - 55k. 
Nachtliches Fenster-Einwerfen. — 563 
Andere Schriften über Lenz. — / 56» 
Holzschnitte, und Kupferstiche. — 563 
Lenz war kein verhärteter Bösewicht. — 57« 
Die geplünderte Diebin«. Straßen-Iu«, 
gen' Unfug. MenscheN'Lieblostgkeit. 
Polizei-Rechtfertigung. — 573 
Handlnngsdiener Vertheidlgung. — 57» 
134 und izsstes Stück. An den Wintef 
179a. — — f 8 l 
Nationaltheater. Oktober. — 5»? 
Handlungsdiener Vertheidigung — 593 
Nächtlicher Schlächter>Iubel. Der mufft 
calische Nachtwächter -^ > 55s 
Häupt.- Inhalt 
Oeschichte der Pocken ^ Inoculation 6te ^ 
Fortsetzung. . — H. 59, 
Wirkung der Niesewurzel. — <6oi 
Von der Nochweudigkeit sich bestimmt , 
auszudrucken. — soz 
Der weggejagte Bräutigam / oder Ver^ 
theidigung der nach Spandau entlaus 
fbnen Braut. — — 605 
Der schwime Mann. Eine Abeüd.-Erscheft 
«UNO. — — 6lQ 
izssteS Stück. Volks Ziegelei, schön mô  
ralisches Schattenspiel au der Wand, 
5te Vorstellung, die reiche.Woltresse. 613 
Bewährtes Mittel eine reiche Frau zu be, 
- kymmen. — > — 613 
Der weibliche Teufel. " 624 
137 und izzstes Stück. Nationaltheater. 
November. — ' — 629 
Niesewurz hält se,n Wort. " . 64^ 
Geschichte meines Henmch's. " - 65H 
D«t vlerfußige Glockentreter. -» 65; 
Der weggejagte Bräutigam. —̂  ^ ,654 
Abraham Moses frühe Beerdigung. — 658 
Geschichte des Seidenwirker - Gesellen 
Helfwitz. — - » e h 
izZAnd Dostes Stück. Nationaltheatsr. ^ 
December. — . — s6i 
Woabite«lands , Belustigungen. Caffee< 
HausMecdoten. Kaufdiemr F. ^69 
Haup t - I u ^ 
Der Endzweck ö Gütlicher Gtrafe«. NebV . . 
' a« das Volk bei der Hinrichtung dfs 
' Mörders und Räubers Lenz. , .' S. 675 
Aberglauben. Lenz's Testament. — <;8» 
Ueber Vorurtheile, Gebräuche und Thor< 
heilen der TaMuldisten. ' —- " 68» 
Geschichte des StraßenMubers und Sep 
denwttkepGesellen Helkwitz. - - . ' . ' " 68; 
141 und i42stes Stück. Carnavals,' Lust.' ^ 
barkeiten. Vrennus und' Ulysses'.' 
Reichardt und Allessaudri. Ftlistrt. '^ " '<5?3 
NolksMarnung bei der Hinrichtung des 
Kindermörders Reichet. — 699 
Der Huth des armen Sünders. — 705 
Noch einige Bemerkungen über das Betrau 
ge« dieses Kindermörders. — 71» 
Verbot der arme« Sündee,Lieder. Poli- ' 
zei-Verordnung. — ' ' 714 
Abraham Moses Tob und Beerdigung. — ?i6 
Kaufdieneraerjcht in Lehmanns Logen. 72« 
Vortreffliche Predigt des Oberhand, 
Rabiners Herschel. — 723 
34z und ,44. Ueber Eschk'es Taubsium» 
men, Institut. — 725 
National ^Theater- Mecmber. 72« 
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